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EEE 


Landshut 1825, 
gedruckt bey Joſeph Thomann. 


Der Werth eined Plans beſtimmt fich nicht alein durch da, 
was er zufichert; fondern er haͤngt wefentlih von der Mögliche 
keit, Keichtigfeit und Sicherheit der Ausführung ab, 


due“ 


Den 


verehrlichen Magiffraten 


der 


Städte erfter und zwepter Klaffe 
in 


Baiern 


widmet diefe Schrift. 


M. U Fahrmbacher, 
Magiftratd:Nath zu Landshut, 


Vorwort. 


ei 
Si der baierfchen Stände - Verfammlung im J 
1822, wo gelegenheitlih des vom Fönigl. Finanz- 
Miniſterium vorgelegten Entwurfs einer National— 
Bank, mehrere Glieder von den Ausſchuͤſſen der 


amopten Kammer auf derfelben Verbindung mit einer 


Kredit⸗ Anſtalt fuͤr groͤßere Gutsbeſitzer angetragen 


hatten ‚ diefe aber in ſolcher Verbindung von den 


Reichsſtaͤnden nicht genehmiget worden war — feit 
‚jener Zeit haben mehrere durch Rang und Gelehr- 
lamkeit ausgezeichnete Maͤnner Baierns ſich raſtlos 


‚bemüht, Plane einer dergleichen mehr oder weniger 


iſolirten Anſtalt der allerhoͤchſten Stelle zur Pruͤ— 


Hung vorzulegen, oder auch nur zue öffentlichen 


Mi 
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Renntnif su bringen gefucht, fo daß, nachdem die 
Bedingungen der zu löfenden Aufgabe unter der 
Hand berihtiget und beftimmt, auch Die Erfuͤlung 
derſelben auf verſchiedene Art und Weiſe verſucht 
worden iſt, nunmehr die Sache zur Entſcheidung 
| gereifet zu ſeyn feheint. | 

So notbivendig eine Anftalt der Art fir größere 
Gutsbeſitzer ſeyn mag, um fie wieder zu haͤuslichen 
Ehren zu bringen, weil ed ihnen bey dem Mangel 
an Baarfchaft an perfönlichem Kredit fehlt; fo glaube 
ich doch, daß fie vorzugsweiſe für die Fleinern Guts— 
beſitzer, die Bürger und Bauern, wahres Beduͤrfniß 
fen ‚um denen, welche Hülfe ſuchen, und finden 
müffen, auf diefem Xege eine recht Fraftige Unter— 
flüßung gewähren zu koͤnnen; weil fie ed zunaͤchſt 
find, deren Wohl mit dem Staatswohl in unmit— 
telbarer Verbindung ſtehet, indem ein Zehrſtand ohne 
Naͤhrſtand nicht denkbar iſt. 

In dieſer Ueberzeugung drang ſich mir, als 
Buͤrger und Patriot, unwillkuͤhrlich die Frage auf: 


| VII 
bie Fans und fol auch Eleinern Gutsbeſitzern auf j 
leichte Weiſe mittelſt einer dergleichen Anſtalt kraͤftig 
Igeholfen werden?« — Die Antwort hierauf ift ſelbſt 
nach der Meinung eines und des andern ſachkundi— 
gen Freundes ſo ausgefallen, daß ſie der Oeffentlich— 
keit naͤher gebracht werden darf; zumal das Beduͤrf— 
niß einer eigenen Leihanftalt für Bürger und Bauern 
fh uͤberall laut ausfpricht, 

Inndem ich nun Öffentlich dafür auftrete, rechne 
ich auf gefaͤllige Nachficht von Seite der Gelehrten, 
da ich kein Gelehrter von Profeſſion bin. Meine 
Abſiht iſt nur, den Buͤrger und Bauer, deren miß— 

liche Lage kennen zu lernen mir mein ſtaͤdtiſches Amt 
Gelegenheit biethet, nach Kraͤften nuͤtzlich zu werden. 
Das Mittel hiezu fand ich in einer Leihanſtalt, welche 
fi in ihren Grundſaͤtzen von dem natürlichen Leihver— 
trag möglich wenig entfernet, doch fucceffive Tilgung 
der Schuld bedinget, und weder auf Seite der Dar: 
kiße noch der Anfeiher einen Verein vorausfeht, Den 
Entouf zu einer folchen Anftalt zu machen, fühlte 


VIII 
ich mich befaͤhigt durch merkantiliſche Kenntniſſe, die 
ich mir als Fabrikant ſeit mehreren Jahren auf dem 
Wege der Theorie und Praxis zu erwerben Gelegen: 
heit hatte. | 
Daß mehrere nach mir daffelde Thema bearbeiten 
möchten, ift mein fehnlichftee Wunſch. Gefchieht dief 
(bisher ift nur immer der groͤßern Gutsbeſitzer bedach 
worden), dann zweifle ich nicht, daß bey friedlichen 
und ruhigem Ideen- Umtaufch auch zur Leihanſtalt für 
kleinere Gutsbeſitzer ein Plan fi zum Nefultate erge 
ben werde, welcher von der alerhöchften Stelle geneh 
miget zu werden verdient. Allein, da Gefahr im Ver 
zuge iſt, ſo darf mit der Entwerfung ſolcher Plaͤn 
und noch weniger mit der Ausfuͤhrung deffen , der di 
Prüfung wird beftanden haben, nicht gefaumet wer 
den, damit nicht wahr werde jenes befannte: dun 
Romae consulitur, Saguntum perit, — Behit 


es Gott! 


nn nn — — — — 
— — — — 


Einleitung. 


Kredit » Vereine find eine Erfindung neuerer Zeit, 
und nicht viel über 50 Jahre alt; fie wurde im £, 
‚prenß. Schleſien gemacht. Das Wohlthätige viefer 
‚Erfindung hat fich ſeltdem viefältig bewaͤhret, ins 
‚den fpärer noch vier andere Provinzen des König: 
zreichd Preußen davon Gebrauch machten. Es ift 
„fein Zweifel, daß Kredit, Vereine auch in jedem ans 
dern Staate, wenn ſie, deſſen Eigenheiten angepaßt, 
gut angeordnet find, gleich wohlthaͤtig wirken wer— 
den. Der von der zweyten Kammer der Staͤnde— 
Serfamminng in Baiern im Jahre 1822 gemachte 
Antrag auf Errichtung eines Kredit» Vereins war 
‚alfo, abgefehen von deflen innerem Wefen und In— 
Idiviouaricär, auf Erfahrung gegründer, und als fol 
ser ward er auch von der erfien Kammer nicht zus 
Wwücgemwiefen; nur follte erſt, vor Erfolg einer. als 
derhöchften Genehmigung, der detailirte Yan von ei 
nem Verein der Art, in Abſicht auf deſſen Begruͤn— 
ſdung, und Innere und äußere Anordnung, nach allen 
ES heilen zur Vorlage gebracht werden, aug 
welchem erhelle, daß er, in Uebereinffimmung mit 
Der Geſetzgebung und Verfaſſung, auch mit den bes 
ſtehenden finanziellen Verhältniffen des Staates, zur 
fahren Erleichterung der Baarſchaft bedärfenden 
Proͤßern Gutspefiger ansgeführt werden koͤnne. Die - 
Geſchichte des Tages hat und mit den Bemuͤhun—⸗ 


A 
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gen der einſichtsvollſten Männer des Reichs, einen 
ſolchen Plan Herzuftellen, genügend befannt gemacht; 
und fchon erwarten die Betheiligten mit Sehnfucht 
den Erfolg von der gemeinfchaftlichen Berathung der 
einberufenen Staats; und Gefchäftsmänner, und die 
alterhöchfte Beftätigung ihres Befchluffes. 

Allein die Sache mag ausfallen, wie fie will, fo 
ift doch damit den Eleinern Gutsbefigern nicht gehols 
fen; weil alle Pläne der Art nur die Unterfiügung 
und Erhaltung der größern Gutsbeſitzer, die fich min 
deft über ein Grundvermögen von 10000 fl. Werths 
ausmweifen können, zum Zwecke haben. Indem aber 
die Fleinern Gutöbefiger von dem werdenden Kredit 
Verein ausgefchloffen find, und doch nicht ohne Uns 
terftügung gelaflen werden dürfen; fo glaube ich fol 
gerecht zu fehließen, wenn ich behaupte: daß für die 
Acerbaus und Gewerbetreibenden eine eigene Leihan— 
ftalt anzuordnen, vringendes Beduͤrfniß jey. Die 
Geidnoth durch Zeitverhältniffe herbeygefuͤhrt, iſt bey 
diefen ficher größer, und zugleich der perfönliche Kre— 
dit fleiner, als er bey den größern Gutsbeſitzern iſt, 
inwiefern fie fih über ihr Immobiliar-Vermoͤgen, 
was vornehmlich bey den Bauern der Fall ift, nicht 
f9 leicht ausweifen koͤnnen, als jene über ihren Rem— 
tenbetrag. | 

Aber darum find fie zu einer Unterfiügung der 
Art doch nicht weniger geeignet, als die größern aus 
dem fcheinbaren Grunde: daß fie über die ſtaats— 
und grundherrlichen Abgaben felten noch die Zinfen 
von Schulden bis zur Hälfte des Gutswerthes zu 
beftreiten vermöchten. — Mir ift wahrfcheinficher, 
daß fie diefes nur felten nicht vermögen werden; für 
fern die Güter nicht überfchägt, oder mit arundhern 
lichen Abgaben überlaftet And, und fie felbft, unver 
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meidliche Unfaͤlle abgerechnet, fich nichtd zu Schul— 
den kommen laſſen. In der Lage, in welcher fie fich 
dermal befinden, mo fie von DBaarfchaft entblößt, 
und die Gemwerbd; Realitäten und Grundftücke tief im 
Werthe gefunfen find, folglich dafür nicht fo leicht Kredit 
finden — In fo mißlicher Lage haben fie auf prompte 
Huͤlfe, durch Darlehen für billige Zinfen und annehm: 
bare Heimzahlungs » Bedingungen, von Geite einer 
Öffentlichen Anftalt, gleich gerechten Anfpruch, Wer 
fie für diefe Art Hülfe nicht eınpfänglich Halt, fondern 
fie auf Örtliche Stiftungen, auf Nachbarn und Freuns 
de, auf Gutöherrfchaften hinweiſet, der fcheinet mir 
es nicht fo ganz gut mit ihnen zu meinen, wenigſtens 
nicht fo gut als mit den größern Gutsbeſitzern. — 
Bon den Stiftungen kommen den Geld bedürfenden 
Bürgern und Bauern GStiftungs » Kapitale mit mehr 
Vortheil mittelbar durch die Anſtalt zu, als unmit— 
telbar durch die Stiftungen felbit, was aus dem weis 
tern Vortrage erhellen wird. Die Zahl der fleinern 
Gutsbefißer, welche Geld bedürfen, ift zu groß, als 
daß auf jeden ein wohlhabender Nachbar oder Freund 
gerechnet werden Eönnte, Die Gutsherrfchaften has 
ben theils nicht fo viel auslehnbares Geld, als, um 
damit ihre Grundholden zu unterfiüßgen, erforderlich 
wäre, theils bedürfen fie ſelbſt folcher Unterſtuͤtzung, 
und erwarten von dem einfligen Kredit; Verein, was 
fie von Shresgteichen nicht erhalten können. 

Finden nun die Eleinern utsbefiger, von dem 
für größere eigens beſtimmten Kredit , Verein ausge 
ſchloſſen, außerhalb diefem eine folide Unterſtuͤtzung 
im Drange der Noth — mag bleibet ihnen anders 
übrig, als dag fie fih einem Wucherer von Profefs 
fion in die Arme werfen, der nur, für die Gegen: 


ware fie rettend, die ihm fehon gewordene Beute fich 
1 % 


ı 
* 


aufbehaͤlt, um fie bey dem naͤchſten AUndrange aufge: 
vegter Gläubiger verfehlingen zu fönnen, — Wäre 
es nicht das groͤbſte Unrecht, wenn die Befiger ver 
Güter und Neatitäten von mweniger ald 10000 fl, 
Werth, bloß des mindern Werthes wegen, ihrer 
großen Anzahl ungeachtet, ohne einen DBerfuch zu 
ihrer Nettung zu machen, dem Verderben Preis ge 
geben wirden?! — Schon ihrer und ihrer Fami— 
lien wegen, müßte die Negierung fie zu retten und 
bey häuslichen Ehren zu beiwahren ſuchen; weil fie 
für fich fehr zahlreich find, und der Nährftand, dem 
fie angehören, weit den größern Theil der Nation 
ausmacht; gefchweige, daß das eigene Wohl des Staa 
tes felbft e8 gebiethend fordere, indem fie es find, 
welche, Ackerbau und Gewerbe treibend, den übrigen 
Fleinern Theil der Nation, den fogenannten Zehrfland 
nähren, — Könnten die Diener des Staateß lebei, 
wenn jene nicht die Lebensbeduͤrfniſſe erzeugten und 
zum Genuß bereiteten? — Go unwichtig jedes eins 
zeine feidende Mitglied des Naährſtandes der Negier 
rung feheinen mag, vornehmlich in Tagen des Wohl 
fiandes; fo muß es dennoch in dem jegigen Falamitös 
fen Zeiten; da die Zahl der Leidenden fo groß Üf, 
und die Geſammtheit bedrohet wird, hoch beachtet, 
und darf nicht auf Geradewohl dem beidnifchen Schick, 
fat überlaffen werden; nach der Heiden Lehre find 
diefem ‚auch die Götter mit dem oberften Gott Zus 
piter unterworfen, Unmoͤglich Eünnte - das Schickſal 
die Schale der Noth und des Elendes über den Nähr: 
ftand ausleeren, ohne auch die erſten Glieder des 
Zehrſtandes mit zu treffen. | 

Indem nun der Nährfiand mit ſchwerer Truͤbſal 
befangen ift, und dieſe auch den Zehrſtaud bedro— 
het, er alfo niche ohne thaͤtige Unterſtuͤtzung gelaſ— 
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fen werden darf, und zu dem Ende vor allem bie 
Geldnoth gehoben werden foll, was meines Erach— 
tens nicht Fräftiger und zweckmaͤßiger, als durch efs 
ne Öffentliche Leihanſtalt gefchehen kann; fo iſt vorerft 
zu unterfuchen, auf welche Daupfarundfäge eine Leib: 
anſtalt fix) ftügen muͤſſe, wenn fie den Eleinern Guts— 
befigern,. nach Ihren bifigen Sorderungen und Wüns 
ſchen, fräftig Huͤlfe und Unterſtuͤtzung gewähren foll, 
in — wo ſie an Voarſchaſt Mangel leiden. 


Billige Forderungen und Wuaͤnſche der 
Geld beduͤrfenden Eleinern Gutsbeſitzer 
an die Darleiher. 


Welche Mihe und Koſten dem Eleinern Gutsbe— 
fißern das Geldaufnehmen verurfache, iſt unglaub— 
ih. Mit den Geiddefigern felber nicht befannt, 
muß er fih an Advokaten und Geldmäkler wenden, 
die fih ihre Dienfte thener bezahlen laſſen, und 
menn diefe vergeblich waren, wieder durch andere 
mit neuen Koſten Hälfe fuchen, in der Nähe und 
Ferne, und endlich doch wucheriſche Zinſen ſich ge— 
falle 1 laſſen. 

Hat er nun endlich das Gluͤck gehabt, einen 
billigen Kapitaliſten zu finden, der ihm die benoͤ⸗ 
thigte Summe auf undeſtimmte Zeit, nach 5 Proz. 
verzinslich, mit bedingter halbjähriger Aufkuͤndi— 
gung darleihet: dann fängt eine neue Gorge ihn 
zu quälen an — die Sorge wegen umzeitiger Auf— 
Findigung, wodurch, wenn er nicht wieder einen 
Kapitaliſten zur Abloͤſung der aufgekuͤndigten Sum— 
me geneigt findet, ſeine Lage ſich nur noch mehr 
verſchlimmern wuͤrde. 


Es ift ein feltener Fall, daß ein Gläubiger mit 
feinem Schuldner einen laͤngern, beſtimmten oder - 
unbeftimmten, Zermin eingeht, obgleich er für dies 
fen fehr erwünfche wäre; weil er nun nicht zu fürchz 
ten hätte, daß ihm die Auffündigung zur Unzeit über 
den Hals Fame, welche ihn nöthigte, Grund und 
Boden oder Nealitäten mit Schaden zu verfaufen, 
um das darin angelegte fremde Kapital heraus zu 
bekommen. Uber dennoch macht auch ihn die ber 
dingte Heimzahlung des ganzen Kapitals, zu feiner 
Zeit, nicht wenig beforgt. Denn um diefe Heimzah— 
fung feiften zu fönnen, ohne etwas von feinen Lie 
genfchaften zu verfaufen, muß er im Laufe der Jah— 
ve das ſchuldende Rapital ans den jährlichen Erſpar— 
niffen theilweife auffammeln, und das Aufgefammelte 
entmeder mäßig im Kaften liegen laſſen, vder am 
dermwärts verzinstich unterzubrinaen fuchen. Sm ers 
ftern Falle ift er nenöthiget, von dem ſeibſt, was er 
müfig im Kaften liegen hat, dem Gläubiger Zinſen 
su bezahlen; im letztern verwickelt er fich In Ger 
fchäfte, die fehon ihrer Weitlaͤufigkeit wegen feinen 
fihern Gewinn verfprechen, und wenig Hoffnung übrig 
laffen, die ausgelehnten Summen zur vechten Zeit 
wieder heimziholen. 

Noch beffer daran ift jener Schuldner, melcher 
das angelehnte Kapital vertragmäßig für die Zeit fel 
nes Lebens, und am beften, welcher e8 gar nicht mehr 
heimzuzahlen, fondern nur als ein fogenanntes Emigr 
geld, zu ewigen Zeiten zu verzinfen hat, hiermit 
gegen Auffündigung für fih und feine Erben voll 
kommen gefichert ift, jedoch fo, daß er auf dieſe 
auch von feiner Seite Verzicht Teiften muß. Allein 
diefe Wohlthaten find nicht in dem Maße groß, als 
fie fcheinen. Nach der erftern wird das Unangeneh— 
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nie! der unvorhergefehenen. Auffündigung dem Erben 
zugewaͤlzet, und nach der zweiten bleibet der Schuld; 
ner ewig Schuldner, obfchon er zur Heimzahlung 
das baare Kapital in Händen hätte, 

Das Verhältniß des Eleinern Gursbefigerd zum 
Darteiher iſt allerdings hart und gefahrvoll; er If 
aber auch in feinen Forderungen und Wuͤnſchen, die 
alt auf fein individuelles Wohl berechnet find, ganz 
grenzenlos. Gie find folgende: 

1) Daß er die benöthigte Summe erhalten könne, 

a) fobald er fie bedarf, und, ohne eine Mit 
telöperfon brauchen zu muͤſſen, auf dem kuͤrze— 
ften Wege, 

b) ohne andere Koften, als diejenigen, welche 
die Errichtung der Schuldurfunde nöthig macht, 
und 

c) gegen billige Zinfen; 

2) daß er gegen die Verlegenheit, in welche die 
unzeitige Aufkuͤndigung ihn verfegen müßte, mög: 
lichft gefichert werde; 

3) daß ihm erlaubet fey, feine Schuld in zwang; 
Ihfen Terminen und in beliebigen Parzellen ſuc— 
ceſſive abzutragen; 

Andaß er das von Seite des Gläubigers unauf; 
findbare Kapital feinerfeitd auffünden und rück 
zchlen dürfe, wenn es feine Vermoͤgens »Ums 
finde erlauben follten. 
Diefe Forderungen und Wünfche des Anteiherg 

find sfchiäßig auf fein eigenes Wohl berechnet, 
und darum mit dem Intereſſe des Darleihers bier 
und da im MWiderforuche., Als Privat Eönnte diefer 
nicht Teiche allen denſelben genügen, ohne fih in 
Schaden zu fegen, und auf beffere Anwendung fels 
ned Kapitals zu verzichten, Auch er glaubt feiner, 
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feit8 Forderungen und Wünfche ausſprechen zu duͤr— 
fen: richtige Entrichtung der Zinfen, Gicherhelt 
des Kapitals, und deffen PEND im bedürfen 
den Safe, 


h 





Gegenverfiherungen der Leihanſtalt. 


Die Leihanſtalt iſt mehr geeignet, als je eh 
Privat, in die Forderungen und Wünfche der Ans 
leben fuchenden kleinern Gutsbeſitzer zu milliger. 
Gie ſuchet nicht, mie jener, zu gewinnen, fondem 
dem bedrängten Nährftand ſoviel Wohfthätigfeit zu der 
zeigen, als zu deſſen Unterſtuͤtzung und Erhaltung 
nüßlich und nothwendig feheint, und ihrer eigenen 
Sicherheit unbeſchadet möglich ift. 

Sie refpeftire die Forderungen derer, welche, 
um Anlehen zu machen, fich an fie wenden, und 
verfpricht daher, jedem Hülfe Beduͤrftigen, unent— 
geldlich und möglich bald für billige Zinfen Huͤlfe 
angedeiben zu laſſen. Schon dieß iſt große Wehl— 
that, und bat für ihn allerwenigfiens den Werth 
von 2 bid 5 Bros des aufgenommenen Kapitals. 

Iber nicht auf die Gegenwart allein, fondern 
anf alle Zukunft dehner fie diefes ihr DVerfprachen 
aus; fie will ihrer Wohlthätigkett in der Zeit feine 
Schranfen feßen. Zwar bedürfen die Glieder: des 
Nährftandes jest mehr als jemals einer ſchleutigen 
Huͤlfe: allein auch Fünftig im Laufe der Zeit wird 
es immer noch viele geben, welche, an Baarſchaft 
Mangel leidend, gleiche Aushuͤlfe in Anſpruch heb 
men werden. Die Hülfsquelle der Anſtalt darf alfo 
nie verfiegen, fie wird es auch nie. Denn mie die 
Nealitäten befigenden Bürger und die Baueru ſets 
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fremder Baarfchaft zur reprobuftioen Anwendung in 
den Gewerben bedürfen; fo werden auch die Geldbe— 
figer, um ihre Gelorenten zu vermehren, zu jeder Zeit 
ihre müßigen Summen ausborgen muͤſſen. Somit 
charafterifirt fih unfere Leihanftalt durch fchnelte, uns 
entgeldtiche Hülfsleiftung für billige Zinfen, nicht nur 
für die Gegenwart, fondern auch für alle Zufunft, 
folglich durch die Perpetuicät der Wohlthätigfeit, wel— 
che in Abficht der Fleinern Gutsbeſitzer nicht fehlen 
darf, und zur Hauptfache gehört. 

MNichts beunruhiget den redlichſten Schuldner fo 
ſehr, al8 die willkührliche Aufkuüͤndigung, die Unger 
wißheit, mie lange ihn der Glaͤubiger In dem Defise 
feines Kapitals faffen werde, In manchem Falle bis 
dert ihn diefe Ungewißheit felbft von dem Darlehen 
einen mehr geeigneten Gebrauch zu machen. Indem 
alſo die Leihanftale ibn vor der willfübrlichen Auf— 
kündigung fichert, räume fie ihm noch einen zweiten 
Vortheil ein, den nämlich: daß er in ſicherem Be— 
fiße des Kapitals, demfelben die mehr geeignete Au— 
wendung geben kann — einen Dortheil, den mans 
‚her Andere gerne für a Proz. höherer Zinfen kau— 
fen würde, 

DJedoch giebt fie ihren Darfehen nicht die Eigen 
fchaft eines ewigen Geldes, was für manchen Schuld: 
ner eine unbeliebige Bedingung wäre, fondern bedin— 
‚get vielmehr ſelbſt fucceffive Heimzahlung in 40 Jah— 
wen, während denſelben aber Verzinſung des vollen 
‚Kapitals, und zwar auf eine Art, daß der Schuld— 
‚ner nicht nöthig hat, die zur fucceffiven Heimzahlung 
erforderlichen Parzellen ſelbſt aufjufammeln, was er 
„auch nicht fo vortheilhaft zu thun vermöchte, als die 
Anſtalt felber, indem fie den Fond zur Tilgung der 
Schuld ſchon in die bedingten Zinfen gelegt hat, Der 
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hledurch dem Schuldner aufgelegte Zwang it leicht, 
er hält deffen guten Willen zu zahlen in Ordnung, 
läßt ihn nicht von der erfien Richtung abweichen, 
und In Zrägheit verfallen, was mehrmal gefchieht, 
wenn er fich ſelbſt überlaffen bleibet. indem fo der 
Schuldner wefentlich gewinnet, weil die fimultane 
Tilgung *) für ihn eine harte Nuß wäre, iſt auch 
die Anſtalt feibft weniger gefährdet, und kann mit 
der fucceffiven Nüczahlung der aufgeborgten Kapitale 
an die Gefammtheit der Gläubiger ordentlicher ein 
halten, wodurch fie ihre Zahlungsfaͤhigkeit darthut, 
und fich bey Kredit erhält. 

Ddgleich die Anftalt Feinem ihrer Schuldner, fo 
lange er einen ordentlichen Hauswirth und vedlichen 
Zahler macht, ein Kapital auffündigee, nimmt fie 
doch von jedem Auffündigung an, In der Regel bey 
jeder Beſitzaͤnderung, auch fonft, wenn er allenfalls 
durch Erbfchaft, oder durch guͤnſtige Einwirfung ins 
tterer und aͤußerer VBerhältniffe auf den Betrieb fels 
nes Gewerbes oder feiner Wirthfehaft, zu Vermoͤ— 
gen gekommen iſt, und das zu zahlen vermag, was 
er über Abzug des bereits getilgten noch ſchuldet. 





*) Die ſimultane Ruͤckzahlung bes aufgeborgten Kapitals, 
wenn gleich fie erſt nach vielen Jahren bedingt wäre, iſt 
den wenigiten Schuldnern möglich, ohne das Betriebs— 
oder Grund: Kapital wieder zu ſchwaͤchen. Was desfalls 
der allgemein hochgeadtete rationelle Landwirth, der Hr. 
geheime Staatsrath Thaer längft bemerfet hatt daß der 
Bauer, was er einmal zu Anleheu genommen hat, nicht 
leicht wieder zurüdjuzahlen vermöge, fand ich in meinem 
Wirkungskreiſe in den Stiftungs-Rechnungen beftätiget, 
und daß jene Bemerkung aud in Beziehung auf Realitaͤ— 
ten befigende Buͤrger von der Klaffe der minder vermoͤ— 

.. genden richtig ſey. 
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Somit handelt die Anſtalt doppelt wohlthaͤtig, ganz 
nach dem Intereſſe ihrer Schuldner ſich fuͤgend, 
und goͤnnet ihnen mehr, als fie ſelbſt zu fordern 
wagten. | 


Wie nun die Anftalt allen Forderungen der 
Schuldner möglich vollfommen entfpricht, und ſelbſt 
deren Derbindlichfeiten gegen die Gläubiger übers 
nimmt; fo hält fie entgegen fich berechtiget, um 
ihren Berfi cherungen Wirklichkeit gebeu zu koͤnnen, 
‚auf pünftliche und volle Entrichtung der Zinfen, 
einfchlüßig des Tilgungs : Fondes, mit Gtrenge zu 
dringen, die zahlungsflüchtigen Schuldner gerichtlich 
zu verfolgen, und die erwieſen fchlechten Hauswir— 
the, wenn fie nach zweimaliger Warnung feine Beſ— 
ferung hoffen laſſen, als der Wohlthat unmürdige, 
zur Ruͤckzahlung des noch fehuldenden Theils von 
dem aufgenommenen Kapital auf erecutiven Wege 
anhalten zu Taffen. Indeß unterläßt fie doch nicht, 
ihres Zweckes eingedent, gegen jene, welche unver 
ſchuldet durch ermweislich gemachte Unfälle, außer 
- Stand gefegt find, die Zinfen abzufragen, Nach— 
ficht eintreten zu laffen, ſoweit als fich diefe mit 
ihrer eigenen Zahlungspflichtigkeit verträgt; Nach: 
laß geben liegt nicht in ihrer Kompetenz, und noch 
weniger kann fie den Verunglückten Geldunterfiügung 
angedeihen laſſen, weil fie Leib s nicht Aſſekuranz— 
Anſtalt if. Sie kann aber auch nicht länger als 
zwey Sjahre die unterbliebene Zinszahlung nachſehen. 
Sind mit Ende des dritten Jahres die rücktändis 
‚sen Zinfen noch nicht nachbezahlt, fo wird die flis 
u Zahlungsdaner um zwey Jahre verlängert. 

enn gleich die Anſtalt unter gewiſſen Unftänden 
mit Strenge verfährt, und unter andern nur Nach: 
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ſicht vergönnet, Hirt . doch nicht auf, wohlthaͤtig 
zu ſeyn. 


Grundbedingungen der Leihanſtalt. 


Daß fie als National-Leihanſtalt von dem Staate 
ing Leben eingeführt, und authorifire werde, iſt gleich 
die erfte Bedingung; indem fie nichts minderes, als 
Die Erhaltung und Beförderung des Wohls der Na: 
tion überbaupt, und des Naͤhrſtandes insbefondere 
fich zum Ziel feßf, und ziwar durch unmittelbare Eins 
mirfung der Magiftrate von den Städten eriter und 
zweyter Kaffe, welche, von dem großen Gemeingeiſt, 
und dem eigentlichen Patriotismus befeelt, als Um 
ternehmer fich darftellen, das große wohlthätige Werk 
begründen, im Betrieb fegen, und, fo lange e8 der 
Dorfehung gefäht, fortführen werden, - 

Auf eine Geldunterflügung, von Selte des Staus 
tes rechnet die Anſtalt nicht, fo fehr fie hiezu wer 
gen Ihres großen unmittelbaren Einſſuſſes auf das 
Staatöwohl berechtiget zu feyn glaubt, 

Sie verzichtet auf alle imerfantitifche, Dperatlos 
nen, und verfchmiftere fich mit Feiner Nebenanſtalt, 
dergleichen eine Dank waͤre, weil der Entwurf zu 
einer ſolchen von den Reichsſtaͤnden ſelbſt die Ger 
nehmigung nicht erhalten hat. Auch von dem ge— 
woͤhnlichen Reitzmittel, der gewährten Ausſicht auf 
Praͤmien, will ſie vor der Hand keinen Gebrauch 
machen, indem entweder die Gutsbeſitzer, oder die 
Kapitaliſten ſelbſt durch eigene Opfer den Fond hie— 
fuͤr verſchaffen muͤßten. 

Als National-Anſtalt, von der höchften Regierung 
authoriſirt, ſelbſt reich an ſtaͤdtiſchem Vermoͤgen, das 
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fie zur Hypothek anbiethet, hat fie Grund zu hoffen, 
daß fie von Stiftungen und Kommunen, von Kuras 
teilen, von Privaten, welche ihre Erfparniffe nicht 
ſelbſt reproduftiv, anwenden Fünnen oder wollen, 
und auch von eigentlichen Kapitaliſten, melde ſolid 
denken, nicht ſpielluſtig find, der Gicherheit des Ku; 
pitals gerne ein Brozene der Zinfen aufopfern — 
unfehlbar Kredit erhalten werde, 

Als Mittelsperfon zwifchen dem Gläubiger und 
den GSchulöner, iſt fie es ſich und denen, gegen 
‚weiche fie Verbindlichfeiten übernimmt, fchuldig, daß _ 
fie ihre Wohlthaten mit Kiugheit und Umficht ſpen— 
de. Somit wird fie ſich ſowohl über die perfönlis 
‚hen Eigenheiten, als die Vermögens s Berhättniiie 
‚derer, weiche Anlehen nachfuchen, jedesmal forgs 
faͤltig berathen. Beſitzern überlafteter, überfchufdeter, 
ſchlecht bewirthſchafteter Guͤter und Realitäten kann 
keine Unterſtuͤtzung der Urt mit Sicherheit gewaͤhret 
‚werden; und unwiſſende, träge, verfchmenderifche 
Mauswirthe ſind ohnehin keiner werth. Aus dem er— 
hellet zugleich, woruͤber ſich jeder, welcher ein Anle— 
hen nachſuchet, legal auszuweiſen hat. 

;  Gie leihee nur auf Spezial: Hypothek, und zwar 
von doppeltem Werthe. Diefe Borficht, die bereits 
Megel geworden iſt, verfchaffee unmittelbar der Ans 
ſtalt, und mittelbar ihren Glaͤubigern möglich volle 
‚Sicherheit, 
3 Indem fie von ihren Schuldnern auf doppelte 
Hypothek lautende Schuldfcheine fordert, ſtellet ſie 
gs ven Glaͤubigern die Pfandbriefe nur auf Gene 
als Hypothek aus, Darum ift aber der Gläubiger 
um nichts weniger gefichert, als wenn feinem Pfand— 
"tiefe voppelte Spezial⸗-⸗Hypothek unterſtellt wäre; 
den feine Sicherheit beruhet auf der Gicperheit der 
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Anſtalt, für welche durch doppelte Spezials Öypothet 
fehon geforget if. Man darf nie vergeffen, daß fie 
die Mittelsperfon zwiſchen Schuldner und Gläubiger 
macht, und als folche die Nechte der Gläubiger mie 
die Verbindlichkeiten der Schuldner in ſich vereiniget, 
Don ihren Schulonern erhebt fie die Zinfen, und ba 
zahle fie an die Gläubiger, und feiner Zeit auch die 
Kapitale zurück, Und mie fie gegen ihre zahlungsı “ 
flüchtigen Schuldner das gerichtliche Zwangsrecht 
braucht, fo räumet fie auch ihren Gläubigern dalı 
ſelbe Recht gegen fich ein, falls fie die eine oder die 
andere ihrer DBerbindlichkeiten nicht erfüllen folte, 
Da nun die Benennung der hypothezirten Güte 
und Nealitäten in den Pfandbriefen feinen Zwed 
hat; fo mwird fie, den Inhabern unbefchadek, mit 
Recht weggelaffen. 

Die Anſtalt Hält fich verpflichtet, ihre Schuldner 
in Abſicht der Verzinfung und fucceffiven Heimzah— 
Jung der entlehnten Kapitale, welche fie an ihre 
Stelle übernimmt, möglich Teicht zu halten, Aus 
diefem Grunde biethet fie den Geldbefigern für ihn 
- Darlehen nur 4 Proz Zinfen, auch mit der Bu 
dingung, daß fie unfer 40 jahren in der Rege 
von ihnen Feine Auffündigung zu erwarten habe, 
Da fie inzwiſchen afjährlich eine gewiſſe Anzahl 
Pfandbriefe durch Verlooſung eintöfer, fo nimmt fi 
ausnahmsmweife immer noch von jenen die Aufkün 
digung an, welche allenfalls von ihren Kapital 
einen andern Gebrauch zu machen denken, wenn fi 
früh genug ihren Wunfch und Verlangen werden II 
Anregung gebracht haben, Entgegen nimmt fie ad 
von andern, welchen ihre Kapltale durch die Derlon 
fung heimgefallen find, und denen nur um elf 
fichere Rente zu thun iſt, dieſelben auf ermenerte 
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Vertrag wieder zuruͤck. Co ſtellt fie fih zu ben 
Darlelhern. Don den Unteihern fordert fie, daß 
fie entweder 95 fl. mit 5 fl., oder 100 fl. mit 
53 fl. durch 40 Fahre verzinfen, und die Zinfen in 
halbjährigen Terininen richtig und puͤnktlich abtragen, 
wonach fie ihrer Schuld entledige ſeyn werden, weil 
in jenen Zinfen auch der Tilgungsfond einbegriffen 
if, Indeſſen bleibe Ihnen der Austritt unverwehrt, 
wenn fie das erhaltene Kapital über Abzug deffen, 
was fie bereits gut gemacht haben, zuruͤckbezahlen 
koͤnnen. 

In dem, was jetzt in Kuͤrze vorgetragen wurde, 
beſteht das Weſentliche und Charakteriſtiſche der in 
Antrag gebrachten Leihanſtalt; ich ſetze noch bey: daß 
die Anftale außer dem Reſerve-Fond, welchen fie 
ſich verſchaffet, Feines andern bedarf. 


3, 
Fr 


Beleuchtung und Rechtfertigung obiger 
Grundbedingungen. 


ö Was jest mit wenigen Worten gefage wurde, in 
der Abſicht, den Lefer vorläufig dad Ganze der Sache 
‚mit einem Blicke uͤberſchauen zu machen, bedarf 
in einem und andern Punkte einer Peleuchtung , 
um Vorurtheile zu zerfireuen, und irrige Begriffe 
gu berichtigen, auch zum Theil einer Nechtfertigung 
vegen allenfallſige Einwuͤrfe. Der Ordnung und Deut: 
Aichkelt wegen werde ich jedoch hier nur uͤber die 
Bedingungen der Leihanſtalt, in Anſehung ihrer Dar— 
Heiher und Ylnleiher, mich erklären. Die Art und 
Weilſe, mie fie mit ihren Gläubigern und Schuld— 
ern abrechnet, als die eigentliche Defonomie der 
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Anſtalt, bleibet einem eigenen Abfchuitte vorbehalten, 
Vor demfelben finde Ich aber noͤthig, vorläufig noch 
ziwey wichtige Fragen: warum die größern Städte 
vorzugsmwelfe zur Unternehmung einer Leihanſtalt für 
Bürger und Bauern fich eignen? und: tote jene 
Städte die erforderlichen Kapitale gegen 4 prozen— 
tige Zinfen aufbringen koͤnnen? ebenfalls in befom 
dern Ubfchnitten zu beantworten, Endlich um dem 
Einmwurfe zu begegnen, daß die Anftalt, wegen der 
gehänften großen Ausftande fich nicht werde halten 
fünnen, wird auch den Ausftanden und Vergantun— 
gen zum Weberfiuß ein befonderer Abſchnitt gewidmet 
werden, 


Wie gefage worden, läßt fih die Anſtalt 95 fl. 
mit jährlichen 5 fl, verzinfen. Dieß wird mit Recht 
dahin ausgelegt, daß der Schuldner der Anſtalt fein 
Anlehen, über 5 Proz. Abzug, als voll nach 5 Proz. 
zu verzinfen babe. In wie fern nun jener Abzug 
in der Form einer Proviſton erfiheint, wird von Ei 
nigen mit Mißfallen angefehen, daß eine Anſtalt, 
welche auf Gewinn zu verzichten vorgiebt, dennoch 
von jedem Darlehen 5 Proz. abzieht, und den Reſt 
als voll nach 5 Proz. fich verzinfen läßt. Sie hal 
ten diefe Forderung für doppelt Hartz indem der Am. 
teiger zu einer Zeit, mo fich fein zur Hypothek um: 
terfichttes Grundkapital Faum zu 5 Proz. rentirt, 
dennoch 5 Proz. zahlen fol, und zwar wicht von der! 
vollen Summe, fondern von dem, was er, über 5: 
Proz. Abzug, in die Hand befommt, ' 


Welche fo denken, irren doppelt. Sie währen, 
was nicht ift, daß jener Abzug eine Provifion fey, 
im eigentfichen Sinne des Wortes, wogegen fehon 
vorläufig proteſtirt wurde, Und dann feheinen ſie 
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bergeſſen zu wollen, daß in jenen Zinſen nothwen— 
dig ein Tilgungsfond begriffen ſeyn muͤſſe, wenn die 
Schuld in 40 Jahren ſucceſſive getilgt werden ſoll; 
und daß die Anſtalt, weil fie eines Reſervefondes 
"bedarf, um die Ausfälle decken zu können, und den 
nicht hat, ſich in dem faſt unmerflich gefteigersen 
Prozent ein Surrogat deffelben verfchaffen müfle, 
‚Die eigene Sicherheit der Anſtalt, und die darauf 
‚gegründete Möglichkeit der fucceffiven Tilgung, for 
dern gebiethend diefes Surrogat. In wiefern nun 
dieſes Deckung der Ausfälle zum Zwecke hat, kann 
das Mehr des Prozents als eine kleine Affekuranzs 
Praͤmie angefehen werden, mwelche Fein Intereſſent 
verweigern darf, well Feiner voraus verfichere ifi, daß 
er nicht in die Kategorie jener Unglüctichen fallen 
‚werde, welche fie nöthig machen. Wenn nun. die 
geforderten Prozente über die den Gläubigern zu ent 
richtenden Zinfen noch einen Zilgungsfond und eine 
Heine Affefuranzs Prämie enthalten; fo kann fie der 
Herfländige Mann nicht anders als fehr Bilfig 
finden, 

” Dem gemeinen Mann das Wohlthätige der furs 
sgefliven Tilgung begreiflich zu machen, fage ich: daß 
von den 200 fl,, welche er in 4o Fahren für ems 
pfangene 95 fl. an die Anftalt bezahlt, über Abzug 
der getilgten Schuld, auf die eigentlichen Zinfen 
nur 105 fl, fommen, und diefe auf das Jahr aus— 
geſchlagen, nicht mehr als 2% fl. betragen. Diefe 
Vorſtellungsart mag für ihn, der nur die einfachen 
Binfen in Anfchlag zw bringen gewohnt iſt, genuͤ— 
gend feyn, Wenn indeß auch diefe 25 fl. ihm noch 
mißbehagen; fo ruͤhrt diefes nicht von der harten 
Bedingung der Anſtalt, fondern von feiner Dürfs 
&igkeit her. Um diefer für die Zukunft- fich zu ents 
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reißen, durch fucceffioe Tilgung feiner Schulden, find 
angeftrengter, beharrlicher Fleiß, und wohl bered: 
nete Sparfamfeit in allen Zweigen feines Gewerbes 
und feiner Hauswirthfchaft das einzige Rettungs— 
Mitten — EI gehört mit unter die Vortheile, mel: 
che die Anftalt gewähret, daß fie ihren Schulönzn 
Zwang auflegt, gut zu wirthſchaften. Wer fein hab“ 
bes Grundkapital fchuldenfrey befigt, und deffen fr 
hendes und Betriebsfapital nicht mangelhaft find, 
der kann 5 fl. Zinfen von angelehnten 95 fl. nidi- 
zu fchwer finden. In meiner Gegend find an 500 000 
fl. von Bürgern und Bauern bey dem letztern von 
Aretin'fchen Kredit Verein nachgefuchet worden, um 
fie fanden in 5 Proz. Provifion, und in 5 Pro, 
Zinfen 50 Jahre lang zahlbar, Feine zu harte Be 
dingung. Im Ganzen und einfchiüßig der Proviſion 
ſollten fie 53 Proz, zahlen, doch glaubten fie nicht, 
eine ihren Kräften unangemeffene Verbindlichkeit zı 
übernehmen; weit ihnen aus dem tiefen Hintergrum 
de die endliche Befreyung von ihrer Schuldenlaſt, 
obfchon nur matt, in die Augen firahlte, 

Auf Seite der Darfeiber will man die DBedin 
gung hart finden, daß fie fich follen verbindlich mu 
chen, der Anſtalt unter 40 Fahren nicht aufzukun 
digen, und doch alle Fahre gewärtig feyn, daß fh 
nen der DVerloofung gemäß ihr Kapital, ohne vor 
häufige Aufkuͤndigung, theilweife heimgezahlt werde. — 
Sie fcheinet es aber nur bey dem erften oberflächlichet 
Anblick; genau erwogen, verfchwindet das Widerh 
he, und jeder findet fie billig, und dem beyderſeill 
gen Intereſſe angemeffen, Allerdings wäre jene Dt 
dingung hart, wenn die Anſtalt nur mit einem eilt 
sigen Darleiher zu thun hätte. Allein, da die An 
zahl derfelben groß fit, fo wird es unter den Diet 
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Ammer Einige geben, welchen die Aojährige Fortdauer 
Ahrer Rente wilffommen iſt, und Undere, welchen die 
Fruͤhere Heimzahlung nicht unbeliebig feyn mird. 
n eyder Intereſſen berückfichtiget die Anſtalt, und 
ſuchet fie mit ihrem eigenen auszugleichen. Ihr eis 
‚gened Intereſſe fordert, daß jährlich eine gewiffe, 
‚mit dem anfgefammelten Tilgungsfond zunehmende 
Ä Anzahl Pfandbriefe eingelöfet werden. Indem fie aber 
nicht weiß, welchen Gläubigern vor den andern die 
Heimzahlung erwuͤnſcht feyn duͤrfte ſo ſchlaͤgt ſie 
den Weg der Verlooſung ein. Damit aber durch 
dieſe die Kapitale nicht zerſplittert werden, was kein 
Gläubiger ſich würde gefallen laſſen, fo wird fie zus 
vorderſt darauf Bedacht nehmen, daß die zu einem 
Darlehen gehoͤrigen Pfandbriefe, mit fortlaufenden 
Mumern bezeichnet, bey der Verlooſung nicht ges 
Krennt werden, was feinen befondern KRunfigriff fors 
Te Denn werden von allen Darlehen nur die 
erſten Numern in die Urne gelegt, und läßt man 
‚Dann deren fo viele heransziehen, als erforderlich 
ne die zur Heimzahlung befiimmte Summe voll 
machen, fo iſt der Zweck erreicht. Wen dann 
Einige zeitig genug vor der Verlooſung um Heim 
Mdlung das Anfinnen fiellen, fo wird fie auch dies 
sen ausnahmsweiſe, der Regel unbefhadet, nach 
Möglichkeit zu wilffahren fuchen, und erſt, nachdem 
‚fie befriediger find, den Heft der zahlbaren Summe 
Pem Looſe zur DVertheilung überlaffen. Umgekehrt 
mögen Andere, und vornehmlich die Stiftungen und 
Mommunen, welche auf eine ewige Nente vechnen, 
De unerwartete Heimzahlung ihrem Intereſſe mit 
Mecht nicht angemeffen finden. Allein auch den Fors 
Frungen diefer kann die. Anftalt auf feichte Weife 
Benügen. Denn wie ſchon bemerfet worden, ift Ders 
2 R 
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petuität der Anſtalt Bedingung, die nicht unerfüht 

bleiben darf, wenn auch im fommenden Zeiten dem 
Nährflande wohlfeile Geldunterfügung werden. fol, 
In diefer Borausfegung braucht die Anftalt von Jahr‘ 
zu Sahr neue Kapitale, um fie den Geld bedürfen 
den Bürgern und Bauern, die darum nachfuchen, 
darlelhen zu können; ſomit kann fie, die Fauım heim. 
gezahlten Kapitale der Stiftungen und Kommunen, . 
fogleich wieder zurücnehmen, und zur neuen Anwen“ 
dung bringen. Begreiflih werden die heimgezahlten 
und wieder zurückgenommenen Kapitale in den erftern Ei 
Jahren nicht fo groß ausfallen, daß fie, ohne noch 
mehrere andere neu aufzunehmen, dürften auf Au 

nuität dargelehne werden. In folchen Fällen wird 
die Anſtalt einftweilen, und bis fich zur Bildung 

einer neuen Annuitaͤt zureichende Kapitale aus Dan 

Iehen werden aufgefammelt haben, nur nach den 
gewöhnlichen Vertrag und gegen 44 Proz., um mit ., 
z Proz. die Ausfälle zu decken, Darlehen geben, 
jedoch fo, daß der Anteiher fich verbindlich mache 
feiner Zeit der neu eröffneten Annuitaͤt beyzutreten, 

und gleich andern 95 fl. mit 5 fl. durch 40 Fahre 
zu verzinfen., Während den Jahren, in denen‘ 
die neue Annuitaͤt noch nicht zu Stande gekommen, 
find die Pfandbriefe Feiner Verlooſung unterworfen: 

was als ein neuer Vortheil für Stiftungen und Kom. . 
munen anzufehen feyn möchte, Sch glaube, jede; 
Eröffnung einer Annuität eine Dperation nennen zu 
dürfen. Je eine größere Maffe Geld zu einer Op 

vation bedinget wird, deſto mehr Zeit wird auch von : 
einer Operation bis zur andern verfließen muͤſſen; 
und umgekehrt. Da nun die Länge diefes Zeitranmd ! 
aus dem erwähnten Grunde den Stiftungen und 
Kommunen, die Kürze deffelben aber den ſchuldenden 
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Bürgern und Bauern, welche fo eher zur Tilgung 
rer Schuld fommen, vortheilhaft iſt; fo darf die 
einer Operation bedingte Summe weder zu groß 
"och zu Elein angenommen werden. Nach meiner 
Meinung möchte jene Summe auf 2 Mittion feflge: 
Bst werden; teil bey diefer auch die Anſtalt nichts 
xiskiren würde. Endlich mögen beiderlen Gläubiger, 
ſowohl die, welche ihre Kapitale zurüc zu erhalten, 
ls die, melche das Gegentheil wünfchen, mach jes 
ser Derloofung fich unter einander felbft ausgleichen, 
und wechfelweife ihre Wünfche zu befriedigen het: 
fen. Diefer Verkehr unter den Gläubigern, wie bie 
Ihnere Einrichtung der Anftalt ſelbſt, machen das 
fiheinbar harte Verhaͤltniß, in welchem die Glaͤu— 
higer zu der Anftalt im Abficht der Auffündigung 
fehen, leicht und ganz unfühlbar, Comit verhält 
ſich in der Praxis alles ſo, als wenn willkuͤhrliche 
Aufkuͤndigung von Seite der Glaͤubiger Bedingung 
wäre, wie fie es von Seite der Schuldner wirklich 
if; und wieder affernächft fo, als wenn die Ans 
Ie-fich anheifchig machte,, feinem Gläubiger von 
— Seite aufzukuͤndigen, der ſein Kapital wie 
Ewiggeld wuͤnſcht liegen zu laſſen. — Die Regel 
ſichert die Anſtalt; die Ausnahmen ſollen die Gläws 
biger ihrer entgegengeſetzten Wuͤnſche gewaͤhren. 

So wenig Nachtheil dem Kapitaliſten aus ſeinen, 
nur auf General⸗Hypothek von der Leihanſtalt aus— 
geſtellten Pfandbriefen in gewoͤhnlichen Faͤllen zuge— 
hen kann, und Vortheil, wenn darin die Spezial⸗ 
Hypothek ausgeſprochen iſt, im ſchlimmſten kaum 
denkbaren Falle, wo die Anſtalt, durch eingetretene 
Ahlungsunfaͤhigkeit alter ihrer Schuldner ploͤtzlich 
Dergelegt, ihre Zahlungen einfiellen müßte; was 
och vieten, und insbefondere von dem DVerfaffer der 
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Schrift »über die Hypothekenrechte der Pfandbriefe« 
anerfannt wird: giebt ed doch mehrere, welche die 
Meinung begen, daß ohne Spezialisät der Hypo 
thek Fein Kapitalift volle Sicherheit habe, darum 
auch Kredit zu geben weniger geneigt fey, zu grofi 
fen Nachtheit der Anſtalt ſelbſt. — Mir fcheint, 
daß die, welche ihre Meinung fo fräftig und um 
bedingt ausfprechen, und das Mißtrauen der Kaplı 
taliften felber rege machen, der guten Sache mehr 
ſchaden als nügen. In gewöhnlichen Fällen nüpt 
die Spezialität der Hypothek den Kapitalifien fo 
viel als nichts. Wie fie das Kapitat ihrem unmit— 
telbaren Schulöner, der Anftalt, dargelehnt haben, 
fo können fie auch nur von diefen Zinfen und Heim 
zahlung fordern, und find nicht berechtiget, fich mit 
dem mittelbaren Schnlöner, dem Gutsbefiger, in 
Derührung zu feßen. Gelbft in außerordentlichen 
Faͤllen, wo dieſer unglückticherweife für die Gegen 
wart zahlungsunfähig geworden, giebt Ihnen die Spu 
jlat; Hypothek Fein Necht, den Schuldenden gericht 
lich zur belangen. Dieſes Recht ſteht der Anftalt zu; 
fie hat ed von dem Gläubiger übernommen, un 
üibet e8 an deffen Stelle aus, wie fie auch, an bi 
Stelle des Schuldners getreten, die Verbindlichkei 
deſſelben gegen den Gläubiger erfüllet. Die Zahlungs 
unfaͤhigkelt des einzelnen Schuldners macht nicht auch die 
Anftalt zahlungsunfaͤhtg. Ungewoͤhnliche, felbft be 
deutende Ausfälle zu decken, ſtehen ihr Mittel zu 
Gebothe, welche dem Kapitaliften, als Privaten, 
gänzlich fehlen. Diefen Mitteln der Anftalt danket 
er ed, daß er, der Zahlungeunfähigfeit des Schuld 
ners ungeachtet, feine Rente von ihr richtig ausge 
zahit erhält. Allein man fordert, daß der Kapita 
liſt ſelbſt in dem möglich ſchlimmſten Falle, da bit 
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Anſtalt wirklich ihre Zahlungsunfähigkeit erklaͤrt hätte, 
der Zinfen und des Kapitals gefichert fen, was, 
ohne Spezial» Hnpothef zu befigen, nicht möglich 
wäre. — Diefe Forderung iſt fehr Hoch geipannt. 
Ind wäre der Fall bey unferer Leihanftalt wirklich 
denkbar, mürde doch die Gpezlals Hypothek, als 
folche, ihn weniger entfchädigen, ald e8 eine Gens 
rals Dypochek vermocht hätte; weil der ſpezial⸗hypo⸗ 
thefarifche Schuldner, während die Anſtalt beftand, 
fcbon einen Theil feiner Schuld an diefe in dem Til— 
gungsfond abastragen hätte, folglich der Buchftabe 
Ihn zw .nicht mehr als zur Bezahlung des Meftes 
verbindlich machte, Allein unfere Leihanftalt, da fie 
in ihrem Beſtande weder von einer Bank, noch von 
merfantilifchen Operationen abhängig ift, welche ihre 
Unternehmer dem Bankerott ausſetzen, Fann nie fn 
ienen Ball kommen. Gie bezahlt ihre Glaͤudiger 
mit feinem andern Gelde, als welches fie unmittel 
bar zuvor von ihren Schuldnern einnahm; dieſe müß; 
ten voraus plößlich alle zahlungsunfähig geworden feyn, 
ehe die Anſtalt ed werden fonnte: wer möchte aber, 
daß fich jenes je ereignen fünnte, im Ernft behaupten, 
da es in letztern Zeiten weder ein anhaltender ver, 
derblicher Krieg, noch ein allgemeiner Mißwachs vers 
mocht bat? Der fchlimmfte Sau iſt moraliſch unmoͤg— 
lich; und in allen andern genüget die General: Hypos 
thek, auch um fo mehr, als dfe ſpezial-hypothekari— 
ſchen Schuldfcheine der Guts- und Nealitätendefiger 
von gleichen Betrage mit den ausgegebenen Pfand— 
briefen bey der Anſtalt Hinterlegt find, und dieſe über 
jene Im Werthe ſatzungsmaͤßig nicht vermehrt werden 
dürfen, es auch mit Vortheil nicht koͤnnten. Die 
Summe der Pfandbriefe ift durch die Summe ber 
dintertegten Spezial: Hypothek; Scheine gedeckt, und 
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doppelt gedeckt. — Kann der umſichtigſte Kapitaliſt, 
ich fage nicht von einem Privaten, fondern von einer 
öffentlichen Leihanſtalt, bie fich abfichtlich in Feine ge; 
fäHrliche Geldgefchäfte einläßt, mehr Sicherheit ver 
langen? 

Mit alle dem würde man doch der Spezialität der 
Hypothek nicht entgegen feyn, wenn fie nicht die fonft 
einfachfte Gefchäftsführung fo fehr erſchwerte, und in 
Abſicht der LKöfchung der Schuld in den Hypotheken 
Büchern und der Einlöfung der Pfandbriefe eine muͤh— 
fame, meitfchweifige und unnöthige Manipulirung zu 
Folge hätte. Die Spezialität der Hypothek zur addi— 
tionelfen Sicherheit der Gläubiger angenommen, muͤß— 
ten auch die Schuldner Ihrer eignen Sicherheit wegen, 
fo mie fie von Zeit zu Zeit etwas an ihrer Schuld ab: 

"gezahlt hätten, die Zurückgabe der auf ihre Namen 
ausgefteliten Pfandbriefe fordern, um durch die Prar 
fentirung derfelben bey dem Hypotheken-Amte die Für 
ſchung erwirfen zu können. Indem aber die Anſtalt 
jährlich eine gewiffe Anzahl Pfandbriefe durch Verloo— 
fung eintöfet, ift nicht wahrfcheintich, daß unter dem 
felben fich alte die befinden werden, welche die Schuld 
ner zurückfordern. Diefes Umflandes wegen müßte fie 
zu deren einflweiligen Befriedigung andere deponiren, 
und die Inhaber der Fehlenden zu deren Praͤſentirung, 
gegen Empfang der deponirten, auffordern. — Wen 
falle nicht das Mühfame und Kofifpielige diefes Um— 
taufches der Wfandbriefe auf, welcher alfe Fahre md, 
thig würde, um die zurückgeforderten Pfandbriefe aus 
dem Umlaufe zu. feßen!? Wird er aber unterlaffen, ſo 
ift die Löfchung nicht allgemein und zu jeder Zeit moͤg— 
lich, und bey eingetretener Vergantung, derer Mög 
lichkeit, wm der Spezialität der Hypothek Wichtigkeit 
zu geben, angenommen werden will, wuͤrde manche 
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‚Schuldner, unter deſſen Namen mehrerer Pfaunbdbriefe, 
Als auf welche er noch fchuldete, in Umlauf wären, für 
ginen andern haften müffen, welcher in Anfehung feiner 
Umlaufenden Briefe fich in dem enfgegengefegten Falle 
befände. Ohne zu unterfuchen, ob gegen diefen der 
Gläubiger fein HypothefensNecht unbedingt geltend 
machen dürfte, bemerfe ich nur dieß, daß im Allge— 
meinen Eein Gläubiger, unter folchen Berhältniffen, aus 
der fich angeeigneten Hypothek Vortheil ziehen wiirde, 
indem er fie nicht felber nüßen, auch nicht fo leicht 
zum Berfaufe bringen Eönnte, wie fehon einige Kapi— 
taliften erfahren haben. Kurz: die Spezialität der Hys 
pothek verfchaffee dem Gläubiger Feine additionelle 
Gicherheit, hemmet den Schuldner in ordentlicher Loͤ— 
fung feiner Schuld , und erfchiveres der Anſtalt die 
Berwaltung. 

= Immerhin mag der Kredit; Verein für größere 
Gutsbeſitzer ſich ſchmeicheln, in der Spezialität der 
Hypothek ein Mittel gefunden zu haben, die Kapita— 
liſten, auf welche er vorzugsmeife rechnet, zu Darles 
hen geneigter zu machen: die Leihanſtalt für Eleinere 
Butöbefiger findet fie ihren Verhaͤliniſſen niche angemefs 
fen. Die Zahl diefer, mit denen fie e8 ausfchlüßig zur 
thun hat, überfleiget bey weitem die Zahl der größern 
Gutsbeſitzer. Dadurch, und daß ſie Pfandbriefe nur 
zu 100 fl. Werth emittirt, muͤßte die Anzahl derſelben 
ſehr anwachſen, ſomit ihr ſtaͤter Umtauſch zum Be— 
hufe der Loͤſchung unendlich muͤhſam werden. Cs würs 
de mehr Mühe und Koften fordern, als die Anftalt lei⸗ 
fen fönnte, welche auf eine möglich wohlfeile und eins 
—* Geſchaͤftsfuͤhrung antraͤgt. Die Einfachheit der 
Heſchaͤftsfuͤhrung muß um fo mehr beruͤckſichtiget wer— 
den, als die mehrern auf einander folgenden Operatio— 


nen, weil die bey jeder derſelben ausgeſtellten Pfand⸗ 
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briefe, in Abſicht der Einloͤſung, gefondert bleiben mif, 
fen, ohmedieß die Arbeit etwas ſchwierig machen, Und 
da die Anftalt mehr auf Stiftungen, Kommunen, um 
Kurat?len als auf Kapitaliften rechnet, fo finder fie es 
nicht nöthig, Ihr eigenes Intereſſe verläugnend, der 
nur fcheinbaren additionellen Sicherheit der letzteren 
ein Opfer zu bringen, 


Sind Städte geeignet, eine Leihanftalt für 
Fleinere Gutsbefiger zu unternehmen? 


Dielen duͤnket dieſe Frage ganz überflüffig, Inden 
fie die vorzugsweiſe Geeigenfchaftung der größern 
Städte zu einem Unternehmen der Art außer Zivel 
fel fegen; Anderen hingegen, aus Schelfucht, oder 
wenn auch aus fubjeftiver Meberzeugung, fprechen Ih: 
nen diefelbe rund ab. Da der ganze Plan der frag 
lichen Leihanſtalt fich darauf ſtuͤtzet, daß die ſtaͤdtiſchen 
Magiſtrate dem fo wichtigen Unternehmen nicht nur ge— 
wachfen, Sondern wie ausfchlüßig zu deinfelben geeigen 
{haftet feyn; fo ift nöthig, daß vor alferı für die Fe 
fligFeit diefer Bafis geforget werde. Zu dem Ende werd 
ich fuchen, die Nichtigkeit jener unterlegten Behaup 
tung in Helles Licht zu feßen, fo daß dem unbefangenen, 
kaltprüfenden Verſtande Eein Zweifel mehr übrig bie 
ben möge. | 

Mach der allgemeinen Meinung, die fich in den zuf 
öffentlichen Kenntniß bisher gebrachten Plänen der Ar 
ausfpricht, kann, abgefehen von Städten, nur ent 
weder von einem Verein geldreicher Privaten, oder vet 
dem Staate felbft das große Werk der Geldunten 
ffügung, die für Burger und Bauern Bedärfniß Il 
unternommen werden. 
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Die Eriftenz folcher Privaten Ift nicht zu bezweifeln, 
Geld haben fie in Maffe, nur halten fie es, weil fie 
‚gegen den perſonellen Kredit mißtranifch find, in Ki— 
ten verfchloffen, und laffen e8 nicht in Umlauf kommen, 
ſo fang für deffen Rückkehr Feine fichere Gewaͤhrleiſtung 
fiat Hat. Dennoch find fie nicht ungeneigt, ihre muͤſ— 
ſigen Kapitale in Gemeinfchaft, als Unternehmer eis 
nes Kredit» Vereins für Gutsbeſitzer, dvarzuleihen; weil 
fie glauben, in diefer Art mehr Sicherheit für Zinſen 
und Kapital zu erhalten, und die allenfalljigen Ausfälle 
leichter decken zu koͤnnen, und daß feldft im ſchlimmſten 
Falle der Berluft für den Einzelen nicht fonderlich fühl 
bar werden fönne. Unter glücklichen Konjunfturen vers 
fprechen fie fich noch einen bedeutenden Uebergewinn, 
den eigentlichen Sporn Ihres Unternehmens. Don der 
Hofinung diefes Gewinns ausgehend, finden fie fich 
‚bemüßiget, entweder, einfchlüßig des Tilgungsfondeg, 
‚mehrere Prozente zu fordern, als Schuldner aus den 
Naͤhrſtande erfchwingen fönnten, und über doppelte 
Hypothek noch folidare Haftung zu bedingen, oder bey 
wenigern Prozenten das Ende der Tilgung unverhälts 
nißmaͤßig weit hinaus zu fegen, auch Banks und Merr 
Fantilgefchäfte zu treiben, die, weil fie mit Gefahr 
verbunden find, einer Anjtalt, die Perpetuitaͤt bezieit, 
und auf die Zufunft wie auf die Gegenwart berechnet 
iſt, fremd feyn follten. Mit alle dem würden fie doch 
Fchwerlih ihre Nechnung finden. Das unendliche Der 
tall, Folge der unzählig vielen Fleinen Summen, weh 
che auszuzahlen und einzunehmen wären, müßte die Vers 
maltung außerft fchwierig, und für den Verein gefährs 
lich machen, Die Antehends Bewilligung, und die Eins 
treibung der Ausftände fordern Einficht, Umficht und 
beharrlichen, angeſtrengten Fleiß, was von einem zahl— 
reichen adminiftrativen Perſonal wohl fich fordern, aber 
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nicht erwarten laͤßt, wenn es micht unter eine gleich 
Eoftfpielige Kontrol gefegt ift. Durch die beliebte Zen: 
traliſirung wird auf die Direktion eine unfägliche Laft 
gehaͤufet, und Ihr die genaue Pflichterfüllung bis zur 
Unmöglichkeit erfchwert. Da ed nicht glaublich iſt, 
dag Männer von Einficht und Vermögen aus der Zahl 
der Vereinsglieder ſelbſt fih der muͤhſamen und über: 
dieß verantivorslichen Adminifiration würden unterzie: 
hen wollen, weil Ehrgeiz und Eigennug dabey wenig 
Nahrung fanden; fo müßten die Negiefoften einen 
großen Theil des eingebilderen Gewinns verfchlingen, 
Diefe Koftenauslage und das mit Banfgefchäften ver 
bundene große Nififo werden den Much und die Hoff: 
nung der Aktionäre auf größern Gewinn vor der Zeit 
finfen machen; allmaͤhlig wird auch auf Seite der Jin: 
haber der Pfandbriefe der Kredit zu weichen anfangen, 
und auf Seite der andern Kapitaliften die Einlage neuer 
Rapitale wenig Fortgang mehr haben. — Nach mel: 
ner Anſicht dürfte dieß die Gefchichte des von Privaten 
zur fortwährenden Unterfiügung der Bürger und Ban: 
ern errichteten Kredit: Vereins ſeyn. — Nicht leicht 
wird ein Privat: Unternehmen der Art lange Dauer 
haben. 

Eben fo wenig koͤnnte dieſe Anſtalt gedeihen, wenn 
der Staat ſelbſt Macht und Anfehen, und alle ihm zu 
Gebothe ftehenden Mittel zu ihrer, Begründung, Lel: 
fung und Verwaltung unmittelbar verwenden follte, 
Denn obgleich die beftehende Verfaſſung, der geregelte 
Zuftand der Finanzen, der dauerhafte Friede, das oͤf— 
fentliche Vertrauen und die Liebe der Unterthanen im 
erften Augenblicke glauben machen, daß die Anftalt 
unter der Hand und der unmittelbaren Einwirkung ei 
nes folchen Staates nicht anders als beſtens gedeihen 
koͤnnte, nimmt man doch, nach reifer Ueberlegung der 
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2 vom Gegentheit überzeugte, bald wieder fein 
Stauden zurück, Neglekoften und Riſiko fallen niche 
‚Aveniger groß aus. Die auf alle größern Städte vers 
Aheilten Partial-Adminiſtrationen, die in der Haupt 
Madt angeordnete Generals Adminiftration, in welcher 
ſich jene Fonzentriven, und wieder die Direktion, wel— 
che das Formelle beforget, bedingen ein zahlreiches 
Perſonal mannigfacher Art; und ſollen deffen Arbeiten 
zuverlaͤßig ausfallen , ift obendrein ein Neviforium und 
Superreviforium erforderlich, Mit alle dem iſt doch 
nicht möglich, daß alle aus Saumfal und Verfehen be- 
gangenen Fehler noch zur rechten Zeit, und ehe fie fich 
in ihren nachtheiligen Folgen nach der Hand felbft ents 
decken, zu Tage gefördert werden, Ein wefentlicher 
Sehler der Are ift, wenn der Leumund und die Zah⸗ 
fungsfaͤhlgkeit des Anleihers nicht gehoͤrig unterſucht, 
pder das zur Hypothek unterſtellte Vermoͤgen deſſelben 
nicht forgfültig ausgemittele worden iſt. Die Folgen 
ſind: Anhaͤufung der Ausſtaͤnde, und endlich Vergan⸗ 
gung, woraus Gefahr und Verluſt für die Anſtalt ent⸗ 
ae muß. Syn folchen Fällen ift auch die Direktion 
Nicht wohl verantwortlich zu machen; weil fie meifteng 
Ahle dem Formellen befchäftiget, in das Materiefle wes 
Hg unmittelbare Einſicht erhält, darum nur nach ers 
ſtatteten Berichten und Gutachten Beſchluͤſſe abfaßt, und 
mehr oder weniger alles genehmiget oder verweigert, 
Mas die Adminiſtrationen in Städten, nach ihrer Ans 
ht, in den Anträgen genehmiget oder verweigert wiſ⸗ 
fen wollen. Nach der Befchränftheit des menfchlichen 
ei iſt es auch nicht anders möglich, Die Zens 
raliſtrung einer durch dag ganze Land verbreiteten Ges 
Beiftsfühenng, und die von einem Punkt ausgehende 
Feltung eines Gefchäftes, dag bey großem Umfange 
‚dis In das kleinſte Detall ſich fpaltet, machen die Boll: 
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führung ohne Noth weitläufig, muͤhſam und verwickelt, 
Die Anſtalt wird dadurch Eoftfpielig und doch nicht ge; 
fichert. | 
Dem gemäß, was jebt gefagt worden, könnte die 
Leihanftalt, als Staatsanftalt, nicht mit Vortheil und 
Sicherheit in die Range beftehen; fie würde feine Ka: 
pitale heimzahlen, hoͤchſtens nur die Zinfen abtragen, 
folglich ihrem Verſprechen nicht treu bleiben können, 
Allein es ift mehr als wahrfcheintich , daß fie auf die 
ſem Wege nicht einmal zur Entftehung kommen würde, 
Sm Allgemeinen geben die Kapitaliften den Staaten 
nicht in dem hohen Grade Kredit, als fie den Städ 
ten und ficheren. Privaten gewöhnlich Kredit geben, 
und in gegenwärtigem Falle, wo der Staat nicht fein 
eigenes, fondern der Anleiher Vermögen zur Hypothek 
verfchriebe, und Feine Buͤrgſchaft leiſtete, würden fie 
den Kredit wahrfcheintich ganz verweigern. Denn ob 
fchon ein Staat, deſſen Verfaffung, Kraft und Den 
mögen in: und ausländifchen Kapitaliften von. guter 
Geite befannt find, zu eigenem Bedarf eher von dem 
felben gegen Hypothek-Verſchreibung Anleben erhal 
ten mag, als fichere Privaten und felbft als Staͤdte; 
würde er doch, ohne Zmifchenfunft feiner Garantie, 
zum Gebrauch der Leihanſtalt und auf Hypothek det 
Glieder des Nährflandes ſchwerlich fo viel, als nd 
thig iſt, erhalten; weil nämlich die Kapitaliften, in 
Boransfehung der erwähnten Eofifpieligen und gefahr 
vollen Verwaltung der Anftalt, wenig Hoffnung auf 
richtige Heimzahlung der Kapitale fich machen Fön 
ten, und in aprozentigen Zinfen Feine Entfchädigung 
finden. Die Schuldner müßten ewig Schuldner bie 
ben, des bezahlten Zilgungsfondes ungeachtet, ode 
der Staat nach Verlauf der befiimmten Jahre ihr 
Schuld übernehmen, wenn bey fo fchlechter Ausſicht 
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"n die Zufunft die Kapitalijfen dennoch Ihren Kre— 
dit nicht verweigern follten. Ueberhaupt ergiebt fich 
aus dem, was man mit wenigen Worten unummuns 
den ausfprach: daß die in Untrag gebrachte Leihanſtalt 
unter der Hand des Staates weder Leben noch Ges 
deihen erhalten würde, Aber auch beydes zugegeben, 
würde fie doch nicht von fo langer Dauer feyn, als 
ihr guter Zweck bedinget. Denn wäre fie einmal, 
was in ihrer inneren Einrichtung liege, zu Kaffe ges 
fommen, fo würde diefe immer gefährdet feyn, dem 
gemäß, was uns die Gefchichte Iehret: daß Staaten 
bey außerordentlichen Geldbedürfniffen, und wenn ih— 
nen Kaffen von Banken und andern Inſtituten zus 
gänglich find, in diefelden gerne Ihre Hände einfchlas 
gen, und fich dann von der Pflicht der Wiedererftats 
tung, aus dem Necht des Stärferen vder der höchften 
Dbergewalt, losfagen, 

Daß die Städte, zur Begründung einer Leihan— 
ſtalt für Kleinere Gutsbefißer aufgefordert, fich mit 
Sinnigfeit dafür verwenden werden, iſt Fein Zweifel, 
Da fie ſelbſt den Nährfiand angehören, und Fleine 
Maſſen von demfelben bilden, fo ift natürlich, daß 
fie für deffen leldende Glieder viel Intreſſe Haben, 
und ben folcher Gelegenheit davon den Beweis ables 
sen werden. Gelbft die öffentliche Meinung fpriche 
fich für fie dahin aus: daß fie die Sache der Ans 
ſtalt wie ihre eigene rechtlich und redlich beforgen 
werden, mit dem möglich geringften Aufwande, ohne 
Eigennuß, vorzüglich das Wohl des Nährftandes im 
Allgemeinen bezielend, ihr eigenes nur in fo fern, alg 
es nothiwendige Folge von jenem ſeyn wird, 

Der Dan, melcher der in Antrag gebrachten Ans 
ſtalt unterlegt iſt, ift aͤußerſt einfach, für jedermanız 
begreiflich, hiermit auch leicht ausfuͤhrbar. Daher 
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iſt auch nicht zu zweifeln, daß in jeder geößern Stadt 
Männer von Verſtand, Einfiht und Vermögen ſich 
an. die Spiße fiellen, und die Ausführung über ſich 
nehmen werden, ohne, aus Ehrgefühl und edlem Ger 
meingeift, auf mehr als ein Honorar, dasihnen die 
Anftale dankbar anbiethet, Anfpruch zu machen. Bon 
demfelben Geifte beleber, werden auch die literaten 
Käthe nicht ermangeln, das Mechtliche der Anſtalt 
mit Liebe zu beforgen. Das unsergeorönete Schrei 
ber :Derfonal allein darf nicht unbelohnt gelaffen wer 
den; eine verhäftnißmäßige Gehaltszulage wird fie be; 
friedigen., — Nur den Städten ift es möglich, die 
vegiefoften bis auf einen unbedentenden Betrag zu 
vermindern, Die Iheilung der Adminiſtration trägt 
viel biezu bey, Denn da jeve Stadt einen propon 
tionirlichen Theil derfelben auf fih nimmt, und für 
fich) beforget, fo wird fie für Feine insbefondere weder 
mühfam noch Eoftfpielig feyn, und doch richtiger aus— 
fallen, als bey konzentrirter Adminiſtration möglid 
wäre, Die VBortheile diefer Thellung find wefentlic, 
und beachtungswerth, jede Stadt kann von ihren 
Standpunft aus die Bermögens : Umftände und häusı 
lichen Berhältniffe der Anlehen fuchenden, und der ba 
reits ſchon fehuldenden Bürger und Bauern Ihres Du 
zirkes leicht überfehen, und von dem, was fie etwa 
unter der Hand zu wiffen nöthig hat, in der Eürze 
fien Zeit fich gewiſſe Kenntniß verfchaffen. Benuͤtzet 
fie diefen Umſtand mit Umſicht und Vorficht, fo wird 
fie weder anfangs in Bewilligung der Anlehen, noch 
in der Folge in mwürdiger Vergönnung der Nachficht 
fo leicht einen Mißgriff machen; auch die zahlungsfluͤch⸗ 
tigen Schuldner wird fie bey den nahen Gerichten zel 
tig genug belangen, und die baldige Beendung au 
gebrochener Ganten herbenführen koͤnnen. 
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2 Die Trennung der großen über das ganze Neich 
aperbreiteten Anſtalt in mehrere Fleine, deren jede 
Teibfiftändig ift, doch nach einem und demfelben Taft 
Mich richtet, iſt als Grund der Möglichkeit anzufehen, 
die Verwaltung leicht und mwohlfeil zu machen, und 
den Mefultaten Nichtigkeit zu geben. Die Eigenhets 
sten der ftädtifchen Magiftrate find von der Urt, dag 
vorzugsweiſe nur durch fie das Mögliche Wirklichkeit, 
Geiſt und Leben erhalten kann. Die nähere Befannts 
ſchaft der Magiſtrats-Glieder mit den Gewerben und 
dem Ackerbau, und mit den perfönlichen Berhältnifs 
fen der Bürgerrund Bauern, das gemeinfchaftliche In— 
tereſſe ‚ in dem fie mit dieſen ſtehen, ihr praktiſcher 
Sinn und Erfahrung im Geſchaͤftsleben, ihr Gemein— 
geift und Ehrgefühl find die perfönlichen Eigenfchafs 
‚ten, durch welche fie fich zu dem großen und wichtis 
gen Unternehmen einer National: Leihanftale für Bürs 
iger und Bauern vorzugsmwelfe und einzig bewähren, 
Sie erfennen und wollen das Gute, das aus einer 
folhen Anftalt hervorgehen müßte, und ihr reiner 
Gemeinſinn bürget, daß fie, ermächtiget diefelbe ins 
‚geben zu rufen, mit Muth, Mechtlichkeit, Klugheit 
‚und weiſer DBorficht dag Werk beginnen, und mit 
angeſtrengtem Fleiß, uneigennuͤtzig und mit einer ge— 
wiſſen Selbſtverlaͤugnung vollfuͤhren, und zu ewigen 
Zeiten unterhalten werden — zu ewigen Zeiten; denn 
‚der Geiſt, der inden Magifiraten wehet, der geerbet 
— und wieder von den abtretenden Mitgliedern 
auf die eintretenden erbet, ſtirbt nicht, bleibt ſtets 
joeriee, Sch unterfuche nicht, moher er entfianden, 
und wodurch er fich erhalte: genug,. daß er fich im 
* Wirklichkeit zeiget, und, die fädtifchen Magi— 
ſtrate belebend, fie vorzugswelfe geeignet macht, der 
—* Beftand,. und, wenn ed er ewige Dauer 
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zu geben. — Ich glaube nicht, daß man mich alt 
echt des Cicero pro domo sua befchuldigen koͤn 
ne, Nicht weil ich dem Bürgerflande angehöre, habe 
ich ein Wort zu deffen Gunften gefprochen : fondern 
weit ih mich in der, Naͤhe und Ferne durch mehr 
jährige Erfahrung überzenget habe, daß der gebildet 
Theil zu Öffentlichen adminiſtrativen Gefchäften hin 
reichend viel Gefchicklichkeit befige, und felbft großer 
Aufopferungen aus Liebe zum Gemeinwohl fähig fen. 
Man erinnere fih, was Städte in ihrem Wirfungs 
£reife geleifter haben, und noch leiſten: und man 
wird geneigt werden, meinem gefprochenen Worte 
beyzuffimmen, 


Wird die Anftalt Kapitale zu vier Prozent 
aufbringen koͤnnen? 


Schon im voraus laͤßt ſich die Frage mit Ja! | 
beantworten, in fo fern man den Städten das Ver 
trauen ſchenken wird, die Anſtalt nach vorliegenden 
einfachen Plan unternehmen zu dürfen, Gie haben 
ſelbſt über ein eigenes anfehntiches Stiftungsvermö, 
gen zu diöponiren *), und wird die allerhöchfte Nie 
gterung ihre Kompetenz noch auf die Stiftungen des 
Bezirkes ermeitern, bis auf welchen fich auch die 
Mopithätigkeit der Anſtalt erſtrecket; fo find fie fchon 





*) Selbſt die mannigfaltig fih verzweigenden Familien: Ver 
haͤltniſſe in Staͤdten, und das große Vertrauen, das ſie 
ſich durch treue Verwaltung des Kommunal-Vermoͤgens 
erworben haben, gewaͤhren einen Grund ſicherer Hoffnung, 
daß ihnen die ruhenden Gelder aus ihrem Mittel und 
aus den Umgebungen In unzaͤhlig vielen kleinen Kanälen 
aufließen werden, 
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geborgen. Immerhin mag es Kapitalifien geben, wel: 
che fich nicht mit 4 Prozent ohne Ausficht auf Prär 
mien begnügen wollen, fondern lieber in Staatspa— 
pieren, welche auf folche ihnen Hoffnung machen, zu 
hoͤhern Prozenten ihre Gelder anlegen. Dieß verfchlägt 
nichts, Die abgewichenen Dezennien, in welchen es 
Spekulanten der Art die Menge und Fülle gab, wars 
ven doch in vielen Stücken Iehrreich für fie gewors 
den, und weifen Benfpiele nach, daß ein folcher pas 
pierner Geldreihthbum in einer Narbe verfchwunden 
iſt. Sicher fehen viele, die Flug und befonnen find, 
ed ein, daß das goldene Zeitalter vorüber iſt, und 
nicht wiederkehrt; daß es alfo hohe Zeit fen, fich zus 
such zu ziehen, einen Theil ihres Papierreichthums 
zu verfilbern, und diefen in Grund und Boden, und 
andern Mealitäten bey Inſtituten anzulegen, und 
zwar, weil mit Ausfiche auf fichere Heimzahlung des 
Kapitals, nach geringern Zinfen. Allem Anfchein nach 
giebt es jegt fchon Kapitaliften, welche, durch eigene 
oder fremde Erfahrung des Beſſern belehrt, fich ges 
neigt finden, ihre Baarfchaft nach 4 Prozent anzus 
legen, in Fällen, wo fie der Zinfen wie der richkis 
gen Heimzahlung des Kapitals möglich gefichert find, 
nicht achtend ver fcheindar harten Bedingung, daß 
fie der Anftalt unter 40 Jahren nicht auffünden duͤr⸗ 
fen, hingegen von ihr die Auffündigung, eigentlich 
Heinzahlung durch das Loos, anzunehmen haben; 
weil fie einerfeits das heimgezahlte Kapital fogleich 
wieder, der bedingten Perpetuität wegen, anlegen 
fönnen; andererfeits, wenn fie den Wunſch der früs 
bern Heimzahlung. äußern werden, auf deffen Gewähr 
rung faft mit Gewißheit rechnen dürfen. Noch mebs 
tere werden In der Folge denfelben Entfchluß faſſen 
müßen, aus dem wahren doch immer zu wenig beach> 
3 * 
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teten Grunde: daß Geld für fich nicht produzire, fie 
auch Arbeit und Intelligenz auf Grund und Boden, 
und Gemwerbs:Nealitäten ohne Geld nicht angewen— 
det werden Finnen; daß alfo, weil beyde größtentheilg 
im Eigenthum getrennt find, fie auf dem Wege des 
Darlehens in Berbindung gebracht werden müffen, 
Ohne reproduftiv verwendet zu werden, rentiret fich 
das Geld nicht, wie ohne Geld die Produktion, dem 
gegenwärtigen Beduͤrfniß gemäß, nicht erwirflichet, 
gefördert, vervollkommnet werden Fönnte, fondern 
die Nationals Befchäftigung erlöfchen, und die um 
thätige Drenfchheit vor lauter Entbehren umkommen 
müßte, Aus dieſem einleuchtenden Grunde hat ber 
veitd eine Nevolution unter den Kapitaliften zu Gum 
ftien der Gewerbes und Ackerbautreibenden begonnen; 
alfein die Begründung der Leihanftalt darf nicht bie 
zu derfelben Vollendung verfchoben; fie muß, weil 
fie dringendes Beduͤrfniß iſt, noch zuvor Ins Leben 
gerufen werden, 

Gluͤcklicher Weife bedarf die Anſtalt im Anfange 
ber linterfiügung der Kapitaliften nicht. Die Kings 
heit räch, daß fie nur allnählig und mit meifer 
Vorſicht ihr eigenes Fuͤllhorn über die bevürfenden 
Glieder des Nährftandes ausleere, und mehrere ders 
gleichen Operationen in unbeftimmten Zeiträumen auf 
einander folgen laffee Um das Werk der Wohlthäs 
thigfeit beginnen zu Fönnen, genügen fchon jeder 
Gtadt die Kapitale, über welche fie felbft zu dispos 
niren bat, mit denen von den Stiftungen und Kom— 
inunen des Bezirkes, auf welche fie mit Recht Ihre 
Rechnung im Voraus macht; weil Recht und Bil 
ligfeit fordern, daß Gtiftungen, deren Grund 
und Zehrntholden, und Kommunen, deren Glleder 
bey der Anſtalt Anlehen nachfuchen, auch dorthin 
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ihre Kapitale verleihen. Ohne Zweifel werden auch 
die Kuratelen die deponirten Summen durch ſie, weil 
fie alte Sicherheit gewaͤhret, verzinslich machen wol⸗ 
len. Viele Landgerichte ſind im Beſitze von bedeu— 
tenden Summen in Staatspapieren; ſelbſt die ſtäd— 
tiſchen Magiſtrate find reich an ſolchen Papieren. 
Werden die Landgerichte von der allerhoͤchſten Stelle 
beauftraget, ihre Papiere den ſtaͤdtiſchen Magiſtraten 
zu uͤberlaſſen, und die ſtaͤdtiſchen Magiſtrate ermaͤch— 
tiget, dieſe und die eigenen Papiere im Nennwerthe 
su veräußern; werden die Stiftungen, Gemeinden 
und DBormundfchaften eingeladen und ermuntert, in 
der Anftalt ihre Kapitale anzulegen: dann werden 
Millionen ihr zufließen, und diefe, mit der Kultur 
und Induſtrie in Verbindung gebracht, beyden Kraft 
und neues Leben geben, zum Wohl der Darleiber 
wie der Anleiher, und der Geſammtheit ſelbſt. 
Man fürchte nicht, daß Stiftungen und Kommunen, 
weil zur Zeit ihre Kapitale zu 5 Proz. anliegen, die 
Herunterfegßung derſelben auf 4 Proz, nicht weniger 
als die Kapitaliften werden hart finden, und deshalb 
nicht einmwilligen wollen. Diefe Furcht iſt eitel und 
ohne Grund, Man erinnere fih, daß bey den Stif— 
fungen von jeher nur 4 Proz. üblich waren, und 
das 5te Prozent erft während der Zentralifirung des 
Stiftungs-Vermoͤgens durch eine allerhöchfte Berords 
nung hinzu gefommen ift; und daß die Stiftungen 
und Kommunen in Forderung der Zinfen immer mehr 
Billigfeit als die Rapitaliften bemwiefen, und nie einen 
höhern Zinsfuß angefprochen haben, als mit welchem 
ih die Nente des Ackerbaus und der Gewerbewirtbs 
Schaft verträgt, Auch wiffen fie, durch ihre eigenen 
Rechnungen belehrt, daß fie im großen Durchfchnitte 
ſelbſt die 4 prozentigen Zinfen nie vol erhalten, oft 
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auch die Kapitale obendrein eingebüßet haben. Bey 
foicher Bewandtniß ift nicht zu fürchten, daß fie ihre 
Kapitale gegen 4 Proz. Zinfen der Anftalt verweigern, 
und auf unfichere 5 prozentige Ziufen mehr Werth als 
auf fichere 4 progentige bey voller Sicherheit ver Kas 
pitale fegen werden; zumal auch die Anftale fie aller 
Mühe in Bepytreibung der Zinfen überhebt, Daß e8 
fi mit den Stiftungen und Kommunen, in Betreff 
der Verzinfung ihrer Kapitale, wirklich fo verhalte, 
kann ich als magiftratifcher Pfleger einer bedeutenden 
Armen» Stiftung und einer Pfarrkirche aus Erfahrung 
verbürgen. 

Steht nur einmal die Anftalt, wenn gleich nur 
anf das GStiftungss und Kommunals Vermögen ge 
ſtuͤtzt, fihtbar da; hält fie den faßungsmäßigen Ges 
fchäftsgang ein, und erfüllt fie mit Treue alle übers 
nommenen Verbindlichkeiten: dann werden auch Kaptı 
taliften ihre Fleinlichen Dedenklichkeiten aufgeben, von 
der smidernatürlichen Höhe des Zinsfußes herunter: 
fieigen, und ihre Forderung der ihrer Vorgänger anı 
paſſen. Wie e8 fiheint, wird der fortdauernde Frie— 
de felbft den Zinsfuß, melchen der langivierige, Mil 
lionen verfchlingende Krieg gefteigert hatte, bis dahin 
finfen machen, wo er vormals fand, Schon biethen 
Staaten nicht mehr fo hohen Preis für Anlehen, als 
früher die Noth fie zwang; und unfere Staats: Schul 
den; Tiigungs » Kaffe inshefondere nimmt feit Kurzem 
nur mehr zu 32 Proz. Kapitale zu Anlehen, daß es 
ſcheinet, fie wolle fernere Anträge von Darlehen mehr 
zurückweifen, als herbeyziehen: fomit ift außer Zwei— 
fel, daß die Konkurrenz wirklich anfange, den Kapi— 
taliften ungünftig zu werden. Koͤmmt nun gerade in 
diefem Zeitpunft die Leihanflalt zu Stande, ausfchlüfs 
. fig aus den zu 4 Proz. verzinslichen Vermögen der 
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Stiftungen und Kommunen fundirt; ſo wird auch ſie ein 
Mittel werden, den temporaͤren Zinsfuß zu berichtigen, 
und den verdraͤngten landesuͤblichen Zinsfuß wieder in 
ſeine alten Rechte einzuſetzen. Dann darf ſie nicht mehr 
verlegen ſeyn, wie ſie, wann das Beduͤrfniß ſich wird 
erweitert haben, Anlehen zu 4 Proz. erhalten koͤnne. 
Ihre Bedingnngen find von der Urt, daß fie unter den 
eingetretenen neuen VBerhältniffen, auch für den Kapi— 
taliften Neig haben werden. Denn ihr Vertrag mit 
dem Darleiher kommt dem natürlichen Leihvertrage als 
lern ächftens gleich , und gewähret außerdem noch Vor, 
theile, die bey dieſem nicht flatt finden. Welche 
Unannehmtichfeiten bey dieſem ber Gläubiger ver; 
fchlingen müffe, und welche Kämpfe er mit dem Schuld« 
ner zu beftehen habe, iſt jedem Kapitaliften aus Erfah; 
rung bekannt — Kämpfe bey Einbringung der Zins 
fen, und noch den größten Kampf nach Aufkündung 
des Kapitals, bis er es zurückerhält; und daß er den, 
noch gar oft ſelbſt ald Steger verliere, bald an Zinfen, 
bald auch am Kapital, ift noch das größere Uebel, 
dem fich der Kapitalift nach dem gewöhnlichen Leihver: 
trag ausfegt. Don alle dem hat er als Gläubiger 
der Anftalt nichts zu befürchten. — Ben der jeßigen 
guͤnſtigen Ausficht der St, Sch. Tilg. Kafle follten, 
nach meiner Meinung, der Kredit» Verein und die 
Leihanftalt nicht einmal ermächtiget feyn, mehr als 
4 Proz. zu biethen, um jener in ihrer Operation nicht 
hinderlich zu werden, indem fie KRapitaliften von ihr 

ab, und an fich ziehen würden. 


Bon der Oekonomie der Leihanſtalt. 


Der Zweck der Leihanſtalt ift befannt, auch die 
Mittel zum Zwecke find jedesmal an feinem Orte ange 
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zeiget worden. Sch wiedethole fie bier in Kürze und 
im Zufammenhange, und zeige, mie fie zum Zwecke 
‚einzurichten feyn würden. — Die Anftalt nimmt von 
den Geldbefigern fo viel Kapital zu Anlehen nach 4 Proz 
verzindlich, als fie brauchet, die Aulehen nachfuchenden 
Guts und Nealitäten + Befiger damit befriedigen zu 
fönnen, und ſtellt Pfandbriefe zu 100 fl, au porteur 
lansend, aus, mit dem Verſprechen, fie während 40 
Jahren durch Verloofung wieder einzulöfen. Sie giebt 
Darlehen auf doppelte Spezial⸗Hypothek, laͤßt ſich 
jede empfangene96 fl. als volle 100 fl. nach 5 Proz. 
verzinfen, was unmerflich mehr als 5 von 100 be 
traͤgt, übernimmt die fucceffive Tilgung der ganzen 
Schuld In 4o Jahren, und auf jedesmaliges Verlan— 

gen die Köfchung in den Hypothek, Büchern. Wie 
nun. die Anftalt nach diefen Bedingungen mit ihren 
Sch uldnern und Gläubigern abrechnet, iff etwas mehr 
ausführlich zu zeigen, da es den hauptſaͤchlichſten Theil 
der bier in Betracht fommmenden Defonomie ausmacht, 
und auch Damit aller Orten, womit der Zeit die Anſtalt 
einen eigenen Sitz haben wird, und wieder fuͤr jede 
Operation inſonderheit, in Bezug auf die angelehnte 
und wieder dargelehnte Gefammts Summe, die noͤthi— 
gen Berechnungen normalmaͤßig gemacht werden moͤ— 
gen. In Abrechnung mit den Glaͤubigern bat fie dar— 
zuftellen: wieviel am Ende jedes Jahres der Kaffebe, 
fand, die Zinfen und der Tilgungsfond betragen, und 
wie viel Pfandbriefe fie demnach einlöfen könne, und 
wie viel fie deren noch einzuloͤſen babe, auch ob und 
wie viel dann noch in der Kaffe enthalten ſey. Dies 
ſes dienet zunaͤchſt zu ihrer Privat: Wiffenfchaft, dann 
aber auch, Indem es zur Deffentlichkeit gebracht if, 
zum Beweiſe ihrer Soliditaͤt bey ganz einfachem und 
Eunfllofen Verfahren, Kürzer faͤllt die Abrechnung mit 
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den Schulonern aus, Hier hat die Anftalt nur zu zeis 
gen, wie viel die fänmtlichen Schuldner jährlich 
von ihrer Schuld im Ganzen tilgen, und jever Schuldner 
vom Hundert feiner Schuld bereits getilget, und noch 
zu tilgen habe; jenes dienet ihr ſelbſt zur ffäten Vers 
gleichung deſſen, mas die Schuldner an fie fchulden, 
mit dem was fie an die Gläubiger ſchuldet; dieſes fteffet 
jedem Schuldner fichtbar vor Augen, wie viel von dem 
aufgeborgten Kapital feinem Vermoͤgen wieder ange 
wachfen fey, und wieviel er noch daran hafte. Diefe 
zweyfache Darftellung iſt in den Tabellen A und B realis 
fire für den Fall, da die Operation auf eine einzige Mil— 
lion befchränte ift; es übriget alfo nur, daß, wie diefe 
Zabellen zu berechnen find, in Kürze noch gezeigt werde, 
Den Gang der Berechnung wird der aufmerffame Lefer 
leicht bemerken, indem die Rubriken ſelbſt darauf hin— 
weifen, 

Die Anftalt nimmt z. B. 950000 fl, auf, und 
verzinſet fie nach 4 Prozenten; diefelbe Summe giebt 
fie theilweiſe zu Darlehen, und läßt fich jede 95 fl. als 
volle 100 fl. nach 5 Prozenten verzinfen., Was fie 
unter diefen Bedingungen von ihren Schuldnern an 
zinfen einnimmt, verwendet fie theils zu Bezahlung 
der Zinfen an die Gläubiger, theils zu Einlöfung der 
Drandbriefe, Indem fie hernach die Zahl der eingelds 
feten Pfandbriefe von der Zahl jener, welche vorher im 
Umlaufe waren, abzieht, ergiebt fich die Zahl derer, 
welche noch einzulöfen find, und hiermit auch, weil jeder 
auf. 100 fl, lautet, der Schuldenreft. Was noch übrig 
iſt, wird für das kommende Fahr als Kaffereft aufbes 
wahre, um den wieder eingehenden Zinfen zugefchlagen 
zu werden, Mit andern Worten und in Zahlen: die 
Anſtalt nimmt von ihren Schuldnern an Zinfen 50000 fl. 
ein, und bezahlt ihren Gtäubigern an Zinfen 38000 fl, 
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Hiermit ergiebt fich ein Ueberfchuß von 12000 fl., der, 
weil er auf Tilgung der Schuld angewendet wird, Til 
gungsfond heißt, Mit diefer Summe Iöfet fie 120 
Pfandbriefe ein, und hat, weil fie deren 9500 am 
fangs emittiree noch 9380 einzulöfen; ſomit ift der 
Schuldenreft 938000 fl, Sin der Kaffe bleibet für dieß— 
mal nichts übrig. Unter diefem Verfahren, indem es 
von Jahr zu jahr fortgefegt wird, entfteht die Tabelle 
A, die Abrechuung der Anftalt mit ven Gläubigern, 

Der Lefer wird, bey aufmerkffamen Ueberfchauen 
jener Tabelle, leicht bemerken, daß, indem die Anſtalt 
jährlich gleichviel an Zinfen einnimmt, aber wegen der 
bedingten fucceffiven Tilgung der Schuld, weniger an 
Zinſen ausgiebt, der Tilgungsfond ſtets größer, der 
Schuldenreſt aber kleiner werde, und endlich beyde in 
ein ſolches Verhaͤltniß zu einander kommen, wo jener 
dieſen uͤberſteigt, ſo daß er nicht nur die Schuld vol— 
lends tilget, ſondern noch eine bedeutende Summe in 
der Kaffe uͤbrig laͤßt. In dem 37ten Jahre iſt vie 
Tilgung der Schuld vollendet, und 30260 fl. bleiben 
noch in der Kaffe übrig, als Nefervefond, der fich mit 
deu Zinfen, welche die Schuldner in den noch folgen: 
den 3 Jahren zu entrichten haben, zu 180200 fl: 
fummirt. Diefen zur Sicherheit der Anſtalt bedingten 
Mefervefond, oder vielmehr. deſſen Surrogat zu erwir, 
fen, war es nöthig, den Anleihern die DBerzinfung 
auf 40 Jahre zu verlängern, und darum 5 von 95 
ju fordern. 

Die Nothwendigkeit eines Hefervefondes bey An— 
falten der Art Ift allgemein anerfannt, Denn daß im 
Faufe der Fahre mehrere und bedeutende Unfälle aller 
Ars die ſchuldenden Bürger und Bauern treffen, und 
fe oft des größten Theils ihres Vermögens verluftig 
nid für die Zukunft zahlungsunfaͤhig machen werden, 
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iſt voraus zu fehen. Indem nun die Anſtalt den Glaͤu— 
bigern Kapital und Zinfen gefichert hat, die Verbind— 
fichfeiten aller Schuldner auf fich nehmend; fo ift die 
Deckung aller Ausfaͤlle für fie unerläßtiche Pflicht, Diefe 
auf ordentlichen Wege zu erfüllen, iſt ein wirklicher 
Hefervefond bedingt. Da fie den nicht hat, und das 
Surrogat deffelben erft in den legten 3 bis 4 Jahren 
zum Vorſchein kommt; fo findet fie fich genöthiget, 
um diefes Surrogat ſchon vorläufig zu benügen, bins 
fichtlich der Einlöfung der Pfandbriefe yon der Vor— 
fchrife der Tab, A abzumeichen, und die, der Heim 
zahlung in der Regel anberaumte Zeit etwas zu vers 
längern. Da bis dahin der Tilgungsfond hoch anges 
wachfen ift, fo ift er mehr als genügend, daß die früs 
her verfaumten Einlöfungen der Pfandbriefe nachges 
holt, und die Heimzahlung der ganzen Schuld noch 
in der Zeit vollendet werde, Aus diefer ganz einfa— 
chen Art und Weife, ohne eigentlichen Nefervefond zu 
haben, die vorkommenden Ausfälle zu decken, erflärt 
fih, warum die Anſtalt, obwohl fie, nach Tab. A, 
fhon mit 37 Jahren ihre Schuld heimgezahlt hat, 
dennoch vor dem zoten Fahre fich zur vollen Heim— 
zahlung nicht verbindlich mache, und fo auch die Schulds 
ner Ihre Zahlungen bis dahin zu leiften verbinde. In— 
dem nun diefe fpätern Zahlungen, nach fchon getilgter 
Schuld feinen andern Zweck haben, ald die Deckung 
der Ausfälle, welche im Laufe der Fahre fich ergeben 
koͤnnen; fo find fie füglich, mie ſchon anfangs bemerkt 
wurde, als eine Affefuranzprämie anzufehen, welche 
die Gefammtheit der Schuldner an die Anſtalt bezahle, 
in der Abſicht, fich in diefer des Kredits der Glaͤubi— 
ger zu verfichern,. In Erwägung, daß in dem durch 
ko Fahre zu entrichtenden 5 von 95 auch die Afles 
kuranzpraͤmie enthalten iſt, kann es um ſo weniger 
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jemand für den fchuldenden Bürger und Bauer zu 
hart finden, der nicht fihon tiefer in Schulden vers 
funfen ift, ald daß er durch ein verzinsliches Anlehen 
gerettet werden koͤnnte. 

Nach dem Begriff von Affefuranzprämie gehört 
das, was am Ende ded Aoten Jahres, nachdem die 
ganze Schuld heimgezahlt, und die Operation vollens 
det iſt, noch in der Kaffe vorfindlich ift, unftreitig 
der Anſtalt, als Aſſekurirer des öffentlichen Kreditg, 
on. Wenn fie nun das Kapital fich vorbehält, die 
Zinſen aber den Stiftungen zutheilt, die es vor andern 
bedürfen, und vorzugsmweife denen, welche dem Magis 
firat zur Verwaltung eingegeben find; fo handelt fie 
1öblich und nach der Ordnung der Liebe, und der 
Magiſtrat, welcher in der vorzugsweiſen Unterffüßung 
feiner Stiftungen den Lohn feiner Mühewaltung fir 
chet, iſt nicht zu fadeln. — Mir find die mißlichen 
Derhältniffe mancher in ihrem Kapitalvermögen ge— 
funfener Stiftungen aus Erfahrung befannt; daher 
nehme ich keinen Anſtand, auf deren Unterftüßung 
aus dem, nach jeder Dperation fich ergebenden Kaffe; 
veft im voraus anzutragen. 

Zur Anfertigung der Tabelle B, nach welcher die 
Anſtalt mit ihren Schuldnernabrechnet, hat man zu wei 
nig Anhaltspunkte, als daß man die vorher gebrauchte 
Methode dabey einhalten Eönnte. Die hier zu löfende 
Aufgabe ift: die Schuldner haben in Gefammtheit 
über Abzug von 5 Prozenten, 1000000 fl. zu Dar— 
Ichen a Fond perdu erhalten; und follen diefe Sum— 
me jährlich nach 5 Proz. durch 40 Jahre verzinfen: 
man foll finden, wieviel fie von Jahr zu Fahr daran 
gut machen, und was fie noch fchulden. Gichtbar 
fehlen zur Löfung diefer Aufgabe noch zwey Größen: 
der Zinsfuß und ber Tilgungsfond, welche zufammen 
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jene 5 Proz. ausmachen, Da ohne vorläufige Bes 
fimmung diefer beyden Groͤßen die Aufgabe auf direks 
tem Wege nicht gelöfet werden konnte; fo verfuchte 
ich fie auf indireftem Wege zu löfen, und, wie ich 
glaube, nicht ohne Erfolg, wenigftens in Abficht auf Str 
cherheit der Anftalt, die meines Geduͤnkens nicht darf 
außer Acht gelaffen werden. 

Nach Tab. A ſummirt fih der disponidle Kaffer 
reft in den legten 4 jahren zu 180260 fl, Um dies 
fen der Anſtalt zu fichern, dividirte Ich ihn durch 40, 
die Zahl der Jahre, melche die Schuldentilgung dauert; 
den erhaltenen Quotienten 4506,5 zog ich dann von 
dem Tilgungsfond , welchen die Tab. A, über Abzug 
des Kafferefted vom vorigen Fahre, angiebt, ab, und 
dDiefen wieder von dem beflehenden Schuldenbetrag: 
jenen erjten Reſt trug ich in der Tab, B unter der 
Rubrik: tilgen ; dieſen unter der Rubrik: ſchulden noch, 
ein. Go entflanden die beyden erftern Kolumnen der 
genannten Tabelle. Ein und anderes Benfpiel wird 
dem minder geübten Lefer vie PARSE OBEE Regel hin— 
laͤnglich erlaͤutern. 

Am Ende des erſten Jahrs iſt Ha Tab, A der 
Tilgungsfond 12000 , die beftiehende Schuld 10000005 
hiermit Haben die Schuldner getilget 12000 — 4506,5 
— 7493,5, und fchulden noch) 1000000 — 7493,5° 
= 992506,5, 

Am Ende des zweyten Jahrs iſt nach derſelben 
Tabelle der Tilgungsfond 12480, und die befiehende 
Schuld 992506,5; hiermit haben die Schuldner 
gekilget 12480 — 4506,5 —= 7973,5, und fchulden 
noch 992506,5 — 7973,5 — 984533. 

Am Ende des dritten Fahre iſt wieder nach derſel— 
ben Tabelle der Tiigungsfond, über Abzug des Kafı 
ferefies vom vorigen Jahre, 12976, und die beftes 
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hende Schuld 9845335 Hiermit Haben die Schuldner 
getilget 12976 — 4506,5 — 8469,5, und fchulden 
noch 984533 — 8 469,5 —= 976063,5. 

Die Zahlen der dritten Kolumne geben an, wie 
viel der einzelne Schuldner vom Hundert feiner Schu 
im Ganzen getllget habe, die Zahlen der vierten aber, 
wieviel er noch ſchulde. Diefe vierte Kolumne entfteht 
daher aus der ziventen, indem man von den Zahlen 
diefer legtern vier Dezimalen von der Rechten zur Lin: 
fen abfchneidet; und indem man die Zahlen der vierten 
von 100 abzieht, entfieht die dritte. — Die Kom 
firuftion der Tabelle B ift alfo ganz einfach und ver 
ftändlich ; doch mag bemerfet werden, daß die erfte Kur 
lumne nur anglebt, wie viel die faämmilichen Schuldner 
jedes Jahr an der Geſammtſchuld tilgen, die dritte aber, 
wie viel der einzelne Schuldner alle Fahre zuriick vom 
Hundert feiner Schuld getilget habe, 

Inzwiſchen iſt mir nicht fremd geblieben, daß 
man auch auf einem andern Wege, wobey ſelbſt der 
Schein einer anftößigen Provifion vermieden wird, zu 
demfelben Ziel gelange, Es ift gleich anfangs bemerft 
worden, daß 5 von 95 nur fehr wenig mehr als 
5 2 von 100 betrage. Wird nun das, was die 
Schuldner an die Anftalt jährlich zu entrichten haben, 
in 53 Proz. ausgefprochen, fo daß, indem die An 
fialt ihr Anlehen nach 4 Proz. verzinfer, ı 2 Proz. 
auf den Tilgungsfond fommen; fo entlediget fich die 
Anftalt ihrer Schuld in 36 Zz Jahren, hiermit um 
22 Monat fpäter, ald wenn nach 5 von 95 geredhs 
nee worden wäre. Nechnet man ferner von jenen 5 
Proz, in Anfehung der Schuldner, 43 Proz. auf 
die Zinfen, und ı Proz. auf den Tilgungsfond *), 


”) Der ungenannte Berfaffer von der gehaltvollen Schrift: „Was 
iſt die Urfache von der außerordentlichen Wohlfeilheit des 
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fo werden die Schuldner allernaͤchſtens, wie Bedins 
gung iſt, mit 40 Jahren Ihrer Schulden frey. Wer 
fi) die Mühe giebt, nach diefen beyden Vorauss 





Getreides, und wie ift derfelben abznhelfen 2” ftellt unter 
andern auch eine Leihanſtalt für Aderbau: und Gewerb: 
treibende als erftes Kinderungsmittel des Uebels auf, das 
gegenwärtig vorzugsweife den Bauernftand drüdt, und lie 
fert fo gelegentlih von dem Wefentlihen meines Kredit> 
Syſtems einen Auszug in gedrängter Kürze, Daß er meine 
in Kenntniß gebrachte dee vorläufig befannt gemacht, und 
meiner ehrvoll bedacht hat, dafür bin idy ihm vielen Dank 
fhuldig. Wir entfernen und nur darin von einander, daß 
er die Schuldner ihr Anlehen nach 5 ıfa, oder genauer nad) 
3,26 v. 100 verzinſen läßt, und unter diefer Vorausſetzung, 
(S. 35) zur Anfertigung der Tab, B, 4,51 Proz. auf die 
Zinfen, und 0,75 Proz. auf den Tilgungsfond rechnet. Daß 
dieß ein Nechnungsfehler ift, hat fiher der Hr. Verfaſſer 
langft felber eingefehen; fomit hoffe ich durch deffen Anzeige 
und Berichtigung um fo mehr ihm gefällig zu werden, als 
er felbft, daffelbe bey Gelegenheit thun zu koͤnnen, gewuͤnſcht 
haben wird. — Aber auch einen Gedaͤchtnißfehler zu berichs 
tigen bin ich ihm und mir fchuldig, weil fih auf diefen 
ein, von ihm meinem Kredit :Spftem vor dem Pofener 
Kredit : Verein eingeraumter Eleiner Vorzug gründet, — 
Nicht 5,5 Proz. fordert der Pofener Kredit: Verein, wie 
dem Hru. Verfaſſer (S. 34) unbeliebig in die Feder floß, 
fondern nur 5 ı fa, einfhlüßig der Regiekoſten. 
Dieß fen von mir ohne Prajudiz gefagt; nichts werde 
hiedurch dem Werth einer Schrift benommen, über welde 
fih ein fachkundiger Mann aufrichtig und mit Kraft fo aus— 
fpriht: „Wen, deffen Herz nicht kalt ift für alles, was dad 
Wohl der Menfchheit betrifft, follte eine Schrift nicht in 
tereffiren, die fo eigentlich der allgemeinen Roth den Puls 
fühlt, dem Uebel fo gruͤndlichſnachſpuͤrt, und fo geeignete, 
jedem gefunden Menfchenverftande, ald folhe einleuchtende 
Mittel dagegen in Vorſchlag bringt 3 
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feßungen die Tabellen A und B nen zu berechnen, 
wird finden, daß der Kaffereft nach der Tabelle A 

um 9356 fl. Eleiner, und der nad der Tabelle B 

um 7500 fl. größer, ald nach den bereits berechne, 

ten, außsfalle, hiermit im Sanzen um 1856 fl, mim - 
der, Nicht fo fehr diefes Entgangs wegen, als weil, 
wenn die neu berechnete Tabelle B angenommen würde, 
die Schulöner in den legten Jahren mit Vortheil aus 
treten fünnten, glaubte ich, zur Sicherheit der An 
ſtalt, meiner wenn gleich nur empirifch berechneten ” 
Tabelle den Vorzug einräumen zu müffen, Und for 
niit wird im der Folge wie bisher der endliche Kaffe 

veft 30 180260 fl. angenommen werden, 


Von den Folgen der Ausflände und der 
Vergantungen. 


Obgleich bey Bewilligung der Anlehen keine Vor— 
ſicht verſaͤumet, und bey Eintreibung der Zinſen mit 
rechtlicher Strenge verfahren wird, iſt es doch nicht 
zu vermeiden, daß nicht jährlich gewoͤhnlichermaßen 
Ausflände und zumellen auch Vergantungen aus mehr 
als einer Urſache fich ergeben. Es iſt möglich, daß 
feldfi auf Seite der Verwaltung in Abficht der rich 
tigen Beurtheilung der abfoluten und rvefpektiven Zah; 
Iungsfähigfeie des Anleihers etwas verfehen mwerde, 
Jedes folche Verfehen hat wiederholte Ausftände zur 
Folge, wenn nicht am Ende auch Vergantung. Auf 
ferdem mögen Ausftände bald in Zahlungsflüchtigfeit, 
bald in wirklicher doch nur momentaner Zahlungs 
unfähigkeit des GSchuldenden ihren Grund haben, 
Ansflände der Are find unvermeidlich, aber auch nicht 
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gefährlich für die Anſtalt. Gefährlicher find jene, 
welche wiederholt aufeinander folgen, und in einer, 
in der Wirthfchaft vder in dem Gewerbe des Schulds 
ners vorgefallenen nachtheiligen Aenderung gegründet 
find ; vornehmlich wenn diefe ohne feine Schuld fich 
ergeben hat, und die Zurückhringung der Wirthfchaft 
oder des Gewerbes auf den vorigen Fuß nicht mehr in 
feiner Macht ſteht. Am meiſten gefährlich dürfte für 
die Anſtalt feyn, wenn wegen erlittener großer, in 
das Bermögen des Schuldners ſtark eingreifender Uns 
fäffe die Zahlungsunfähigfeie wirklich als abfolut müßte 
angefehen werden, und zwar nicht für die Gegen 
wart, fondern auf lange Dauer: aber eben dieß gehört 
auch nur zu den feltenften Sälfen. Somit ift die Zah— 
lungsunfähigfeie, wenn je die Guter und Nealitäten 
nicht überfchägt, auch bey jenen die Belaftung wie 
bey diefen der Gewerbsbetrieb mit beachtet worden, 
gewöhnlich nur momentan, felten über a Jahre anhals 
end. Wirklich iſt das Intereſſe der Anftate nicht 
fo fehr gefährdet, als e8 anfangs ſcheinet. Wird nur 
Immer firenge nach gefeßlicher Vorſchrift verfahren, 
an Unmwürdige Eeine Nachficht verfchwender, auch den 
Würdigen nicht über 3 Jahre angegoͤnnet; wird de 
nen, welche mit oder ohne Schuld auf die Dauer 
zahlunasunfähig geworden, frühe genug das noch 
ſchuldende Kapital aufgefündet, und im fehlimmften 
Halle auf Vergantung angetragen: dann wird auch 
der Schaden nie in der Art groß ausfallen, daß ihn 
zu decken der furrogirte Reſervefond nicht hinrei— 
chen follte, 

Außerdem Hat fih die Anftalt für gewöhnliche 
Ansftände noch ein zweytes Hilfsmittel gefchaffen, 
der Zahlungsflüchtigkeit und der momentanen Zabs 
lungsunfähigkeit mit Erfoige zu begegnen, durch die 

4 


50 

früher nicht erwähnte Bedingung: daß nämlich jeder 
Schuldner der Anfialt fchon im Sten Monate nad) 
erhaltenem Anlehen die Zinfen abzutragen fehuldig 
und gehalten ſeyn fol. Denn wenn er diefen Zabı 
Jungs » Termin in jedem folgenden Sjahre ebenfalls 
einhält,, alfo jedesmal um 6 bi8 7 Monate früher 
feine Zinfen entrichtet, als die Anftait threrſeits die 
fälligen Zinfen und Kapitale zu bezahlen hat; fo g% 
winnet diefe hiedurch Zeit, die richtig eingegangenen 
Gelder zu benngen, und die nicht eingegangenen 
noch vor Verlaufe des jahres einzutreiben, — Diefe 
Bedingung Elinget zwar etwas hart, doch nur für 
das erfte Jahr: allein fie ift nothwendig, mie man 
fogleich fehen wird, wenn die Anftalt fich bey Kre— 
die erhalten, und fortwährend befichen foll. 

-Die gewöhnlichen Uusftände werden zwar der An— 
ſtalt Mühe und Arbeit Eoften, aber fie nicht in Scha— 
den feßen. Um die Nichtigkeit diefer. Behauptung zu 
bemeifen, und vie alfenfalifigen Bedenklichkeiten zu 
zerfireuen, halte ich e8 der Mühe wert), die Art 
und Weife, mie die Anftalt zu manipuliren habe, auf 
daß fie ſich fehadlos Halte, in einem ausführlichen, 
40 Sahre durchgeführten Benfpiele zu zeigen, und 
dadurch verftändlich zu machen. 

Natürlich läßt fih nicht im voraus beftimmen, 
wie Hoch ſich alljährlich auch nur die gewöhnlichen 
Ruͤckſtaͤnde ſummiren dürften. Nach Stiftungs Rech: 
nungen zu urtheilen, betragen fie in mehrjährigem 
Durchſchnitte nicht über 5 Prozente. Dem gemäß 
wäre vielleicht das Marimum der Ausflände auf 10 
Prozente anzuſetzen. Deßungeachtet, um vecht liberal 
zu ſeyn, werde ich in einem und anderen Falle die 
Ausftände noch zu mehrern Prozenten anwachfen laſ— 
fen. Mit gleicher Liberalität nehme ich an, daß von 
den fehuldigen 50000 fl. jährlich nur die Hälfte im 
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zten Monate eingehe, die andere Haͤlfte einſtweilen 

im Ruͤckſtande bleibe. Unter dieſer letztern Voraus— 

ſetzung wird die Anſtalt dle eingehende Hälfte zu 4 

Proz. darleihen, inzwifchen die andere durch gericht, 

lichen Zwang einzutreiben fuchen, und am Ende des 

Jahrs für das, was fie auf diefem Wege nicht ers 

halten Eonnte, ein gleiches Kapital nach 4 Proz. anı 

ieihen. Denn weil fie feinen Nefervefond befigt, und 

deffen Surrogat noch nicht zur Erfcheinung kommt, 

auch vortheilhafter für härtere Fälle aufbeivahre wird, 

fo bleibet ihr, um feinen Anlaß zur Schmälerung Ihres 

Kredites zu geben, Fein anderer Weg übrig, die 

ordentlichen Gläubiger planmäßig zu befriedigen, Ben 

dieſem Verfahren mird fich die Kaffe immer, abges 

fehen von den ordentlichen Einnahmen und Ausga— 

ben der Anftalt, noch auf befondere Weiſe als Glaͤu— 

biger und als Schuldner darfiellen. Was jegt in 

Kürze vorgetragen wurde, wird das nachftehende Bey— 

fpiel in ein helleres Licht fegen, | 
bat fol 
1) E8 wird angenommen, daß im 

sten Monate des erften Jahres nur 

25000 fl. zur Kaffe eingegangen, 

hiermit eben fo viele im Ausſtande 

geblieben feyen, Die erftere Summe 

legt die Anſtalt zu 4 Prz. verzinslich 

an, nimmt alfo am Ende des Fahre 

500 fl. an Zinfen ein; die legtere 500 

ſucht fie durch gerichtlichen Zwang 

herein zu bringen. Gie bringt jedoch 

nur 20000 fl, herein, muß alfo die 

fehlenden 5000 fl. aufborgen, und 5000 

nach 4 Prz. verzinfen, Somit iſt der — 

Kaffe: Beftand 4* 500 5000 
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2) Der Fall iſt derſelbe. Sie nimmt 
von 25000 fl. an Zinſen 500 fl. ein, 
und bezahlt 200 fl, Zinfen von ihrer 
vorjährigen Schuld. Sie nimmt auch 
die vom vorigen Jahre rückfländigen 
5ooofl. ein. Entgegen fchulder fie 
zur Deckung des diesjährigen Rück 
ftandes mit 5000 fl. Gomit ift ver 


Kaffe Beftand, und nach vückbezahls 
ten 5200 fl. | 


3) Bey gleichem Falle nimmt die 
Kaſſe wieder 500 fl. an Zinfen ein; 
zahlt 20 0fl. Zinf.von dem fchuldenden 
Kapital; erhält die ruͤckſtaͤnd. 5o0o0fl. 
und fchuldet von neuem mit 5000 fl. 


Somit ift der Kaffe: Befland, und 
nach rückbezahlten 6200 fl, 





4) Die Kaffe nimmt an Zinfen 


500 fls ein; bezahlt an Zinfen ı 60 fl. 
erhält die rückftändigen 5000 fl, und 
ſchuldet von neuem mit 5000 fl, So— 


mit ift ver Kaffe: Beftand, und 
nach rückbezahlten 5160 fl. 


5) Die Kaffe nimmt an Zinfen 
500fl. ein; bezahlt an Zinfen 160 fl.; 
erhält die rückfländigen 5000 fl. und 
schuldet von neuem mit 5000 fl. So, 
mit ift der Kaſſe Befland, und 


nach ruͤckbezahlten 5160 fl. 


bat folt: 
500 
200 
5000 
5000 


6000 10200 





800 5000 


500 
200 

5000 
5000 





6300 10200 





100 4000 


500 160 
5000 | 
5000 


5600 9160 


440 4000 
500 160 
5000 

| 5000 





59409 yıbo 
BER SB FE ARE 


780 4000 
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6) Die Kaffe nimmt am Zinfen 


500 fl. ein; bezahlt an Zinfen ı 60 fl.; 
erhält die rückftändigen 5000 fl, und 
fchuldet von neuem mit 5000 fl. 


Somit ift der Kaffe »Beftand, und 
ach rückbezahlten 6160 fl, 


7) Die Kaffe nimmt an Zinfen 
500 fl. ein; bezahlt an Zinfen 1 20 fl.; 
erhält die ruͤckſtaͤndigen 5000 fl. 
und ſchuldet von neuem mit 5000fl. 
Somit ift der Kaffe: Befland, und 
nach rücbezahlten 5120fl. 

8) Die Kaffe nimmt an Zinfen 
500 fl,ein; bezahlt an Zinfen ı 20 fl. 
erhält die rückftändigen 5000 fl, , und 
ſchuldet, weilwegen irgend eines uns 
glücklichen Ereigniffes die Nückftände 
fich gehäuft Haben, von neuem mit 
10000 fl, Somit iſt 
der Kaffe Befland, und 
nach ruͤckbezahlten 5120 fl. 

9) Die Kaffe nimmt an Zinfen 
500 fl, ein; bezahlt an Zinfen 320 fl.; 





erhält die rückftändigen 10000 fl. 10000 


und fchuldet von neuem mit 7500 fl, 
Somit ift der Kaſſe Beftand, und 
nach ruͤckbezahlten 10820 fl. 


ı0) Die Kaffe nimmt an Zinfen 
500 fl, ein; bezahlt an Zinfen 200 fl; 


bat ſoll 
500 160 
5000 
5000 
6280 9160 
120 3000 
500 120 
5000 
5000 
5620 8ıao 
500 3002 
500 120 
5000 
10000 
6000 13120 
880 8000 
500 320 
7500 
ı1380 15820 
560 5000 
500 200 
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bat fol 
erhält die vückhtändigen 7500 fl. 7500 
und fehuldet von neuem mit 5000 fl. 5000 
Somit ift ber Kafie » Beftand, und 8560 ı0200 
nach zuruͤckbezahlten 8200 360 2000 


11) Die Kaſſe nimmt an Zinſen 
500 fl. ein; bezahlt an Zinſen 830 fl; 500 80 
erhält die rücktändigen 5000 fl. 5000 








und fchuldet von neuem mit 5000 fl. 5000 
Somit ift der Kaffe» Beftand, und 58660 706b0 
nach ruͤckbezahlten 5080 fl. "80 2000 
12) Die Kaffe nimmt an Zinfen 

500 fl. ein; bezahlt an Zinfen Bofl.; 500 80 
erhält die ruͤckſtaͤndigen 5000 fl. 5000 

und fchuldet von neuem 5000 fl. 9000 
Somit iſt der Kaffe» Befland, und? 6280 7080 
nach ruͤckgezahlten 6080 fl. 200 1000 


13) Die Kaffe nimmt an Zinfen 
500 fl, ein; bezahlt an Zinfen 40 fl.; 500 40 
erhält die ruͤckſtaͤndigen 5000 fl. 5000 











und fchuldet vonneuem mit ı5000 fl, ı5000 
Somit ift der Kaffe» Beftand, und 5700 16049 
nach ruͤckbezahlten 5040fl. 660 11000 


14) Die Kaſſe nimmt an Zinſen 
500 fl. ein; bezahlt an Zinſen 4aofl.; 500 440 
erhält die ruͤckſtaͤndigen 15000 fl. 15000 
und schuldet von neuem mit 10000 fl. 10000 
Somit ift der Kaffe» Beftand, und 16160 21440 


nach yückbezablten 15440 fl. 720 6000 


bat 


15) Die Kaffe nimmt an Zinfen 
5oo fl. ein; bezahlt an Zinſen 240 fl. 


erhält die rückfändigen 10000 fl, 10000 
und ſchuldet von neuem mit 7500 fl. 


hufder von neuem mit 5000 fl, 


500 


Somit ift der Kaffe: Befamd, und ı 1220 

nach ruͤckbezahlten 10740 fl. 480 
16) Die Kaſſe nimmt an Zinſen 

5oofl.ein; bezahlt an Zinſen 120fl.; 500 

erhält die rücftändigen 7500 fl. und 7500 

fihnidet von neuem mit 5000fl. 

Somit iſt der Kaffe : Befland, und 8480 

sach rückbezahlten 8120fl. 360 
17) Die Kaſſe nimmt an Zinſen 

500 fl, ein; bezahlt an Zinſen nichts; 500 

erhält die rückftändigen 5ooo fl. und 5000 

fchufdet von neuem mit 5000 fl, 

Somit iſt der Kaffe: Befiand, und 5860. 

nach rüctbezahlten 5000 fl. 860 
18) Die Kaſſe nimmt an Zinſen 

500 fl. ein; bezahlt an Zinſen nichts; 500 

erhält die rückftändigen 5ooofl. und 5000 

fchuldet von neuem mit 5ooofl, 

Somit ift der Kaffe: Befland, und 6360 

nach ruͤckbezahlten Sooofl. 1360 
19) Die Kaſſe nimmt an Zinſen 

500 fl. ein; bezahlt an Zinſen nichts, 500 

erhält die ruͤckſtaͤndigen 5000 fl. und 5000 


foll 


240 


7500 


13740 


3000 
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Somit ift der Kaſſe Beftand, und 6860 

nach rücbezahlten 5000fl. 1860 
30) Die Kaffe nimmt an Zinfen 

5oofl. ein; bezahlt an Zinfen nichts ; 500 

erhält die rückffändigen 5000 fl. und 5000 

fchuldet von neuem mit 5000 fl, 

Somit it der KaffesBefland, und 7360 

nach rückbezahlten 5000 fl. 2360 
21) Die Kaffe nimmt an Zinfen 

500 fl. ein; bezahlt an Zinfen nichts; 500 

erhält die rückftändigen 5oao flı und 5000 

fchuldet von neuem mit 5000 fl. 

Somit ift der Kaffe sBefland, und 7860 

nach rückbezahlten 5000 fl. 2860 
aa) Die Kaffe nimmt an Zinfen 

5oofl. ein; bezahlt an Zinfen nichts; 500 

erhält die rückftändigen 5000 fl. und 5000 

ſchuldet von neuem 30000 fl. | 

Somit ift der Kaffe: Befland, und 8360 

nach ruͤckbezahlten 8000 fl. 360 
23) Die Kaffe nimmt an Zinfen 

500 fl. ein; bezahlt an Zinfen 480; 500 

erhält die rücktländigen 20000fl. und 20000 

fehuldet von neuem mit 15000 fi. 

Somit ifi der Kaffe: Defland, und 20860 

nach rückhezahlten 20480 fl. 380 
24) Die Kaffe nimmt an Zinfen 

500 fl. ein; bezahlt an Zinfen 260fl.; 500 


Hat 


folt. 


5000. 





15000 





27480 





7000 


380 
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* bat ſoll 

erhaͤlt die ruͤckſtaͤndigen 15000 fl. 15000 

und ſchuldet von nenem mit 10000 fl. | 10000 

Somit iſt der Kaffe: Befland, und 15800 17280 

nach rückbezahlten 15280 fl. 6900 2000 
25) Die Kaffe nimmt an Zinfen 

500 fl. ein; bezahlt an Zinfen 80 fl.; 500 Sc 

erhält die ruͤckſtaändigen 10000 fl. 10000 

und fehuldet von neuem mit 7500fl. 7500 

Somit ift der Kaffes Beffand, und 11100 0580 

nach rückhezahlten 9580 fl, 1520 — — 
26) Die Kaſſe nimmt an Zinſen 

5oofl, ein; bezahlt an Zinſen nichts; 500 — — 

erhält die ruͤckſtaͤndigen 7800 fl, und 7500 

fihuldet von neuem 5000 fl. 5000 

Somit ift der Kaffe Beftand, und 9520 5000 

nach rückbezahlten 5000 fl, 4520 — — 
27) Die Kaſſe nimmt an Zinſen 

500 fl, ein; bezahlt an Zinfen nichts; 50909 — — 

erhält die rückttändigen 5000fl. und 5000 

fenuldet von neuem mit 5000 fl. 5000 

Somit ift ver Kaffe: Befland, und 10020 5000 

nach rückbezahlten 5000 fl, 5020 — — 


28) Die Kaſſe nimmt an Zinſen 
5oofl, ein; bezahlt an Zinſen nichts; 500 — — 
erhaͤlt die ruͤckſtaͤndigen 5000 fl. und 5000 
ſchuldet von neuem mit 5000 fl. 5000 
Somit ift der Kaffes Beftand, und 10520 5000 


— — 


nach ruͤckbezahlten 5000 fl. 520 — 
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29) Die Kaffe nimmt an Zinfen 
500 fl, ein; bezahlt an Zinfen nichts ; 
erhält die ruͤckſtaͤndigen 5000 fl. 


bat foll 
500 — — 
5000 

5000 


und ſchuldet von neuem mit 5000 fl. 





Somit if der Kaffe, Befland, und 11020 Boa 


nach rürfbezahlten 5000 fl, 

30) Die Kaffe nimmt an Zinfen 
500 fl. ein; bezahlt an Zinfen nichts; 
erhält die rückſtaͤndigen 5ooofl. und 
fihuldet von neuem mit 5000 fl, 
Somit if der Kaffe» Beftand, und 
nach ruͤckbezahlten 5000 fl. 


3ı) Die Kaffe nimmt an Zinfen 
500 fl, ein; bezahlt an Zinfen nichts; 
‚erhält die rückftändigen 5000 fl, 
und fchuldet von neuem mit 5000 fl. 


Somit ift der Kaffe: Befland, und 
sach rückbezahlten 5000 fl. 

32) Die Kaffe nimmt an Zinfen 
500 fl. ein; bezahlt an Zinfen nichts ; 
erhält die rückftändigen 5000 fl, und 
ſchuldet von neuem mit 5000 fl. 
Somit ift der Kaffe: Beftand, und 
nach rückbezablten 5000 fl. 

: 33) Die Kaffe nimmt an Zinfen 
500 fl, ein; bezahlt an Zinfen nichts; 
erhält die ruͤckſtaͤndigen 5000 fl, und 
ſchuldet von neuem mit 2500 fl, 


6020 — — 


500 wi — 
5000 
5000 


11520 5000 


6530 — — 


500 EEE —— 
5000 
5000 





12020 5000 


7020 — — 


500 — — 
5000 
5000 


—— 5000 


7520 — — 


5000 
25000 


— — —— — 
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_ bat foll 
Somit ift der Kaffe: Befland, und 13020 25000 
nach ruͤckbezahlten 18300 fl, 20 12000 


34) Die Kaffe nimmt an Zinfen 
-500fl, ein; bezahlt an Zinfen 480 fl. ; 500 480 
erhält die rücktändigen 25000fl. und 25000 





fehuldet von neuem mit 20000 fl. 20000 
Somit ift der Kaffe Beftand und? 25520 32180 
nach ruͤckbezahlten 25480 fl. 40 7000 


35) Die Kaffe nimmt an Zinfen \ 
500 fl.ein; bezahlt an Zinfen 280 fl. ; 500 280 
erhält die rückftändigen 20000 fl,und 20000 





fchuldet von neuen 15000 fl. ı5000 
Somit ift ver Kaffe: Befland, und 20540 22280 
nach ruͤckbezahlten ao280 fl. a60o 2000 
36) Die Kaffe nimmt an Zinfen 
500 fl, ein; bezahlt an Zinſen Bo fl.; 500 80 
erhält dierückftändigen 15000 fl,und 15000 
fhuldet von neuem 10000 fl, 10000 
Somit ift der Kaffe; Befland, und 15760 12080 
nach ruͤckbezahlten 12080 fl, 36806 ee 
37) Die Kaffe nimmt an Zinfen 
500 fl, ein; bezahltan Zinfen nichts, 500 — — 
erhält die rücftändigen 10000 fl. 10000 
und ſchuldet von neuem mit 7500 fl. 7500 
| Somit iſt der Kaffe: Beftand, und 14180 7500 
nach rückbezahlten 7500 fl, 6680: 


38) Die Kaffe nimmt an Zinien 
soo fl, ein; bezahlt an Zinfennihtd; 500 — — 
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Ä bat fol 
erhäft die rüchtändigen 7500 fl. und. 7800 | 
fchuldet von neuem mit 5000 fl. 5000 
Somit ift der Kaffe: Beftand, und »4680 5000 
nach zuriickbezahlten 5000 fl. 9680 — — 


. 39) Die Kaffe nimmt an Zinfen 
500 fl, ein; bezahlt an Zinfen nichts; 500 7° — — 
erhält zu rückftändigen 5000 fl, und 5000 











fcehuldet von neuem mit 5000 fl. 5000 
Somit ift der Kaffe »Befland, und 15180 5000 
nach ruͤckbezahlten 5000 fl. 10130 — 


40) Die Kaffe nimmt an Zinfen 
5oofl. ein; bezahlt an Zinfen nichts; 500 — — 
erhält die rückftändigen 5000 fl. und 5000 





fchuldet von neuem mit 5000 fl, 5000 
Somit ift der Kaffe: Befland, und 15680 5000 
nach ruͤckbezahlten 5000 fl. 10080 ° — — 


4ı) Die Kaffe erhält die ruͤck— 
fländigen 5000 fl., welche fih mit 5000 


dem vorjährigen Kaffe; Neft ſummi— 
ven zu 150680 


— —— r rcr —— 


Wer, dieſer langweiligen Berechnung zu folgen, 
Geduld genug hatte, wird inzwiſchen mit Vergnuͤgen 
den Beweis gefühlt haben: daß die Anſtalt alljaͤhrliche, 
auch große, 10 bis 50 Prozente der ſtipulirten Zinſen 
betragende Ausſtaͤnde, allein durch ſchicklich verbunde— 
nes Anleihen und Darleihen, mit vieler Leichtigkeit 
decken könne; und daß unter der Dand felbft ein klei— 
ner Reſervefond für die nächftfolgende Periode fich bilde. 
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Abſichtlich nahm man die ordentlichen Ansftände, und. 
noch vielmehr die außerordentlichen, größer, auch diefe 
beziehungsmeife zahlreicher als jene an, als durch die 
Erfahrung fich nachweiſen laͤßt. Der ordentlichen Aus; 
fände von 10 Prozenten wurden 26, der außers 
ordentlichen aber von ı5 bis 50 Prozenten, durch vers 
fchiedene größere und Kleinere Unfälle verurfachet, 14 
an der Zahl angenommen. Diefer ungünftigen Vor— 
ausfegungen ungeachtet warf fi) am Ende ein Kaffe: 
Heft von 15680 fl. aus. Indem num die Ausitände 
tweder von der Größe, noch von der Zahl feyn werden, 
als man in dem Benfpiele gefliffentlich annahm, fo if 
£ein Zweifel, daß ſich die Anſtalt noch einen größern 
Kaſſe-Reſt in der Wirklichkeit verfprechen dürfe, Wäre 
es möglich, daß die jährlichen Ausftände ale noch 
in demfelben Jahre eingetrieben würden,. und hätte 
alfo die Kaffe nicht nöthig, um die erft im folgenden 
Fahre eingehenden Ausftände inzwifchen zu decken, 
fich fremder Gelder zu bedienen, und fie zu verzinfen; 
fo müßten fich die alljährlich fälligen 500fl., fogleich 
angelegt, in 40 Sahren mit Zinfen und Zinfeszinfen 
bis zu 475 12,5 fl. fummiren. Da nun von diefer 
Summe, nur 15680 fl. nach unferem Beyfpiele übrig 
bleiben; fo folget, daß die übrigen 3183 2,5fl. auf 
Berzinfung fremder Gelder nach 4 Proz. aufgegangen 
feyen, und daß hiermit die Verzinfung nach 5 Pros, 
39790,12 fl, würde weggenommen, aber doch noch 
7722,38 fl. in der Kaffe übrig gelaffen haben. Der 
Schluß ift: daß die Anſtalt auch im fchlimmften Falle, 
wo fie die unter der Hand angelehnten Gelder, nach 
5 Proz, zu verzinfen hätte, nicht in Verlegenheit kom⸗ 
men werde. 

Nicht ſo heil kommt die Anſtalt bey Vergantungen 
weg; bey den obwaltenden Verhaͤltniſſen iſt es nicht 
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anders möglich, als daß fie Schaden leide, eigentlid 
einen Theil des am Ende zum Vorſchein fommenden 
Hefervefondes einbüffe; denn daß fie des ganzen ver. 
Iuftig werde, iſt gegen alle Wahrfcheinlichfeit,, wie id 
auch zeigen werde, Um den Beweis defjen in einen 
Beyſpiele anſchaulich zu machen, bediene ich mich wieder 
einer Hypotheſe, welche für die Anſtalt nichts weniger 
als fehmeichelhaft if. Es ſey nämlich die Zahl der 
Schuloner 1000, und jeder fehulde zur Anflalt, im 
Durchſchnitte, mit 1000 fl.; von den 1000 Schuld: 
nern werden im Laufe von 40 Fahren 300 auf die 
Gant gefchrieben. Nicht jede Vergantung bringer der 
Anftale Schaden, fondern nur diejenige, welche von 
dem Ginfen des Werthes unter die Hälfte beglei— 
set if, Gelten finfet der Werth," wenn bey deſſen 
Schaͤtzung grundfäglich und umfichtig verfahren wird, 
bis zur Hälfte, und noch feltener bis zum DViertel 
herunter. In dem erften Falle verliert die Anftalt 
nichts an dem verganteten Schuldner; weil die 1000 fl. 
welche die doppelte Hypothek noch werth iſt, zu ihrer 
Entfehädigung mehr als zureichend find, Indem fie 
mehr nicht fordern kann, als den gegenwärtigen Werth 
der fortan für fie verlornen Nenten, oder, was je— 
ner zur Zeit nach der Tab, B noch ſchuldet. Daß 
"Diefe Nenten am Ende ver 40 Sabre nicht in dem 
Mefervefond erfcheinen, iſt Fein Zeichen des Verluſtes. 
Denn wird der Ueberfchuß deſſen, was die Anftalt 
in diefem Falle von dem Gantirer zurückbezahlt erhält, 
über das, was fie an den Gläubiger zu bezahlen 
hat, nah 4 Proz. angelegt; fo erwächft er mit 
Zinfen und Zinfeszinfen in den folgenden Jahren zu 
einer Summe, welche den Entgang der 5prozentigen 
Zinſen in den letzten 3 Jahren hinreichend erfeßt. 
Nachfiehendes Beyſpiel mag flatt des Beweiſes die 
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nen, Im ıaten Jahre fey eine Sant ausgebrochen, 
und der Werth der Hypothek bis zur Hälfte herums 
ter geſunken. Fuͤr dieſen Fat fchuldet der Gantirer 
noch an die Anſtalt mit 873,798 fl. Indem fie nun 
gleichzeitig an den Gläubiger nur mit 769,8 fl, ſchul— 
det, fo bleiben ihr als Keberfchuß 103,998 fl, in Häns 
den. Und diefe zu 4 Proz. verlehnt, ſummiren ſich 
in den folgenden 28 Jahren mit Sinfen und Zinfess 
zinfen zu 311,858 fl,, alfo zu mehr, als die 5 pros 
zentigen Zinfen von 1000 fl, in den legten 3 Jahren 
würden ausgetragen haben. Sin fpätern Jahren vers 
liert fie, auch ohne diefes Mittel zu brauchen, nichts, 
und gewinnet in den letztern. Da es in gegenwärtis 
ger Beziehung gleichviel ift, ob der Schuldner gezwun— 
gen, mie ver Gantirer, oder freymillig austrete; fo 
mag das, was bisher Hinfichtlich des gezwungenen 
Austrittes bewiefen wurde, mwörtlih auch auf den 
freyiviffigen angewendet werden. — Der frepmillige 
Austritt eines Schuldners, wenn er die Vortheile, 
welche fich die Anfralt von dem Merfervefond vers 
ſpricht, nicht vermehrt, wird fie doch wenigſtens nicht 
vermindern, 

Allein wenn der Werth der Hypothek unter die 
Hälfte geſunken ift: dann tritt Gefahr ein. Und diefe 
Gefahr ift in dem Verhättniffe größer, als tiefer jener 
Werth gefunfen, und früher die Sant ausgebrochen 
iſt. Je nachdem diefes doppelte Berhältniß ausfällt, 
verfchwindet entweder die Gefahr, oder fommen Nachz 
theil und Schaden zum Borfchein. Um die beyläus 
fige Größe diefes Schadens ermeflen zu Eönnen, feße 
ih die oben begonnene Hypotheſe fort. Es feyen 
von jenen 300 Gantirern 102, deren Hypotheken big 
zum Viertel ihres frühern Werthes gefunten find. Da 
ein fo tiefes Sinfen, außerordentliche Naturereig— 
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niſſe abgerechnet, nur felten ver Fall feyn kann; fo erlankı 
ich mir anzunehmen, daß es in den-erfien 6 Jahren 
gar nicht fratt Habe. Wie die 1093 Ganten auf di 
folgenden 34 Fahre fich in der Wirklichkeit vertheile 
werden, iſt nicht voraus zu fehen; daher nehme ich zur 
Erleichterung des Kalfuls an, dag deren im Durd, 
fehnitte 3 auf das Fahr kommen. Indem nun du 
bis zu 3 gefunfene Werth der doppelten Hppothi 
in unferem Beyſpiele 500 fl. beträgt; fo ergiebt fid 
durch ftäte DVergleichung diefer Summe mit jener, 
welche der jedesmalige Gantirer an die Anftalt nad 
Tab, B fehuldet, mie viel diefe bey jeder Gant an 
verzinslichen Kapital verliere. In Folge diefer Ben 
gleichung wird erfichtlich, daß die Anftale von dem 
„ten Jahre an nur bis zum 2B8ten einfchlüßig, den 
Veberfchuß ihres, über 500 fl. guthabenden Kapitals 
verliert, in den folgenden Jahren aber, weil jene 
Ueberſchuß negativ ausfällt, Keinen Verluſt der Art 
mehr zu leiden bat, Allein der Entgang an Zinfen, 
in Beziehung auf den Nefervefond, dauert durch all 
34 Gantjahre ununterbrochen fort, nimmt auch mit 
den Sahren, weil der Zins von jedem Gantgute 
gleichviel beträgt, und mit jedem jahre zu den vorl 
gen Ganten drey neue binzufommen, in einem arith— 
metifchen Verbältniffe zu. Wie nun die nicht mehr 
fließenden Zinfen den Kafjebeffand mit jedem Jahre 
vermindern, und zwar defto mehr, je mehrere derfel 
ben fchon verfloffen find; fo vermehren den Tilgungs— 
fond die ans der Gant erhaltenen, ihm zugefchlage 
nen Kapitalrefte, und fchwächen die nachtheilige Ein 
wirfung, melche der durch die Ausfälle der Zinfen 
verminderte Kaffebeftand auf ihn machen müßte 
Bringt man die fo hinzufommenden neuen Daten auf 
die Weife, wie in Abſicht auf Verfertigung der Te 
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helle A gezeigt wurde, durch alle Jahre im Rech— 
ung: fo wird ein Theil der Schulden, welche bie 
Finſtalt von den Gantirern übernehmen mußte, ter 
Men der fläten Vermehrung des Tilgungsfondes getils 
Det, und der andere, welcher wegen der ebenfalls 
Riten Berminderung des Kaffebeftandes nicht getilget 
Perden Eonnte, kommt in dem verminderten Kaſſereſte 
Am Schluße des Azoten Jahrs zur Erfcheinung. 

Es lohnet der Mühe, näher zu zeigen, wie die 
Rab. C, weiche das Einwirken der Ganten auf den 
endlichen Kaffereft in dem angenommenen Beyſpiel 
moͤglich deutlich vor Augen ſtellt, zu berechnen fey. — 
Am eine Nechnung führen zu koͤnnen, iſt eines und 
Anderes ald Bedingung anzunehmen, und zwar: daß 
Jede Sant noch in dem Fahre, in welchen: fie ausbrach, 
um Vollzug fomme; und daß auch für diefes Jahr der 
Gantirer die fälligen Zinfen zu entrichten habe. Aufs 
ſerdem iſt noch zu bemerken, daß jene Tabelle fuͤr den 
San berechnet iſt, wo jährlich nur eine Bergantung 
vorfaͤllt, weil am Ende, in Abficht auf den Kaſſereſt, 
eich von einer auf drey, welche im Beyſpiel angenoms 
men werden, der Schluß zu machen iſt. — Es fey 
demnach im 7ten Jahre die erſte Sant eingetreten, wo—⸗ 
bey die Anſtalt nur 5oofl. von ihrem guthahe: den 
Kapital zurückerhalten hat. Wach diefer Vorausſetzung 
kommt die Rechnung fo zu ſtehen: der Kaffebeftand 
und der Zinfenbetvag bleiben wie Tab. A unverändert 
dieſelben, der dafelbftige Tilgungsfond aber wird um 
‚500 fl. vermehrt, und hiermit — 15764 fl. Es 
werden alſo 157 Pfandbriefe eingeloͤſet, und 8548 
derſelben bleiben zur weitern Einloͤſung uͤbrig. Der 
Kaſſereſt iſt, wie Tab. A, — 64 fl. 

Im 8gten Jahre kommt zur vorjaͤhrigen Gant eine 
neue hinzu; wegen jener fallen keine Zinſen mehr, und 
| 5 


—— 
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der ordentliche Kaffebeftand wird um 50 fl. Eleiner, 
alfo — 50014 fl.; auch der Zinfenbetrag leidet ein 
Henderung, und wird, weil der Schuldenreft im vor 
gen Jahre Fleiner ausfiel, ebenfalls Eleiner, und zwa 
— 34192 fl. Der aus diefen beyden Größen fich erg. 
bende Tilgungsfond wird wieder um 5oofl. aus du 
diesjährigen Sant vergrößert, und hiermit — ı 63 221, 
Daher werden nun 163 Pfandbriefe eingelöfee, fo dai 
noch 8385 einzulöfen find; und 2a fl. bleiben Kafferefi 

Im gten Fahre Fommt zu den beyden vorigen Gan 
ten die dritte hinzu, Der erftern wegen fallen jest di 
Zinfen, hiermit der Kaflebeftand um 100 fl, mind 
aus, und vdiefer wird — 49922 fl; der gleichfalk 
geminderte Zinfenbetrag wird — 33540 fl. Aber dr 
aus diefen verminderten Größen fich ergebende Sii 
gungsfond wird wieder um 500 fl. aus der Gant ven 
mehrt, alfo — ı6882fl. Ed werden alfo 168 Pfand 
briefe gelöfet; 8217 find noch zu löfen, und der Kaflı 
reſt ift 82 fl. | 

Auf diefe Welle, indem man den Kaffebeftand jede 
Fahr um weitere 50 fl. vermindert, den Tilgungsfon 
aber um 500 fl, vermehrt, wird Bis zum 2gten Sahı 
fortgefahren. Hier hören die bisherigen Verlufte auf, 
und die Anftalt erhält ihre guthabenden Parzellen jedes 
mal voll. Don nun an werden diefe, aus der Tab, 
B entnommen, dem Tilgungsfond zugefchlagen, um 
‚übrigens die Rechnung wie bisher fortgefegt und vol 
lendet. | 

In der einsweiligen Vorausſetzung, daß jährlich 
eine Sant ausgebrochen, und die Hypothek bis zu 4 
ihres anfänglichen Werths herunter gefunfen fey , giebt 
die Tabelle den endlichen KRaffereft zu 23020,44 fl. an, 
alfo um 7239,56 fl. minder, als die Tabelle A, abge 
fehen von Ganten, ihn angiebt. Somit entgehen dein 
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Meſervefond, bey den angenommenen drey Ganten, 
» 1718,68 fl. 

Die ift aber noch nicht alles, was dem Reſerve— 
Fond durch die Ganten entgeht. Denn bey den ange 
Hommenen drey Ganten verliert er an Zinfen 

im 38ten Jahre 31. 150 fl 

im 3gten — 32.150 $ 

im zoten 9 33.150 3 

iin Summe 96. 150 — 14400 fl. welche ſich mit 
ww zu 36118,68 fl. fummiren. 

Dieſen Verluſt mindert in etwas die Einnahm an 
iRapitalreften in den Jahren 38 und 39, denn im oten 
Jahre tilget der Gantirer ſeine Schuld ganz ſchon durch 
die bedingte Entrichtung der Zinſen. Die Anſtalt nimmt 
naͤmlich aus drey Ganten ein 

im 38ten Jahre 3.140,99 fl. 

1 im 39ten— 3. 99,49 $ 

‚in Summe 3 . 230,48 = 709,44 fl. Daher ift der 
Verluſt nur mehr 36: 18,68 — 709,44 — 35409,24 fl. 
fo Hein, als bey fo vielen und fo bedeutenden Ganten 
vor angeſtellter Rechnung nicht glaublich ſchien. 





Einfuͤhrung der Leihanſtalt. 


Die Leihanſtalt, welche dag Wohl der Ackerbau— 
und Gewerbetreibenden für jetzt und die Zukunft feſt 
begruͤnden, und ſie zur Reform der Nationalı Befchäfr 
tigung befähigen fol, ift in Plan gelegt. Was in dent 
ſelben noch etwa dunfel und unvoltfiändig gelaflen feyn 
; dürfte, werden die nachfiehenden Sagungen aufhellen 
und ergänzen, fo wie diefe entgegen von dem, was bis⸗ 

her weitläufiger vorgetragen wurde, Licht empfangen 

werden. Es uͤbriget in Kürze zw zeigen, mie diefe An— 
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ſtalt auch füglich möge eingeführt werben, und wie ſehr 
es nothwendig fey, daß fie ihre erfte und vornehmft 
Dperation nicht alfmählig, fondern, nach vorläufiger 
Borbereitung, mit einemmalbeginne. Nach Tab, A wird 
vorausgeſetzt, daß die Anftalt an einem und demſelben 
Tage 950000 fl. zu Anlehen empfange und wieder zu 
Darlehen gebe. Nur unter diefer Vorausſetzung if 
fie im Stande, alljährlich in der Zahl, als die Tabelle 
A ausfpricht, Zinfen an die Gläubiger zu entrichten, 
und Pfandbriefe einzulöfen, weil auch nur dadurch der 
Kalkul Sicherheit erhält, und eine deutliche Ueberſicht 
des Kaffebeftandes möglich gemacht wird. Werden die 
Hauptgefchäfte nicht zu allen Zeiten des Jahres zer 
fireuee vorgenommen, fondern ordentlich auf die Zeh 
ten fonzentrire, wo die Kaffe, mach obiger Voraus 
feßung, die Zinfen von den Schuldnern empfängt, und 
wieder wo fie diefelben an die Gläubiger bezahlt, fo if, 
weil die, einige Tage oder Wochen ununterbrochen fort 
gefegte Arbeit habituel wird, viel an Zeit und Fleiß 
gewonnen. Obſchon aber, der erwähnten Voraus— 
feßung zufolge, der Gefchäftsgang möglich geregelt 
feyn mag, verurfachen dennoch die oͤftern Vergantun— 
tungen, auch freymwilligen Austritte der Schulöner in 
den Einnahmen und Ausgaben der Kaffe Abweichun— 
gen von dem, was die Tabelle A ausfagt, welche zu 
derfelben fläten Berichtigung neue außerordentliche 
Arbeiten nothwendig machen, Um fo mehr müßten 
jene neuen Arbeiten fich Haufen und fchivieriger werden 
im Falle, wo feine Dronung, in jener Tabelle vorge 
zeichnet, praͤexiſtirte. Und dennoch wären fie nict 
verfänglich in Abficht auf Minderung der vermehrten 
Unordnung. Die Unoronung müßte mit jedem Jahr? 
zunehmen, und endlich die Gefchäftsführung vollends 
unmöglich machen. — Die Sache unterliegt nicht dem 
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mindeften Zweifel. In den Plänen aller Kredit :DBers 
eine iſt ein gewiffer Zeitpunft angenommen, mit dem 
‚die Anftalt ins Leben tritt, und von dem an die Zah— 
jungs » Termine gerechnet werden. 

Die Schwierigkeit, diefes zu bewirken, ift nur 
fiheinbar; denn es ift keineswegs erforderlich, wäre 
auch nicht möglich, daß das manniafaltige, viel umfafı 
ſende Gefchäft, melches vor jenem Zeitpunft vollendet 
und ind Meine gebracht feyn muß, an einem Tag voll 
führe würde, Die Prüfung der Anlehensgeſuche, die 
Berathung über. die motivirten Anträge, melche aus 
jener hervorgehen, und die endliche Befchließung von 
der einen Seite, dann das Negoziren der fo zur Kennt 
niß gebrachten bedürfenden Summen von der andern 
Seite, und wieder das Aufzählen der Gelder und dag 
Berbriefen von beyden Seiten, nehmen fehr viel Zeit 
in Unfpruch. Der diefem Gefchäfte zu widmende Zeit 
raum kann Einführungs Termin beiffen. Daß er mög; 
lich Fury feyn, und bis zu dem Zeitpunft, mit welchem 
ver Vertrag der Anſtalt mit ihren Schuldnern und 
Gläubigern eigentlich anfängt, fich enden foll, fordert 
das Intereſſe des Schuldners. Obgleich die nähere 
Beſtimmung deffelben, weil er, in Abficht der Anteiher 
und Darleiher, von örtlichen Derbältniffen abhängt, 
den Magifiraten überlaffen werden muß, fiheint eg 
doch, daß ein volles Jahr unter allen Verhaͤltniſſen 
genügen werde, Indem nun im Laufe diefes Jahrs von 
Zeit zu Zeit Gelder zur Anfialt eingeben ; und diefe 
vom Tage des Empfanges verzinsbar find; fo müffen 
fe auch jedesmal fogleich an die, welche zu Aulehen 
geeignet befunden find, nach der Vriorität der Zeit 
beriehnet werden, was, weil fie ſchon vorgemerkt find, 
gar nicht ſchwer Hält. Natürlich bemeſſen fih für 
diesmal die Zinfen, welche am Ende des Jahres 
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die Schuldner an die Anſtalt, und wieder dieſe 
an die Gläubiger zu entrichten hat, nur nad 
der Zeit, welche die Kapitale bis dahin ausgefianden 
find. Da fich ferner der ergebende Neberfchuß jene 
Zinfen über diefe, wegen Kürze der Zeil, nicht wohl 
auf Einloͤſung der Pfandbrief verwenden laͤßt; fo may 
er der Anſtalt füglich zur Meferve dienen, indem fi 
feinen wirklichen Fond der Art im Anfange hat, um 
jener, melchen fie fih im Laufe der Jahre felbe 
ſchaffet, erft nach 37 Jahren zum Vorſchein kommt. 

Während dem Einführungs Termin wird die Sum 
me der von den Darleihern eingegangene Gelder zur 
Beſtimmung gebracht, Für diefe Summe find nun 
zwey Tabellen zu entwerfen, nach den Normen dt 
Tabelle A und B. Der Zweck jener Tabellen iſt, ſicht— 
bar darzuftellen: wie viel die Anſtalt ſelbſt alljaͤhrlich, 
nach den Kaffebeftand und Zinfenbetrag, an Pfand 
briefen eintöfen Fönne, und noch einzulöfen habe, auf 
wie viel die Schuldner überhaupt, und mie viel jedt 
ingbefondere vom Hundert feiner Schuld bereits geil) 
get, und noch in der Folge zu tigen habe. Dieſe— 
Zwerf wird aber durch fie nur fo lange und vollkom— 
men erreicht, als lange die Zinfen richtig fallen, un 
noch fein Austritt auf Seite der Schuldner ſtatt gehalt 
hat, Da diefes, unter den beſtehenden Verhältniſſen, 
in die Länge nicht der Fall feyn kann; fo werden beyde 
Sabelien A und B fihon nach wenigen Jahren un 
brauchbar, und zwar jene ganz, diefe nur zum Thel 
Denn wie ein oder der andere Schuldner, frepilll 
oder gezwungen, ausgetreten if, fällt der Kaffebeftan 
fiir alle folgende Jahre minder aus, als ihn die I 
beffe angiebt, und mit diefem ändern fich auch di 
Abrigen von ihn abhängigen Größen, und zit 
defto mehr, je öfter ſich jener Fall Hintereinander Mit 
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derholt. Somit bedarf die Tabelle A von Jahr zu 
Fahr einer Berichtigung, oder, was daffelbe ift, muß 
eine neue Tabelle der Art almählig und von Jahr zu 
‚Fahr angefertiget werden. Die Art und Weife fie zu 
verfertigen iſt diefelbe, die vorher bey Berechnung der 
Tabelle C gebraucht wurde, Die fucceflive Anfertis 
gung diefer Tabelle ift ein weſentliches Stuͤck der Ges 
ſchaͤftsfuͤhrung. Sie ſtellt nämlich die Sache, wo— 
von die Tabelle A nur die Moͤglichkeit nachweiſet, in 
ihrer Wirklichkeit dar, und verhält fich in fo fern zu 
diefer wie Praris zur Theorie. 


Noch ein Wort aus dem Herzen zu Herzen. 


Keine Wahrheit ſtrahlt fo heil, daß fie nicht doch 
für manches Auge mehr oder weniger dunfel bliebe, in 
wie fern diefes für das Liche nicht fo ganz empfaͤnglich 
if, — Der vorliegende Plan hat in fi Beſtand, 
fheint allen arm eine Leihanftalt gemachten vernünftigen 
Forderungen zu genügen, und verfpricht, in Vollzug 
gefegt, die wohlthätigfte Einwirkung zunächft auf den 
Naͤhrſtand, und dann auf den Staat ſelbſt. Den: 
noch ift nicht zu erwarten, daß, mann deſſen Ausfüh: 
rung durch die Städte zur Sprache kommen wird, 
alle Glieder der ſtaͤdtiſchen Magiftrate ihm Beyfall 
fchenken werden; denn nicht alle fehen das Beduͤrf— 
niß einer Leihanſtalt ein, und die am wenigften, welche 
nur ihr Privat: Wohl, das nicht gefährdet ift, ſtaͤts 
Im Auge Haben ; nicht alle haben die zur Prüfung eines 
foihen Plans nöthigen Vorkenntniſſe, oder nicht guten 
Willen und Kraft genug, um fich der, zu deflen Aus; 
führung bedingten Arbeit zu unterziehen; einige, in 
Indolenz verfunfen, wollen den trägen Gelft nicht 
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aufregen zur ernften Unterfuchung der Sache, un 
andere, von Vorurtheil befangen, finden jede große 
und neue Unternehmung fchon im voraus verwerflid, 
Selbſt die, welche fonft wohlwollend zur Ausführung 
jedes guten Borfchlages die Hand biethen, treten zu 
rück vor dem großen Werk, das mit ihrem Beyratl, 
und unter ihrer Mitwirkung zur Ausführung kommen 
fol, und können, von taufend Zweifeln beängftiget, zu 
feiner Entfchließung Fommen. Ueberall fehen fie Gefahr 
und Mißgeſchick voraus; Bedenklichkeiten von allen 
Seiten zufammengeholt, dringen fich ihnen unmil: 
Eührlich auf, und firömen aus vollem Munde, un 
betäuben die Schwachen. — Das verfchlägt nichts: 
iſt auch nicht anders möglich, da jeder, der zur Bu 
rathung gezogen ift, feinen eigenen Maßſtab, mit dem 
er die Zweckmaͤßigkeit und Ausführbarkeit des Vorſchla 
ges mißt, in Kopf und Herzen trägt, 

Noch ift ja nichts Großes, Wichtiges, ohne mit 
den Widerfachern einen Kampf beftanden zu haben, zur 
Ausführung gebracht worden. Widerrede ift de 
Wahrheit immer förderlich geweſen; denn durch fie 
wird der Verfechter der befirittenen Wahrheit veran 
laßt und bewogen, fie fefter zu begründen, und in hei 
leves Licht zu fegen, was Ihr dann die verfchloffenen Ge— 
muͤther öffnet, und Eingang verſchaffet. Im erfien 
Augenblicke wird ſogar der verfländige Mann überrafct 
und aus der Faſſung gebracht, wenn er, unvorbereite 
zur Berathung über eine ihm fremde Sache aufgefor: 
dere wird, die von Wichtigfeit und weitem Um: 
fange ift, die noch überdieß das Wohl der Gefammt 
heit für die Gegenwart und Zukunft bezielt, auf deren 
mögliche Ausführung und guten Erfolg aber aus feiner 
borausgegangen Erfahrung fich fehließen läßt. Allein 
wie nach einiger Zeit Befonnenheit wiederkehrt, Nuhr 
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eintritt, und er feine Gedanfen fammelt, frey von 
Borurtheil und Feidenfchaft, bey Falten Verſtande, die 
Sache nicht überhaupt und im Knauf, fondern entr 
wickelt und theilweife überlegt; fo erfcheinen ihm die 
Schwierigkeiten weder fo zahlreich, noch fo in Rie— 
fengröße, wie gleich anfangs; fie zu würdigen, und 
ihre Nadizirung zu unterfuchen, ift er nun im Stande 
und fomit zur Entfchließung vorbereitet, — Der Was 
giſtrat iſt dieſer verfändige Mann; ihm muß natürs 
licher Weife das neue wichtige und große Unternehmen, 
über das berathen werden fol, frappant ſcheinen. 
Allein urtheilt er nicht vorfibnell weder für, noch gegen 
die Sache, fondern geht er langfam mit der Berathung 
zu Werfe, verfolget er den Plan Schritt vor Schritt 
in allen Punkten, würdiget er bedächtlich und unpar— 
theyifch den weit ausfehenden Zweck der Anftalt, und 
wie er, erreicht, für Bürger und Bauer, deren Wohl 
fand wechfelfeitig bedingte ift, reich an Folgen ſeyn 
müffe, und wieder aufdie Städte feldft zuruͤckwirke — 
verführt er fo: dann wird er felber wünfchen, daß eine 
fo mwohlthätige Anſtalt vecht bald ins Leben gerufen 
werden möchte. Auch die Moͤglichkeit, feinen Wunfch 
in Erfüllung zu bringen, wird er nicht bezweifeln 
fönnen, eingedenk der Kraft, welche in den Städten 
felöft liege, die, als Derwalter des Vermögens der 
Stiftungen und Kommunen, ermächtiget find, die Kas 
pitale derfeiden der Anfialt zum wohlthätigen Gebrauche 
zuwenden, und in diefer Bezichung auch Urſache haben, 
uf die Kapitale der landgerichtifchen Stiftungen und 
Kommunen ihres Bezirkes Anfpruch zu machen. Bey 
ſo günftiger Ausſicht kann die Ausführbarfeit des vor— 
liegenden Plans zur Errichtung einer Leihanfialt für 
kleinere Gutsbeſitzer nicht mehr bezweifelt werden; 
denn ſchon mie dem Stiftungs- und Kommunal-Ver— 
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mögen, mit den PupillenGeldern und den Erſpar— 
niffen der Privaten find die Magiftrate im Stande, 
der Anſtalt Eriftenz zu geben. Steht diefe einmal 
da; halt fie den ſatzungsmaͤßigen Gefchäftsgang ein, 
und erfüllet fie mit Treue alle übernommenen Der 
bindlichfeiten: dann werden auch die Kapitaliften ihre 
Fleinlichen Bevdenflichfeiten aufgeben, werden von der 
Höhe des widernatürlichen Zinsfußes herunterfteigen, 
und als wahre Patrioten dem Beyſpiel ihrer Vorgänger 
nachahmen. 

Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß die Anſtalt in allen 
Städten zu gleicher Zeit ins Leben treten werde; denn 
der gute Geift, der fonft in allen herrſchet, ift doch 
nicht in allen gleich lebendig und wirffam. Allein hat 
nur erſt in einer Stadt die Anſtalt feften Fuß gewon 
nen, und fich als Mufter für andere bewähret: dann 
werden in Bälde auch diefe fie aufnehmen; und nad) 
und nach wird in allen das erkannte Gute in Ausübung 
fommen, Sin wenigen Jahren wird man fich in der 
twieder auflebenden Nationals Befchäftigsung , in der grö, 
Bern Sicherheit der Menten, und im wachſenden 
Vermögen der Städte felbft, von den Vortheilen der 
Anftalt fichtbar überzeugen, Aber noch der größte 
Vortheil, der den Städten daraus zugeht, iſt der: 
daß fie durch Begründung und Leitung einer fo folge 
reichen Anſtalt ihre Wichtigkeit im Staate beurfunden, 
und fich allmählig wieder in jene höhere Achtung fegen, 
in welcher fie mit Necht im Mittelalter fanden; eine 
beſſere Gelegenheit, als die gegenwärtige iſt, fich des 
Vertrauens der Neglerung würdig zu machen, kommt 
nicht fo leicht wieder. 

Werden nun die fädtifchen Magiftrate, in Erwd 
gung alles deflen, die alterhöchfte Beflätigung der in 
Antrag gebrachten Leihanflalt, und zu derfeiben Eins 


> 


führung ihre Authoriſirung in Gemeinfchaft nachfuchen, 
fo wird das, was einsweilen nur Ideal ift, fehr bald 
fich realifiven, und Geift und Leben erhalten, — Dann 
mögen die jeßt lebenden Gründer und Beförderer der 
Anſtalt mit Wonnegefähl in die Zukunft fchauen, und 
hören, mie die nächfte und alle fünftige Generationen, 
indem fie Ärnten, wo ihre Väter und Urväter ges 
füet haben, Iobpreifend ihre Stimme zum Allvater 
erheben, und vanfen, daß er, nach feiner weiſeſten 
Borfehung, durch Fene beffere Zeiten für fie vorbes 
veitet habe. Gewiß wird feiner Zeit auch unfere weife, 
humane Regierung, gewohnt auf parriotifch handelnde, 
edle Männer pſychologiſch einzumirfen, nicht ermans 
gein ihre Zufriedenheit, auf eine ihr wuͤrdige Weife, 
zu begeigen, und die, welche Enechtifchen Lohn vers 
fhmähten, mit Ehre und Auszeichnung belohnen. 
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Sakungen 
ber 


National-Leihanſtalt 
fuͤr 
Realitaͤten beſitzende Buͤrger und fuͤr 


Bauern. 


Die National» Leihanftalt für Nealitäten beſitzende 
Bürger und für Bauern ift eine von Seiner Majeftät 
dem Könige, zur Unterfiigung derielben, durch Dar— 
leben auferfte Hypothek doppelten Werthes*), genehr 
migte Verbindung der Städte erfier und zweyter Klaſſe. 
As Mittelsperfon zwifhen dem Kapitaliften und 
dem Geld bedürfenden Bürger und Dauer verfchaffet 
fie Gelegenheit, jenem feine Kapitale ficher unterzu— 
bringen, diefem die nöthigen Anlehen ficher und be 
ſtimmt zu erhalten, und zwar eined mie das andere 
ohne die fonft gewöhnlichen Weitläufigkeiten, auch ohne 
Koften, Zugleich übernimmt fie, in Dinficht der Ber 
zinfung und Heimzahlung der Kapitale, die Nechte 
des Gläubigers wie die Verbindlichfeiten des Schuld 
ners, während einem Zeitraume von 40 jahren, 


”) Diefe doppelte Befhrankung erfchwert nicht dem verftänbigen 
undrechtfchaffenen Manne dag Aufnehmen eince Kapitals zut 
produftiven Anwendung, und laßt dem leicptfinnigen Feinen 
Spieleraum zum Schuldenmachen übrig. 
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Zu dieſem doppelt mohlthätigen Zwede, und um 
som Gefchäfte mehr Einfachheit und Nichtigkeit zu 
geben, theilen fich jene Städte in die ganze Landes— 
fläche, und jede gründet für fich zur Unterſtuͤtzung der 
Bürger und Bauern ihres Bezirkes, eine eigene Leih— 
auftalt, jedoch mit der Verbindlichkeit, fich nach dem, 
von allen gemeinfchaftlich geprüften und berichtigten, 
dann von der alferhöchften Stelle genehmigten Satzun— 
gen zu fügen, damit Feine der andern in Derfolgung 
des gleichen Zweckes hinderlich. und nachtheilig werde, 
und ein gleichförmiges Ganzes, National; Leihanftalt, 
entſtehe. 

Das Intereſſe der Geldbeſitzer, wie der Geld be— 
duͤrfenden Buͤrger und Bauern erheiſchet, daß die 
Anſtalt perpetuirlich ſey, damit von Zeit zu Zeit von 
jenen Gelder dargelehnt, von dieſen angelehnt werden 
moͤgen. 

Zur Sicherheit der Anſtalt, wie zum Wohl der 
Schuldner ſelbſt iſt bedinget, daß den ordentlichen 
Zinſen ein Tilgungsfond, und wegen der häufigen 
Ausfälle, welche zu decken find, auch eine kleine, in 
ihrem Betrage unmerkliche Affefuranz Prämie, zuge: 
Schlagen werde, damit fomohl die Schuldner fich ihrer 
Schuld an die Anſtalt, als biefe fich der ihrigen an 
die Glaͤubiger, allmählig, und nach möglich wenigen 
Fahren ganz ‚entledigen koͤnne. 

Die Anſtalt Hat unter Erfüllung der erwähnten 
Bedingungen, fowohl im Ganzen als in ihren Abs 
theilungen, fich des allerhächften Schußes, und, fo 
weit es die Verfaffung des Reichs und die Umſtaͤnde 
erlauben, auch der Unterfüßung zu erfreuen. 

Die oberfie Leitung aller Anftalten reſſortirt zum 
Staats Minlfterium des BEE 
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Ermächtiget von der allerhöchften Stelle, eröffnen 
die Magiftrate der geeigneten Städte Subfeription auf 
Anlehen, zunächfi bey ihren eigenen Stiftungen, des 
Kultus, der Wohlthätigkeit und der Schulen, aud 
bey ihrem Kommunal Vermögen; dann bey den Gtifi 
tungen und Kommunen ihres Bezirkes, und bey Vormuͤn— 
dern, die ohne Erholung der obervormunofchaftlichen 
Hatififation die Gelder der Mündel, und zwar ohne 
Hefponfabilität, anlegen dürfen; endlich bey ins um 
ausländifhen Kapitaliften. Sie machen fich verbind, 
lich, die erhaltenen Darlehen mit 4 Proz, aljährlicd 
zu verzinfen, und innerhalb 37 bi8 40 Fahren wie 
der heimzuzahlen. Inzwiſchen ftelfen fie dem Darlei— 
ber Obligationen oder ſogenannte Pfandbriefe auf ı oofl. 
aus, jeden mit ungefientpelten Coupons verfehen, auf 
deren Uebergabe die Zinfen jedesmal pünktlich und ohne 
Koften der Inhaber ausbezahlt werden. 


S. 2 

Die Pandbriefe, von dem koͤnigl. Kreiss und 
Stadtgericht beglaubiget, werden entweder au por- 
teur lautend, oder auf den Namen des Darleihers aus— 
gefertiget, doch fo, daß er diefelben beliebig zediren 
oder giriren möge; nur bat er von feiner Zeiflon der 
Anſtalt Nachricht zu geben, damit fie diefelbe in 
ihrem Kapitals Buch gehörig vormerfen Fünne, jede 
Zeſſion iſt auch außergerichtlich vechtsgültig. 


9. 3 


Obſchon die Pfandbriefe rechtskräftig nicht auf 
kündbar find, giebt. doch die Anftalt zu, daß fie am 
Ende jedes Jahrs zur Einlöfung praͤſentirt werden 
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uͤrfen, und verſpricht den Wuͤnſchen ihrer Inhaber 
nach Möglichkeit zu genuͤgen. Drdentlicher Weife 
wird altjährig eine gemifle Anzahl von Vfandbriefen 
ingelöfet, Hiedurch ift die Anftalt in Stand geſetzt, 
jedesmal auch fo viele präfentirte Pfandbriefe nach 
der Priorität einzulöfen. Wenn aber diefe jene Ans 
zahl nicht erreichen, £önnen die übrigen nicht anders 
ats durch das Loos zur Einlöfung beſtimmt werden. 
1— Die eingelöfeten Pfandbriefe werden nach ihren 
Nummern gerihtlih und durch oͤffentliche Blätter 


bekannt gemacht, und dann im Beyſeyn einer Kom 
miſſion verbrannt. 








9. 4. | 
| Wird der Betrag für die erloofeten Pfandbrief 
am Zahlungstage nicht erhoben, fo deponirt ihn die 
Anſtaͤlt, um fich gegen allenfallſige Anfprüche auf 
; weitere Berzinfung zu verwahren, bey dem Fönigl, 
: Reid: und Stadtgeriht, und laͤßt zu deffen Erbes 
bung die Eigenthuͤmer durch den Magiftrat auffordern. 
— Daffelbe ift auch von den zur Fallzeit nicht erho— 
benen Zinfen zu verftehen. 


6. 5. 


In dem Zafle, wo ein und anderer Gläubiger 
aus dringendem Beduͤrfniß fein Kapital, außer der 
ordentlichen Zeit, zurück zu erhalten wünfchte, ift die 
Anſtalt berechtiget, daß fie, um ihren Kredit zu 
erhalten, und durch eine antizipirte Finlöfung dem 
Wunſche entfprechen zu koͤnnen, eine, dem heimzus 
sahlenden Kapital gleiche Summe zu 4 Proz. vers 
zinglich aufnehme; doch ohne Konfequenz; weil die 
Öftere Begünftigung des Einzelnen auf diefe Weiſe 
leicht zu Klagen Anlaß geben dürfte, 


4 PT zu 3 3 , ‚iin | Ende SE A Ze EL F »o 


go 
9. 6. 


Jede einzelne Leihanftalt ift dem koͤnigl. Krets 
und GStadtgerichte des Ortes unterftelle. In Hin 
ficht ihrer. Gläubiger begiebt fie fih aller Vorrecht,, 
und väumet allen und jedem, fie gerichtlich zu belanı 
gen, ohne Widerrede oder Erzeption, volle Sreyhel 
ein, in Fällen, wo fie entweder die fälligen Zinfen 
genau und pünktlich zu bezahlen, oder fo viele Pfand 
Briefe, als nachgewiefen werden koͤnnen, alljährig ein 
zulöfen ermangeln würde, 


Ge 7+ 


Zur mehrern Sicherheit der Gläubiger errichte 
die Anſtalt, eigentlich der Magiftrat, in Folge dei 
Gemeinde , Edifts nach Inhalt des Hypothekengeſetzes, 
eine allgemeine ausführliche Schuldurfunde, in wel 
cher jede Spezlal; Hypothek mit Namen und Num 
mern kurz bezeichnet, auch das Gefammt; Vermögen 
der Stadt, als General Hypothek, nachgemwiefen if, 
und deponirt fie bey dem koͤnigl. Kreis; und Stadt 
gerichte. — Sie genießt bey Errichtung diefer An 
funde volle Taxfreyheit. *) 





*) Sie ift niht mehr als billig, diefe Taxfreyheit; denn weil 
jeder, der ein Anlehen auf Hypothek nachgefucht, fchon bey 
Errichtung feiner fonderheitlihen Schuld: Urkunde die tref- 
fende Zar entrichtet hat; fo würde ed genen Recht und 
Billigkeit Taufen, wenn Die bereits ſchon theilweife erhe 
bene Zar bey jenem Akt wieder im Ganzen erhoben wer, 
den ſollte. Weberhaupt ift zu wünfchen, daß die Anftalt, 
welche fo ganz das Wohl des Staates und der Nation bes 
zielt, mit Abgaben verfchonet werden möchte, 
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9. 8. 


Jeder Realitaͤten beſitzende Buͤrger, jeder Bauer, 
uͤberhaupt jeder Beſitzer einer Immobiliarſchaft hat 
auf ein Anlehen von Seite der Anſtalt Anſpruch, 
welcher, unter Erfuͤllung noch anderer Bedingungen, 
ſich anheiſchig macht, alljährlich an Zinſen, einſchluͤßig 
des Tilgungsfondes und Aſſekuranz-⸗Beytrages, 5 v. 
95, oder, über 5 Proz. Abzug, 5 v. 100 jedesmal 
im 5ten Monate des Jahrs, vom Tage des erhal 
tenen Anlehens gerechnet, durch 40 Jahre in grober 
gangbarer Konventiond Münze zu entrichten; wobey 
er jedoch die Freyheit behält am Ende jedes Jahrs 
nach vierteljähriger Auffündigung auszutreten, gegen 
Ruͤckzahlung deſſen, was er, nach Ausweis der Tab. 
B, über fein Guthaben an die Anftale noch ſchuldet. 


$. 9 

Die Bedingungen find: 

1) daß der, welcher ein Anlehen nachſucht, fich über 
feinen Vermoͤgensſtand durch einen legalen Auszug 
aus dem Hypotheken⸗Buch, und 

2) über feinen Leumund durch ein verfchloffenes 
gerichtliche Zeugniß ausweiſe, auch 

3) wenn er in gruandherrlichem Verbande fleht, zum 
Beweis feiner Berechtigung, Geld aufzunehmen, den 
grundherrlichen Konfens beybringe. 

Der Auszug aus dem Hypotheken: Buch umfaßt, 
nach Norm der dermaligen Anlehens : Tabellen, alte 
Gewerbe; oder Gutsverhältniffe, die ſtaͤndigen Staats: 
und grundherrlichen Abgaben; die zeitlichen Verbind— 
lichfeiten gegen die im Austrage lebenden eltern, 
und gegen die Gefihwiftere, die laftenden Schulden, 
den Schägungswerth der Gebäude, mit welchem fie 

6 
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in der Brand Affefwanz Teehen u. a. m. — Sl 
die Nichtigfeit de Auszuges bürget die ausfertigend 
Dehörde, 

Das Leumund » Zeugniß giebt Aufklärung übe 
alles, was anf perfönlichen Kredit Bezug hat; übe 
die Fähigkeit und den Fleiß, mit welchem der frag 
fiche Bürger oder Bauer das Gemerbe oder bie Wirth, 
fchaft betreibt; über feine Zahlungsfähigfeit und Wil 
iigkeit in Leiftung der Zahlungen, und endlich übe 
feinen moralifchen Eharafter überhaupt. 

Noch andere Bedingungen werden Hernach aufge 
zählt werden. 


$, 10, 


Der von dem Magiftrate aufgeftellten Kommiſſion 
fiegt ob, die übergebenen Anfehens ; Tabellen und Lew 
munds; Zeugniffe gewiffenhaft zu prüfen, die mangelı 
haften als ungeeignet zurüchzumeifen, und über die 
andern, welche ihren Gegenftand erfchöpfen, ein mo— 
tivirted Gutachten für oder gegen die Anlehensbewil— 
ligung zum Magiſtrate zu erflatten, welcher danıt 
entfcheldet, und in Folge des Gemeinde, Edikts die 
Anlehensbemwilligung der koͤnigl. Negierung zur Rati— 
fifation vorlegt. 


9. 11. 


Die Anſtalt bedinget auf Seite des Anleihers noch 
weitere Verbindlichkeiten und Rechte auf ihrer Seite, 
wie folget: 

1) daß der Anleiher die, über 5 Proz. Abzug, er 
baltene Summe als voll quittire ; 

2) daß er, wenn er mit der Zinszahlung den Ter— 
min nicht einhält, fich der fogleich eintretenden Era 
Eution und Auspfaͤndung unterwerfen wolle ; 
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:3) daß er der Anftalt für den Fall, wo die Zinfen 
4 Monate nah den Verfall noch nicht berichtiget 
wären, das Immiſſions-Recht einräume; 

> 4) daß er die, gelegenheitlich einer gegen ihn 
geführten rechtlichen Klage, verurfachten Koften an 
Taxen, Kommiſſions-Gebuͤhren u. ſ. a. zu tragen und 
zu bezahlen, fih fchuldig und gehalten erkenne, 
5) daß er für fih und feine Ehegattin auf alle 
Erzeptionen und Appellationen, welcher Are fie feyn 
mögen, und wieder diefe insbefondere auf ihre meib: 
lichen Freyheiten feyerlich verzichte; 

6) daß er die hypothezirte Nealität von dem an— 
noren Gewerberechte, es mag vdiefes als radizirkes 
anerkannt feyn, oder nicht, nie zu trennen verfpreche, 
wenn in letzterm Falle die Dertlichfeit und andere Vers 
hältniffe das Gegentheil gebiethen, fo lange er ver 
Anſtalt fchulden wird. 

Ueber alle diefe Punkte wird mit dem Anleiher 
in rechtlicher Form ein Vertrag gefchloffen, auf den 
Grund deffelben eine gerichtliche Schuld-Urkunde errich: 
tet, und diefe dem Hypotheken-Amt zum Eintragen 
übergeben, und deffen Befcheinung erhoben. 


6. 12, 


Die Anſtalt ertheile feinen Nachlaß, nur Nach— 
ficht gönnet fie an bey aufßerordentlichen Unglücksfäls 
len, dergleichen find: Ueberſchwemmung, Hagelfchlag, 
Brand, Viehfall. Der befchädigte Schuldner hat in 
ſolchen Fällen feine temporäre Zahlungsunfähigkeit 
legal nachzuweifen, und in einer Eingabe zum Mar 
giſtrat ſich Nachſicht zu erbitten, Die magiftratifche 
Kommiſſion wuͤrdiget die angeblichen Gruͤnde, und 
erſtattet gutachtlichen Bericht an jenen zurück, mel: 
her in erfter und letzter Inſtanz entfcheidet, ob und 

6 %* 
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auf twie viele Monate Nachficht anzugönnen fey. Ge— 
gen diefe Entfcheidung findet keinerley Appellation, 
Moratorium oder Gnadenweg flatt, In der Kegel 
ift der längfte Termin bis zum Schluß des laufenden 
Jahrs, und ausnahmsweiſe bis zur Hälfte des fol 
genden Jahrs anzunehmen. Syft bis dahin nicht vol 
Nichtigkeit gepflogen worden, fo wird, wenn permu 
nente Zahlungsunfähigkeit voraus zu fehen iſt, ohne 
weiters auf erefutivem Wege eingefchritten. Im entı 
-gegengefehten Falle aber, und vornehmlich wenn die 
Zahl der Befchädigten groß ift, wird die Zahlungs 
pflichtigfeit zwar für die Gegenwart auf = oder 3 
Jahre laͤngſtens fufpendirt, aber auch für die Zu 
£unfe um eben fo viele über 40 hinaus verlängert, 


9. 13, 


Iſt in Folge des erefutiven Verfahrens die Gant 
ausgebrochen, fo genießt die Anftalt in ihrer Forde 
rung daS jus separationis etimmissionis für Haupf 
und Nebenfache, und Feineriey Erzeption kann dage 
gen ſtatt Haben. Sie dinger ihre ganze Forderung 
ein, und in Vollzugfegung derfelben hat fie den vecht 
lichen Anfpruch 

ı) auf den von dem Gantirer noch nicht gut ge: 
machten Theil des Kapitals; 
a) anf alle verfallenen rückjtändigen Zinfen in vollem 

Betrage; 

3) auf Erſtattung der erlaufenen Prozeß, und am 
derer Koften. 

Vergleich und Nachlaß können auf, feinen Fall 
ſtatt finden, 

| | 9. 1% 

Schuldner, welche mit den Zinfen bis 2 Jahre 

ohne legale von der Kommiſſion anerkannte Urfarhe 
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im Ausſtaude geblieben, find, mach viertefjähriger 
Aufkuͤndigung des noch fcehuldenden Kapitals, zu defs 
fen und der ruͤckſtaͤndigen Zinfen Bezahlung ohne 
weiters gerichtlich anzuhalten. 


9. 15. 


Das von Zeit zu Zeit von einem Gantirer vder 
ansgetretenen Schuloner zurückerhaltene Kapital wird 
jedesmal dem Tilgungsfond fogleich zugefchlagen, und 
dadurch in den, um das mehrern eingelöfeten, Pfand» 
riefen auch an die Gläubiger zuruͤckbezahlt. 


9. 16. 


Um die aus den jaͤhrlichen Ausſtaͤnden ſich erge— 
benden Ausfaͤlle zu decken, iſt die Anſtalt fuͤr jeden 
Fall ermaͤchtiget, den gleichen Betrag zu 4 Proz. 
verzinslich aufzunehmen, aber auch verbunden, ihn 
ſogleich wieder zuruͤck zu zahlen, als jene Ausſtaͤnde 
eingetrieben ſind. Hiedurch wird zugleich in Einloͤ— 
ſung der Pfandbriefe die beſtimmte Ordnung einge— 
halten, und Schaden und Verluſt abgewendet. 


| 9. 174 

Auf Anſuchen jedes Schuldners, der verlangt, 
daß fo viel, als er bereits an feiner Schuld getil— 
get hat, in dem Hypothekens Buche gelöfchet werde, 
hat die Anſtalt zu dem Ende den Betrag des Gut— 
gemachten zu befcheinen, 


$. 18, 


Die Regie-Koſten der Anſtalt träge die Gefammes 
heit ihrer Schuldner. Die Beyträge, die jeder zu 
dem Ende zu machen bat, find unbedeutend klein; 
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ſie beftehen in 4 fr. von jedem Hundert des Fiaul 
dirten Kapitals, welche er bey deſſen Aufzählung, 
und wieder in 5 fr, von jedem Hundert deflelben fa 
pitals, welche er alljährig bey Entrichtung der Zinfen 
zu bezahlen hat, 
G. 10+ 
Der am Ende ded Aoten Fahre fih ergebend 
Kaffereft Fate als Affekuranz : Prämie der Anftalt Heim, 
und ift Eigenthum der Stadt, die ihn bey der na 
beginnenden Dperation verzinslich anlegt, und die 
Zinfen der Kommun und ihren Stiftungen zumendet, 


(. 20, 


Die, in Anfehung der erften Operation bey ihrer 
Ausführung vorgefchriebene Ordnung wird zwar bei 
jeder folgenden in allen Punkten bepbehalten; doch 
fordert jede derfelben wegen Werfchiedenheit der Zeit 
und des Kapitald, das fie zum Gegenftande hat, 
eine eigene, von der jeder andern Operation getrennt: 
Gefchäftsführung , vom Anfange bis zum Ende, Die 
Größe jenes Kapitals bemißt fich nach der Größe dei 
Bezirkes, und nach der Vielheit und dem Bedurfnif 
der Anlehen fuchenden Perfonen, Das Kapital wel 
ches jede Operation befchäftiget,, fol jedesmal ein Viel 
faches von 100000, nicht Fleiner ald 100000, 
und nicht größer als 1000000 feyn, wovon jedod 
in der Wirklichkeit 5 Proz. abzufchlagen find, damit 
das, was die Anſtalt anleihet, gerade ſoviel austraͤgt, 
als fie wieder baar darleihet. 


9. 21. 
Die Verwaltung der Anſtalt beſorget der Magi⸗ 
firat durch eine niedergefegte Kommiſſion, beftehend 
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ans 3 Magiftrats, Rachen und 2 Gemeinde sBevoll: 
mächtigen. Bon den erflern beforget einer, als 
Vorſtand, die Direktion der Anftalt , der zweyte die 
Korrefpondenz und Nechtöverhältniffe, der dritte dag 
Kaſſeweſen; und von den legten hat der eine die 
Buchhaltung, der andere die Kontrolund die Ausſtands— 
Kaffe zu beſorgen. Ale werden in Pflicht genommen, 


\y 22. 


Dieſe Kommiſſion haftet fuͤr die genaue Einhaltung 
aller Satzungen, und fuͤr die Richtigkelt der Kaſſe; 
erſtattet, aufgefordert zu jeder Zeit, unaufgefordert 
nach Umſtaͤnden, Berichte an den Magiſtrat. Jedes 
Jahr wird am Ende des Sten Monats ein Verzeich— 
niß der bereits eingegangenen Zinſen, wie der Aus⸗ 
ſtaͤnde dahin uͤbergeben, und damit von Monat zu 
Monat bis zum Schluſſe des Jahrs fortgefahren. Am 
Ende eines jeden Jahrs wird die Rechnung geſchlof— 
ſen, von der Kommiſſion gefertiget, dem Magiſtrat 
und den Gemeinde-Bevollmaͤchtigten vorgelegt, dann 
zur Fönigl, Negferung eingefendet. Nach erfolgter Nes 
vifion und Zuftififation ift der Kommiffion das Abſo— 
Intorium zu ertheilen. 

9. 23. 


Die Santen, weil eine Mehrung des Tilgungsfondes 
durch die zugeſchlagenen Kapitalreſte, und eine Min— 
derung des Kaſſebeſtandes wegen der erloſchenen Zin⸗ 
ſen, als Folgen hievon, den Gang der Operation 
mannigfaitig modifiziren, koͤnnen aus der Hauptrech— 
nung nicht wegbleiben. Allein uͤber die Ausſtaͤnde 
weil fie, nach 9. 16, auf den Kaſſebeſtand nicht eins 


wirken, kann und muß eine eigene Rechnung geführt 
werden, 
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§. 24 


So oft eine neue Operation beginnet, wird, je 
Bezug auf diefe, eine Tabelle, nach Norm der A. 
bellen A und B, dem Magiſtrat zur Weberficht dei 
Ganges vorgelegt, welchen die Dperation, abgefehe, 
von allen Anomallen, durch die einwirfenden Aus 
ſtaͤnde und Ganten verurſacht, fuͤr ſich nehmen! 
würde; desgleichen eine andere am Schluße jeder 
Operation, nah Norm der Tab, C, zur Ueberſicht 
des Ganges, welchen dieſelbe, jener Anomalien wegen, 
wirklich genommen hat — als Reſultat aller Jahrestag 
nungen, die ihr zu Belegen dienen, ' 


G, 25, 


Die Aften der Anſtalt find in beſter Ordnung 
zu halten, und in einer eigenen Regiſtratur mit aler 
Sicherheit zu verwahren, auch deren Einficht keinem 
Fremden zu geffatten, | 





9. 26. 


Den Gliedern der Kommiſſion wird eine, mit 
ber Größe und Zahl der Operationen, und dem bu 
tiefenen Dienfteifer in Verhaͤltniß fiehende jährliche 
Remuneration zugefichert, 


\y 27% 


Nach jedem Rechnungs Abfchluß Hat fich der Mag 
ſtrat, durch Abgeordnete Mitglieder von dem Zuftändt 
der Anſtalt, Hinfichtlich der Kaffe, Buchhaltung, Re 
giſtratur u. a, m. und überhaupt von der gepfloger 
hen Führung und Leitung derfelben genau zu über: 
zeugen, und nach Befund ohne alle Schonung, Kid 
fiht und Nachficht zu verfahren, 
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2 Kaffe: Zinfen: Tilgungs⸗ — — ſchulden Ganzen ſchuldet 
5 N beftand, | betrag. | fond, noch getilget | noch 
* — von 100 

1 || 50000 | 58000 | 12000 } 120 | 9380 FE 7493,5 | 092506,5 || 0,75 | 09,25 
2 1150000 | 37520 | 12480 | 124 | 0256 sol 2 7975,5 | 484533 1,55 | 48,45 
3 |} 50080 | 57024 | 15056 | 150 | 9126 561 3 8469,5 970065,5 | 2,50 | 97,61 
4 150056 | 56504 | 13552 | 155 | 8991 521 4 8989,5 967074 3,29 | 96,21 
3 1150052 | 35964 | 14088 | 140 | 8851 88] 5 0529,5 | 057544,5 | 4,25 | 05,75 
61150088 | 55404 | 14684 | 146 | 8705 848 6] 10089,5 | 947455 5,26 | 94,74 
711 50084 | 34820 | 15264 | 152 | 8555 648 71 10673,5 | 956781,5 | 6,52 | 03,08 
8 11 50064 | 54212 | 15852 | 158 ! 8505 528 8 11281,5 | 025500 7,45 ı 02,55 
9150052 | 55580 | 16472 | 164 | 8231 224 9] 11913,5 | 915586,5 || 8,64 | 91,56 
10 || 50072 | 32924 | 17148 ] 171 | 8060 48 110 12569,5 | 901017 9,90 | 09,10 
11 | 50048 | 32240 | 17808 | 178 | 7982 sk 11) 15255,5 | 887763,5 || 11,22 | 83,78 
12 || 50008 |! 51528 | 18480 | 184 | 7698 80 #12] 15065,5 | 875798 1 12,62 | 87,58 
13 || 50080 | 30792 | 19288 | 192 | 7506 88413 || 14701,5 | 859096,5 |j 14,09 | 85,91 
14 1 50088 | 30024 | 20064 | 200 | 7506 64814 || 15469,5 | 913627 15,04 | 84,56 
15 |] 50064 | 20224 | 20840 | 208 | 7098 40815 || 16269,5 | 827357,5 |) 17,27 | 82,75 
10 |! 50040 | 28392 | 21648 | 216 | 6882 8816|} 17101,5 | 810256 || 18,98 | 91,02 
17 || 50048 | 27528 | 22520 | 225 | 6657 20$ 17T 1 17965,5 | 792290,5 [1 20,77 | 79,25 
18 || 50020 | 26628 | 23392 | 235 | 6424 92 18 || 19865,5 | 773425 1122,66 | 77,54 
19 || 50092 | 25696 | 24596 | 243 | 6181 96 819 || 19797,5 | 753627,5 || 246% | 75,50 
20 || 50096 | 24724 | 25572 | 253 | 5928 72120 || 20769,5 | 232858 ||26,72 | 75,28 
21 11 50072 | 23712 ı 26360 | 263 } 5665 60421! 21781,5 | 711076,5 128,89 | Ti, 
22 || 50060 | 22660 | 27400 | 274 | 5591 — #122 || 22833,5 | 688245 ||51,18 | 0982 
23 || 50000 | 2156% | 28436 | 284 | sıoz | 364231] 25029,5 | 664513,5 || 33,57 | 60,%5 
2. || 50056 | 20428 | 29608 | 296 | a811 824 || 25065,5 | 639248 1156,08 | 65,02 
25 11 50008 | 10244 | 30764 1 507 | 1504 64425 || 26249,5 } 012998,5 |i 38,79 61,50 
26 || 50064 | 18016 | 32048 | 320 | 1184 1826 || 27a7z,5 | 985521 11,45 | 98,55 
271 50048 | 16756 | 33312 | 333 | 3851 12027 || 28757,5 | 550763,5 || 44,52 55,68 
28 1150012 | 15404 | 34608 | 346 | 3505 s#28 || 30089,5 | 526674 || 47,55 | 52,07 
29 || 50008 | 14020 | 35088 ! 359 ! 3146 1 88129 || 31475,5 } 495207,5 |} 50,48 | 495° 
30 || 50088 | 12584 | 37504 | 375 | azzı 4130 || 52909,5 | 402291 53,77 | 46,25 
51 || 50004 | 11084 | 38020 | 389 | 2382 | 20f51 |] 34409,5 | #27881,5 [157,21 | 42,79 
32 1150020 | 9528 | 40492 | 404 | 1928 | 9252|) 35065,5 | 391926 || 60,81 | 39,19 
53 |] 50092 | 7912 | a2ıgo | agı !assz | 80] 35 || 37581,5 | 9543345 || 64,57 | 55,43 
541150080 | 6228 | 43852 | 438 | 1119 52434 || 39265,5 | 915009 7, 68,49 | 51,51 
35 150052 | A476 | 45576 | u55 | 664 | 761351 #1027,5 | ?7%051,5 || 72,60 | 27,10 
56 150076 | 2656 | aza2o | ara | 1900| 2036|] 42857,5 | 231214 || 76,88 | 25,12 
57 || 50020 760 | 49260 1901 —— 30260 57 44733,5 180480,5 81,55 18,65 
28 8 || 45495,5 | 140987 1185,90 | 14,10 
e 30] 45405,5 | 99493,5 || 90,45 | 9,55 
* a40 45493,5 | 95 — 

959000 
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| Kaffe: 


beſtand. 


—50 
5001% 
50022 
—100 
49922 
50042 
—150 
49032 
50004 
—200 
40864 
50096 
—250 
49846 
30002 
—300 
44702 
50014 
—550 
49664 
50056 
—400 
49656 
50056 
—450 
49606 
50046 
500 
10546 
50058 
—550 
49508 
50024 
—500 
49426 
50080 
—650 
40 450 
50058 
— 700 
41558 
50008 
—750 
40548 


— — 
— — —— —— 


Zinſen⸗ 
betrag. 


32868 


52168 


2550 


22512 


| 


Tilgungs⸗ 


| 
i 


| 
| 
| 


fond, 


15264 
500 
15705 
15522 
+00 
10522 
10582 
500 
16882 
17064 
4500 
1 7504 
17696 
+500 
13196 
18402 
+500 
18002 
19014 
500 
19514 
1975 
-+500 
20256 
20550 
-+500 
21050 
21540 
-+500 
21840 
22158 
4509 
22058 
25024 
4500 
23524 
23880 
500 
24500 
24858 
+-500 
25558 
25798 
+500 
26298 
26856 
4600 
27336 





Darſtellung 
von dem Einwirken der Ganten auf den endlichen Kaſſereſt. 
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202 


213 








' F 


Kaſſe⸗ 
beſtand. 


50036 
— #800 
4256 
50016 
— 150 
491606 
50078 
—000 
49178 
50062 
—950 
49112 
50010 


49010 
50088 


49058 
50022 
— 1100 


—1150 

18919,21 
50040,5 
— 1200 

4849, 6 
50017,38 
— 1250 

48707,58 
50027,50 
—1500 
8727,50 
50035,05 
-1550 

48683,65 
50094, 70 
— 1400 

4869,70 
50008,75 


48022 
50069,21 


— — — — — — 


48618,75 
50021,96 
1500 

48521,96 








ER 








Zinfen- | Tilgungs: 
betrag. fond, 
21420 | 27819 
+500 
24319 
20203 | 2887 
+50) 
29373 
19116 ! 30062 
4-50 
50562 
17896 | 31216 
+50) 
31716 
16628 | 32388 
+500 
32883 
15516 | 33722 


Fi \ 
409, 
30367,2 
— 
3h49, 5 
37139,5 
383217, 38 
50235,58 
4591,92 | 
59627,50 
A407 79,50 
7459495 
41133,05 
12519,63 
J 4200 6 70 
44004, 70 
+ 74,05 
4453h8, 75 
45790,75 
-+231,21 
46021,96 
41553,96 
150,48 
ATRO,AG | 


ji 
=. 


Pfandbriefe 





1987 

1576 

1150 94,70 
707 68,75 
247 21,96 
.. 123020, 





uber die & 


Shuldbetreibung. 


I. Schuldbetreibungsbeamte. 


$. 1. In jedem der eilf Bezirke wird ein Schulden- 
fchreiber aufgeftellt ; welcher auf einen doppelten, der 
Genehmigung des Dbergerichts zu unterwerfenden Vor— 
fihlag, des Bezirksgericht , von dem Regierungsrathe 
gewählt wird. 
(Minorität will einen Dreyfachen Vorſchlag.) 


$. 2. Er beforgt, unter den nachftehenden Beftim- 
mungen, die Schuldbetreibung im Bezirke und leiftet 
vor dem Bezirfsgerichte folgenden Pflichteid. 

„Ihr folet ſchwören, die Euch übertragene Schuld- 
„betreibung den Gefeken unfers Kantons gemäß, nach 
„beftem Wiffen und Gemiffen zu beforgen, über diefelbe 
„getreue und genaue Protokolle zu führen, jede Angabe 
„auf die beftimmte Zeit auszufertigen, dem Armen wie 
„ven Reichen, dem Fremden mie dem Einheimifchen, 
„teine Mieth noch Gaben zu nehmen, alles getreu und 
„ohne Gefahr.” 

$. 35. Für Erfüllung feiner Verrichtungen und für 
alle daher gegen ihn entftehenden Anfprachen, ftellt er 
zwey habhafte, folidarifch verpflichtete Bürgen, deren 
Annehmbarfeit das Bezirksgericht zu prüfen, und deren 
ſchriftlichen Bürgſchaftsſchein dasfelbe aufzubewahren hat. 

Minvrität: der Bezirförath.) 

$. 4 Seine Amtsdauer ift auf 6 Sahre feftgefest, 
nach welchen eine neue Wahl vorzunehmen if. Der 
Abtretende ift wieder wählbar. Statthalter, Präfident, 
Mitglieder, Schreiber und Weibel der Bezirksgerichte, 
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fo wie die Gemeindammänner, können nicht Schulden: 
fchreiber feyn. 

$. 5. Er muß fein Bureau in dem Hauptorte des 
Bezirkes halten, und hat dafür zu forgen, daß dasfelbe 
täglich offen fiehe. Er führt zwey Protokolle. In das 
eine verzeichnet er die Angaben in der Reihenfolge mie 
fie einfommen; in dag andere die ausgefertigten Rechts: 
botte, Pfandfcheine zc., mit fortlaufenden Nummern, 
Beyde follen enthalten: Tag, Dahme des Gläubiger 
und Schuldners und die Schuldfumme. Er hat An 
gaben und Abftellungen ebenfalls mit fortgeführten 
Nummern aufzubewahren. 

$. 6. Gchuldenfchreiber und Gemeindammänner 
find für die gefeßmäßige Ausführung der Schuldbetrei 
bung dem Gläubiger verantwortlich und zwar in dem 
Sinne, daß jeder aus Abficht oder Nachläffigkeit ent 
fiandene Fehler oder Verzug, wodurch möglicher Weile 
ein Nachtheil für den Gläubiger erfolgen könnte, den 
Rechtstriebbeamten zur Zahlung verpflichtet, mogegen 
diefer in die Rechte des Gläubigers eintritt. Jedoch 
freht dem Beamten jederzeit der Beweis offen, daß in 
den betreffenden Sal für den Gläubiger fein Scyaden 
entftanden fey, oder entftehen könne. 

$. 7. Nah Art. 76. der Derfaffung ftehen die 
Schuldbetreibungsbeamten unter der unmittelbaren Auf 
fiht der Bezirksgerichte. 

Wenigftens einmahl sährlich werden diefe nachfeben, 
ob die Protokolle nach gefeklicher Vorſchrift geführt 
werden. 

Befchwerden über die Sefchäftsführung der Schuld 
betreibungsbeamten werden bey dem Bezirkggerichte an— 
gebracht, mit Vorbehalt des Rekurſes an das Dberges 
richt. Klagen auf Erfaß werden auf dem gewohnten 
Rechtsgange geltend gemacht. 


N. Arten der Shuldbetreibundg. 
9. 8. Es gibt zwey Arten dev Schuldbetreibung. 
a) Die ordentliche. 
b) Die ſchnelle. 
Die erſtere kommt in allen Fällen zur Anwendung, 
wo nicht, ausnahmsweiſe, durch das Geſetz die zweyte 
angeordnet iſt. 


III. Ordentliche Schuldbetreibung. 
A. Für Forderungen, die nicht grundverſichert ſind. 
$. 9. Wer einen ſäumigen Schuldner für eine Forde— 

vung betreiben will, die dev ordentlichen Schuldbetreibung 
unterworfen it, hat fich fchriftlich (entweder unmittelbar 
oder durch Vermittelung eines andern Schuldenfchrei= 
ber3 $. 40.) an den Schuldenfchreiber des Bezirks zu 
wenden, in welchem der Schuldner wohnhaft ift, und 
demfelben Natur und Größe der Forderung, die Anzahl 
und Derfalfgeit dev Zinfe, für welche betrieben werden 
will, deutlich anzuzeigen. 

Iſt der Schuldenfchreiber feldft der Gläubiger oder 
der Schuldner, fo geht die Schuldbetreibung durch den 
Gemeindammann des Hauptortes. 

$. 10. Der Öläubiger iſt befugt, feine Angabe dem 
Schuldenfchreiber doppelt einzugeben, und das eine 
Doppel mit deffen Empfangsbefcheinigung zurück zu 
verlangen. 

$. 41. Für alle bis Samflagvormittag um 11 Uhr 
eingelaufenen Angaben fertigt der Schuldenfchreiber 
Rechtsbotte aus, welche er vom darauf folgenden Dieng- 
tag datirt. Er forgt dafür, daß fie big Dienstag-Abend 
in die Hände der Gemeindammänner gelangen, welche 
fie a Tage darauf anzulegen haben. Bey der Schuld— 
betreibung gegen Bevogtete find die Botte beym Vogte 
abzugeben. 


$. 412. Ein und zwanzig Tage nach dem Rechtsbott 
wird unter Einholung der Unterfchrift des Bezirksge— 
tichts-Präfidenten, von dem Schuldenfchreiber der Pfand- 
fchein ausgefertigt und dem Gemeindammann anf den 
in S- 44. beftiimmten Zag zugeftelt. 

(Minorifat: vierzehn Tage u. f. w.) | 

s. 13. Der Gemeindammann verfügt ſich am age 
darauf zu dem Schuldner, weist ihm den Pfandfchein 
vor und verlangt Pfänder. Der Schuldner ift ver 
pflichtet ihm Zimmer und Schränfe zu öffnen und der 
Gemeindammann wird, unter namentlicher Bezeichnung 
jedes einzelnen Gegenftandes, fo viele Pfänder auffchrei 
ben, big die Forderung vollſtändig gedeckt erfcheint. 

Daß die Pfändung gefchehen fey, und worin die 
einzelnen Pfänder beftehen, wird in’s Pfandbuch einge 
tragen, und ebenfo auf der Rückſeite des Pfandfcheine 
notirt; diefer mit Datum und Unterfchrift verfehen, 
und dem Schuldenfchreiber zu Handen des Gläubigers 
zurück gefandt. 

Konnten nicht fo viel Pfänder aufgefchrieben werden, 
daß die Forderung als gedeckt erfcheint, fo foll der Ge 
meindammann auf dem Pfandfchein bemerfen, daß alled 
Pfandbare gepfändet worden und nicht mehreres vorhan— 
den fey. 

$. 44. Der Inhaber eines leeren Pfandſcheines if 
berechtiget, in jedem Bezirke von dem Bezirksgericht? 
Präfidenren gegen Vorweiſung desfelben, die Befchlag 
legung auf allfällig aufgefundenes bewegliches Vermö— 
gen des Schuldners zu verlangen; in der Meinung, 
daß diefes ihm dann als Pfand dienen folle. 

$. 45. Als Pfänder Eönnen nicht eingefchrieben 
werden: 

a) Die Kirchenbücher des Schuldners und feiner 
Ehefrau, die Kirchen- und Schulbücher der Kinder. 
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b) Die Kleider der Frau und Kinder des Schuld- 
nerd. Ferner die unentbehrlichen Kleider des Schuld- 
ners felbft. | | 

ce) Die zu Erfüllung dev Militärpflicht erforderli- 
hen Kleider und Waffen. 

Außer diefen Gegenftänden hat der .Gemeindammann 
alfe in der Wohnung des Schuldners fich vorfindenden 
Bermögensftüde aufzunehmen, auch wenn fie nad) des 
Schuldners Angabe der Ehefrau oder Andern gehören; 
nur fol er dabey bemerken, von wen fie angefprochen 
werden; auch fol der Gemeindammann ſolche Gegen— 
ftinde bey der Berechnung, ob genügende Pfänder ein— 
gefchrieben feyen, nicht in Anfchlag bringen. | 

Segen Einfprachen diefer Art fteht dem Gläubiger 
der gewohnte Rechtsgang offen, wobey die Einfprecher 
ihre Eigenthum zu beweifen haben. 

$. 16. Auch bereits verpfändete Vermögensſtücke 
find auf gleiche Werfe einer mweitern Pfändung unter- 
worfen; dabey ift die fchon darauf haftende Schuld auf 
dem Pfandfchein vorzuftellen, 

$. 17. In fo fern der Gemeindammann auf Ver— 
langen des Gläubigers bezeugt, daß der Werth der ein- 
gefchriebenen Pfänder, nach Abzug der Berfilberungg- 
foften, nicht die Hälfte des Betrags der Forderung er= 
veiche, fo fteht dem Gläubiger frey, auf die Pfänder zu 
verzichten und die hohen Rechte zu verlangen. 

$. 148. Der Gläubiger ift befugt, von dem Gemeind- 
qmmann zu verlangen, daß er die eingefchriebenen Pfän- 
dev in amtliche Verwahrung nehme; diefen Auftrag bat 
er dem Gemeindammann noch vor dem Eintritt der 
Pfändung zu geben. 


(Mingrität will folgenden $. 15. Der Gemeindammann ift be» 
vechtigf, die Pfander bey dem Schufdner wegzunehmen, oder 
aber folche unter feiner Verantwortlichkeit bey demfelben lie 
gen zu laffen.) 


$. 49. Schuldner, welche die ihnen anvertrauten 
Pfänder entfremden oder befchädigen, find an das zu: 
ftändige Gericht zur DBeftrafung zu übermweifen. 

$. 20. Früheſtens ein und zwanzig Tage nach Aus— 
fertigung -des Pfandfcheing kann die Verfteigerung der 
Pfänder erfolgen. 

Der Gläubiger kann die Bewilligung bierfür nicht 
früher als vierzehn Tage nad) Ausfertigung des Pfand: 
fcheing, durch den Schuldenfchreiber bey dem Praäfiden 
ten des DBezirksgerichts einholen. Zu dieſem DBehuf 
fchreibt er auf den Pfandfchein: 

„Der Gläubiger verlangt Verfilberung. N. — 
den — — N. N.” und fchidt den Pfandfchein dem 
Schuldenfchreiber, der für Einholung der Bewilligung 
zu forgen hat, und nachher den Schein dem Gemeint: 
ammann zuftellt. Diefer veranftaltet fofort auf ange 
meffene Weife die Verfteigerung und bezieht den Erlös, 
hat jedoch die DBerfteigerung abzubrechen, fobald der 
Betrag der Forderung und der Koften unzweifelhaft er 
löst if. Den Betrag ftellt er dem Schuldenfchreiber 
zu Handen des Gläubigers, allfälligen Ueberfchuß dem 
Schuldner zu. Für den Mindererlös wird auf Ver 
langen des Gläubigers die Schuldbetreibung fortgefekt, 
fo daß fofort die Ausfertigung der Warnung vor beit 
Auffallsruf erfolgt. 

$. 21. Wenn der Gläubiger innerhalb ſechs Me 
nathen, vom Tage der Ausfertigung des Pfandfcheind 
an gerechnet, die Verfilberung nicht vornehmen läßt, 
fo erlöfcht das Pfandrecht. 

(mMinorität: innerhalb drey Morathen u. f. w.) 

$. 22. Finden fih bey der Pfändung Feine Pfär- 
der vor, fo bemerkt diefes der Gemeindammann auf dei 
Pfandfchein mit feiner Unterfchrift, und fendet denfelben 
durch den Schuldenfchreiber an den Gläubiger zurüd. 
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ill diefer die Schuldbetreibung fortfeken, fo ftellt er 
fein dießfälliges Begehren fchriftlich dem Schuldenfchrei- 
ber zu. 
$. 23. Früheftens vierzehn Tage nach Yusfertigung 
des leeren Pfandſcheins, wird der Schuldenfchreiber, 
in fo fern der Gläubiger e8 begehrt, auf gleiche Weife 
wie das Rechtsbott ($. 14.) die Warnung vor dem 
Auffall (Schredzettel) ausfertigen und durch den Ge- 
meindammann dem Schuldner zuftellen Laffen. 

$, 24. Bierzehn Tage hierauf folgt der Auffalls- 
ruf, welcher durch Anfchlagen an einem paffenden Drte 
öfentlich befannt gemacht wird. | 

$. 25. Erfolgt feine Bezahlung, fo wird zehn Tage 
nad) der Ausfertigung der Warnung die Auffallsbe— 
Ihreibung aufgenommen, zu welchem Behuf der Schul- 
denfchreiber dem Bezirfsgerichts- Präfidenten von der 
Durchführung der Schuldbetreibung fchriftliche Anzeige 
zu machen hat. 

Diefem Tiegt dann ob, die betreffende Landſchreiberey 
zur unverweilten Befchreibung, Befiegelung und Sicher: 
ftellung des Auffallsgutes aufzufordern und die ferneren 
Einleitungen zur Conceurgeröffnung zu treffen. 

$. 26. Bey Forderungen für welche freymwillig Pfand- 
rechte auf Schuldtitel oder andere bewegliche Sachen 
eingeräumt find, wird der Gläubiger gfeich bey der An— 
gabe zum Behuf des Nechtsbotts bemerken, daß er 
Pfänder habe. J 

Ein und zwanzig Tage nachher erfolgt die War— 
nung vor der Verſilberung, welche auf die gleiche 
Weiſe wie bey laufenden Forderungen vor ſich geht. 
(Minorität: vierzehn Tage nachher u. ſ. w.) 

Wenn jedoch die Pfänder ſich im Beſitz des Gläubi— 
gers befinden, fo fol der Gemeindammann des Wohn- 
orts des Gläubigers die Berfleigerung vornehmen. 
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B. Für. grundverfiherte Forderungen. 
827. Für geundverficherte Forderungen und für 
Zinſe von folchen, wird acht und zwanzig Tage nach dem 
Rechtsbott die Warnung vor dem Auffall um 
ein und zwanzig Tage nach. diefer, der Auffallsruf 
ausgefertigt, worauf nach Ablauf von zehn Tagen der 
Auffall nach $. 25. eingeleitet wird. Jedoch kann nie 
mals ein Schuldner nur für einen Zins zum au 
getrieben werden. 


(Minorität: vierzehn Tage nach diefer u. f. w.) 


(Minvrität will: dag auch für einen Zins auf den Auffall ode 
auf Pfänder getrieben werden Fönne.) 


Für überfchwellte Zinfe (welche nicht durch Pfand: 
recht auf die Kiegenfchaften gededt find) kann durch den 
niedern Rechtstrieb auf Pfändung getrieben werden; 
fo wie dieß auch für einen einzigen ausftehenden Zins 
gefchehen kann, wenn fich der Gläubiger diefes Recht in 
dem Schuldbriefe vorbehalten hat. 

- IV. Rechtsſtillſtände. 

6. 28. Während folgenden Zeiträumen fall die 
Schuldbetreibung ſtill flehen. 

4. Sieben Tage vor uud ſechs Tage nach dem Oſterfeſte. 

2. Sieben Tage vor und ſechs Tage nad) dem Pfingfifeite. 

3. Während der Bettagswoche. 

4. Sieben Tage vor und ſechs Tage nach dem Weih— 
nachtsfefte. 

5. Vom vorlekten Sonntag des Heumonaths big zum 
dritten Sonntag des Augſtmonaths (vier Wochen.) 

(Minorität: bis zum vierten Sonntag u. f. 1.) 

6. Vom letzten Sonntag des Herbſtmonaths bis zum 

dritten Sonntag des Weinmonaths (drey Wochen.) 


(Eine weitere Minorität will, daß Neo. 5 und 6 für die nicht 
geumdberficherten Forderungen ganz ivegfallen.) 


6.29. Die Zeit des Rechtsftillftandes wird bey de 
rechnung der Friften nicht in Anfchlag gebracht. 
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Iſt jedoch die Schuldbetreibung fo weit vorgerüdt, 
daß der Auffallsruf noch vor dem Rechtsftiliitand erlaffen 
worden, fo fol auch während defielben die Befchreibung 
aufgenommen werden, indeffen nicht am Tage vor, 
während, und nach dem Feſte. 

$. 30. Eine, vor dem Eintritt des Rechtsſtillſtandes 
ertheilte Bewilligung zur Pfandverfilberung, fann auch 
während defjelben volljogen werden, 

Y.Mtochaanten. 

$. 34. Vor der Ausfertigung des Auffallsrufes kann 
von dem Bezirfsgerichts- Präfidenten zur Abhaltung 
einer Nothgant, die Schuldbetreibung für vierzehn Tage 
geftellt werden, wenn der Betriebene ein Zeugniß des 
Bemeindammanng und des Gemeindrath3 - Präfidenten 
vorweiſ't, daß nach Wahrfcheinlichkeit dem Aufall durch 
die Gant vorgebogen werden fünne. 

Uedrigens find alle amtlichen Hemmungen der Schult- 
betreibung, namentlich die Ertheilung von Moratorien, 
jimmtlichen Behörden bey cigener DBerantwortlichkeit 
unterfagt. 

VI Rechtsporſchläge. 

$. 32. Glaubt der Betriebene zur Zahlung nicht 
verpflichtet zu feyn, fo hat er innerhalb vierzehn Tagen 
bon der Ausfertigung des Rechtsbottes an, ſich bey dem 
Dezirfsgericht3- Präfidenten um einen Kechtsvorfchlug 
zu verwenden, und demfelben die Gründe der Zahlungs: 
derweigerung anzugeben. 

Nur für ermwiefen richtige (liquide) Forderungen 
ſoll kein Rechtsvorfchlag extheilt werden. Auf dem 
Rechtsvorfchlag find die von dem Schuldner angeführten 
Gründe A | 

I. 33. Wer jene vierzehn Tage überwartet, hat 
den Schufdbetrag bey der Gerichtskanzley hinter Hecht 
50 Iegen. Mach Ausfertigung des Pfandfcheins oder 


412 


der Warnung, kann Fein Rechtsvorfchlag mehr gegeben 
werden. 

$.34. Iſt nur für einen Theil der Forderung Rechts: 
porfchlag ertheilt worden, fo geht die Schuldbetreibung 
für den übrigen fort. 


VII. Schnelle Shuldbetreibung. 


$. 35, Wer für eine Forderung die fchnelle Schul: 
betreibung anwenden will, bedarf dazu der Bemwilligung 
des Bezirfsgerichts- Prafidenten, welchem obliegt vorerf 
zu unterfuchen, ob die Forderung nach den Gefeken, 
diefer Art der Schuldbetreibung unterworfen fey. 
$. 36. Die fohriftliche Bewilligung wird dem Schul 
denfchreiber übergeben, welcher fogleich ein Rechtsbott 
ausfertigt, und dasfelde durch den Gemeindammatn 
dem Schuldner übergeben läßt. | 
$. 37, Iſt innerhalb vier und zwanzig Stunden 
feine Zahlung erfolgt, fo hat der Gemeindammann ohne 
weitern Auftrag die Pfändung vorzunehmen; im all 
fich nicht hinlängliche Pfänder vorfinden, fogleich Be 
fhließung und Befiegelung (Dbfignation) zu bewerfftelfigen, 
und davon dem Schuldenfchreiber zu Handen des Bezirk 
gerichts- Präfidenten Anzeige zu machen, damit Diele 
fofort, nach Artikel 25, den Concurs eröffnen Eann. 
$. 38. Haben fich hinlängliche Pfänder vorgefunden, . 
fo wird der Pfandfchein dem Gläubiger durch den Schul. 
denfchreiber zugeftellt, und es fteht ihm frey entweder 
fogleich den Verkauf nach $.20, zu verlangen, oder 
damit zugumarten, in welch leßterem Fall die Pfändung 
ſechs Monate lang gültig, dann aber den im $. 21 en 
haltenen Beftimmungen unterworfen ift. 
(Minorikät: drey Monafe lang m. f. m.) 
$. 39. Die fchnelle Schuldbetreibung ift den im 
$. 28 beftimmten Rechtsftillftänden nicht untermorfen, 
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jedoch fol fie auch nicht an Feſt- oder Sonntagen voll- 
zogen, noch diefe Tage bey Berechnung der Friſt in 
Anfchlag ‚gebracht werden. 


VIII Ullgemeine defimmungen. 


$. 40. Es fann bey jedem Schuldenfchreiber für 
den ganzen Kanton Schuldbetreibung angehoben werden, 
weßhalb fich Diefelben unter einander in die nöthige 
Verbindung ſetzen follen. 
. 44. Bezieht fi) die Angabe auf eine Forderung 
die nicht in Geld befteht, fo muß der Geldanfchlag bey» 
gefügt feyn. | 

$, 42, Auch Aufkündungen Eönnen dem DBetreffenden 
auf dem Wege der Schuldbetreibung angelegt werden. 

$. 43. Für die Pfandeinfchreibung, die Pfandver- 
iberung, und für die Ausfertigung der Warnung und 
des Auffallsrufes, bedarf es der Bewilligung des Bezirks— 
gerihts-Präfidenten (ald controlivender Behörde), welche 
der Schuldenfchreiber einzuholen hat. | . . 

$. 44. Den Schuldenfchreibern und den Gemeind- 
ammännern ift nicht geftattet, von dem Schuldner Zah: 
lung anzunehmen; auch follen fie bey eigener Verant— 
wortlichkeit Die Rechte nicht ftellen, ohne eine fchriftliche 
Abftellung von Seite des Gläubigers (welche nach ©. 5 
aufzubewahren ift), oder einen fürmlichen - Rechts- 
vorſchlag. 

$. 45. Nach Ausfertigung der Warnung vor dem 
Auffall, kann feine gültige Verpfändung oder Veräuße— 
rung von Liegenſchaften vorgenommen werden, und 
ebenſo nach Ausfertigung des Rechtsbottes, keine frey— 
willige Verpfändung anderer Vermögensſtücke durch das 
Pfandbuch; es wäre dann, daß die Schuldbetreibung 
geſtellt worden wäre, oder daß der betreibende Gläubiger 
ſeine Einwilligung gegeben hätte. | 
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Der Schuldenfchreiber wird jeden Dienftag da 
Zandfchreibereyen DVerzeichniffe derjenigen Kanzleyange 
hörigen zuftellen, gegen welche er auf diefen Zag di 
Warnung vor dem Auffall ausgefertigt hat. 


$. 46. Durch alffällig vorhandene hohe Rechte für 
grundverficherte Forderungen, wird die Pfändung fir 
unverficherte Schulden nicht geftört. 

Nach der Ausfertigung des Auffallvufes, kann jedoch 
in Folge der Schuldbetreibung, weder eine Pfänder 
einfchreibung noch eine Verfilberung mehr ftatt finden, 


$. 47. Die Schuldbetreibung kann von Geite du 
Gläubigers auch mit dem Vorbehalt eingeftellt werden, 
fie wieder da fortgehen zu laffen, wo fie aufgehört hat 
Eine folche Einftellung fol indeffen höchſtens fir fe 
Wochen gültig ſeyn (wobey zwar die NRechtsftillftänt 
nicht gerechnet werden), fo daß, wenn der Gläubiger 
mit Wiederanhebung der Schuldbetreibung Tängere Zul 
zumartet, diefe wieder von born angehoben werden mul 

$. 48, Bleibt die Schuldbetreibung durch Verfü 
mung der Schuldbetreibungsbeamten oder durch Zufällig 
feiten ftehen, fo muß fie wieder da angehoben merden, 
wo fie ftehen geblieben ift, mit Vorbehalt des im exftern 
Kalle dem Gläubiger gegen den Beamten zuftehendn 
Regreſſes ($. 6.) 

$. 49, Dach ausgefertigtem Rechtsbott kann der 
Schuldner nicht aus dem Bezirke wegziehen, ohne die 
Forderung gedeckt, oder ſich auf andere Weiſe mit dei 
Gläubiger verftändigt zu haben. Würde er e8 dennoch) 
thun, fo Fann auf fein Haab und Gut Befchlag gelegt 
werden, und es geht inzwifchen die Schuldbetreibung 
am neuen Aufenthaltsort gegen denfelben fort. 

Segen Schuldner, welche ſich während des Ganges 
der Schuldbetreibung aus dem Kanton entfernen, kann 
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bey dem betreffenden hierfeitigen Bezirksgerichte der 
Concurs angerufen werden. 

$. 50. Iſt der Schuldner einer geundverficherten 
Gorderung zur Verfallzeit abwefend, fo kann demfelben 
auf das Verlangen des Gläubigers durch das betreffende 
Bezieksgericht, unter Androhung des Goncurfes, eine 
Friſt angefeßt werden; iſt die Forderung nicht grund- 
perfichert, fo Fann bey demjenigen Bezirfsgerichte, im 
deffen Kreis die Pfünder liegen, die Pfandverfilberung 
nahgefucht werden. Diefes hat, wenn der Aufenthaltsort 
des Schuldners bekannt ift, demfelben die anzuſetzende 
Frift befannt zu machen; ift aber der Aufenthaltsort 
unbekannt, fo wird das Gericht, je nach den Umftänden, 
den Schuldner, mit Anfekung einer Friſt und unter 
Androhung der Berfilberung, öffentlich auffordern, oder 
die Derfilberung fofort bemwilligen, 

$. 51. Die Schuldbetreibungsgebübren hat bey Ab— 
gabe des Abftelungsfcheing, oder des Rechtsvorfchlags 
ver Schuldner zu bezahlen; nach dev Pfändung oder 
nad) ducchgeführter Schuldbetreibung hingegen, hat fie 
der Gläubiger zu berichtigen, der fie aber von dem 
Schuldner zurücfordern, oder bey der DVerfilberung 
oder beym Concurs mit in Rechnung bringen Fann. 


IX. Sebühren. 
A In der ordentlichen Schuldbetreibung. 


1. Für nicht geumdverficherte Forderungen. 


$. 52. Für die Eintragung der Angabe, und die 
Ausfertigung des Rechtsbottes gebühren 


dem Schufdenfchreiber . ; ; 3ß. 
„Gemeindammann für Anlegung deſſelben 28. 
5 ß. 


(Minorität: dem Gemeindammaun fir ıc. 3.) 
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Für den PDfandfchein: 
Dem Gerichts- Präfidenten für die Bewilligung dh, 
„ Schuldenfäreiber für die Ausfertigung uf 
Für die Pfändung dem Öemeindammann . 4585, 
20, 
Für Einholung der Verfilberungsbemwilligung un 
PVerfendung des Pfandfcheins: 
Dem Gericht3- Präfidenten . ; A = 208 
„ Schulenfhreiber . ; \ : > 
Für die Pfandpverftleigerung, wenn der Erlö 
fünfzig Gulden und darunter beträgt: 





Dem Gemeindammann . 2.202 
Seinem Weibel . ; i 408, 
Wenn der Erlös über fünfyig Gulden ausmacht 1%. 
Wovon dem Gemeindammann s k ; 2, 

„ * Weibel — vr 


Wenn die VBerfteigerung in öffentlichen Blättern be 
kannt gemacht wird, fo werden die Einrücfungsgebühre 
befonders berechnet. 

Für den Bezug des Erlöfes, und die Weberfendung 
an den Schuldenfchreiber: 

Dem Gemeindammann wenn der Erlös fünfzig 
Gulden und darunter beträgt 2.00.58 

Und wenn der Erlös über fünfzig Gulden beträgt 408. 

Fir die Berfendung an den Öläubiger, dem 
Schuldenfchreiber TE 


2. Warnung vor der Verfilberung. 
Dem Gerichts- Präfidenten für die Bewilligung 15. 
Schuldenfhreiber für die Ausfertigung 7 
» Bemeindammann für die Anlegung 


| 3. Für geumdverficherte Forderungen. 
Fir das Rechtsbott dem Schuldenfchreiber 38 
u, — „BGemeindammann — DR 
5 


(Minorität: dem Gemeindammann 3 f.) 
Für die Warnung vor dem Auffall: 
Dem Gericht3- Präfidenten für die Bewilligung 18. 
„ Schuldenfchreiber für die Ausfertigung 7#. 


„ Bemeindammann für die Anlegung — SDR 
13 $. 

Für den Yuffallsruf: 
Dem Gericht3-Präfidenten . i : : 18. 
„Schuldenſchreiber 7ß. 
a Gemeindammann für das Anſchlagen 5ß. 
13ß. 


B. Sm ſchnellen Rechtstrieb. 
Dem Gerichts-Präſidenten für die Bewilligung 410 8. 
Für die Ausfertigung des me 


Dem Schuldenfchreiber 408. 

Für die Anlegung desfelben: 
Dem Gemeindammann . nn. Bd. 
258 


Für die Pfändung oder die Befchliefung und 
Befieglung, dem Gemeindammann —. 25 ß. 

Für die Pfandverſteigerung, wie bey der Schuld—⸗ 
betreibung. 

Für die ſchriftliche Anzeige an den Bezirksgerichts— 
Präſidenten, daß der Schuldner ausgetrieben 


ſey, gebührt dem Schuldenfchreiber . 7. 
Dem Gerichts-Präſidenten für die Anordnung 
des Concurſes > TR 


Dem Gerichtg- -Präfidenten für einen Rechtsvorſchlag 5ß. 
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Dem Schuldenfchreiber für Eintragung einer An- 
gabe und Berfendung an einen andern Schulden- 
ſchreiber, welche vom Öläubiger zu bezahlen find 55 

(Minorität: 4 f.) 

Wobey dann aber mweiter fein Porto zu berechnen if, 

Uebrigens find alle Zufchriften an Schuldenfchreike 
portofrey einzufenden, | 

$. 53. Diefes Gefeß tritt mit 1. Juni I. J. in Krıft 

Alle vor diefem Tag angehobenen Betreibungen mer: 
den indeffen nach dem bisherigen Gefeke fortgeführt, 
mit der einzigen Ausnahme, daß für die Rechtsftillftänk 
die Beftimmungen des neuen Gefekes gelten. 

$. 54. Die diefem Gefeke mwiderfprechenden Alten 
Geſetze und Verordnungen find aufgehoben. 


Zurich, den 6. Februar 1832, 


Nahmens der Reviſions-Commiſſion— 
Die Kanzley. 
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Anhang. 


Sormulare 





Sie de re te La nd He, Luis 1 irn a Su Be 


41. Rechtsbott (auf Dctavblatt.) 


N. N. zu N. wird hierdurch erinnert, den N. N. 

u N. für feine Forderung von fl... .. zu befriedigen, 

anfonfien in 24 Tagen *) von heute an gepfändet würde, 

N, den Der Schuldenfchreiber des Bezirks N. 
N.N. 


— ———— — a — 
2. Pfandſchein (auf Quart.) 

Da der N. N. von N. den N. N. von N. wegen 
feinee Forderung von fl. ..... auf das Rechtsbott 
bin nicht befriedigt hat, fo wird der Hr. Gemeindamt- 
mann N. beauftragt, die Pfändung vorzunehmen. 

N den Der Schuldenfchreiber des Bezirks N. 
N.N. 


Eee u ee ee ee 
* 








%. Warnung vor dem Auffall (auf Dctav.) 


Wenn der N. N. den N.N. wegen feiner Forderung 
von fl...... nicht binnen .... Tagen befriedigt, 
ſo wird der Auffallsruf ausgefertigt. 
N. den Der Schuldenfchreiber des Bezirks N. 
N.N. 


) Minvrität: in 14 Tagen u. fe w. 
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4, Warnung vor der VBerfilberung (auf Detav) 


(Bey Forderungen weldye durch freywillige Pfänder gedeckt find,) 
Kenn N. N. zu N. den N. N. zu N. wegen feine 
Forderung von. fl... +.» nicht binnen... . . Zagen 
befriedigt, fo wird die Verfteigerung dev Pfänder 1 
folgen. 
N. den Der Schuldenfchreiber des Bezirks N, 
N. 








5. Auffallsruf (auf Octav.) 


N. N. zu N. hat der Warnung ungeachtet, Mn 
N. N. zu N. wegen feiner Forderung von fl... 
nicht befriedigt. Bleibt auch diefer öffentliche Ruf w 
folglos, fo wird nach 10 Tagen der Auffall eingeleit 

N. den Der Schuldenſchreiber des Bezirke N 

| N. N. 


Gedanken 


über bie 


nothwendige Herabſetzung 


der 


Salzpreiße 


in Teutſchland. 


Nit beſonderer Rückſicht auf das 
| Großherzogthum Baden, 





Heidelberg 1822 
Neue akademiſche Buchhandlung von Karl Groos. 


») 
— 



















6 1. 


N glaube diefe Sedanfen, welche ich ſchon 
Dr einigen Jahren dem Höchſtpreißlichen Finanzs 
diniſterium in Karlsruhe vorgelegt habe, ohne 
Inen Beſcheid darauf zu erhalten, bei jetziger 
Berfammlung der Volksrepräfentanten zur Öffents 
hen Kunde bringen zu müffen, weil der Se 
Frſtand von der größten Bedeutung, und den— 
vi) meines Wiffens noch nirgends zur Offentlis 
Ben Sprache gefommen, noch nirgends gehörig 
leuchtet worden ift. 

= Keinem Staatsbürger kann Heiliger als mir die 
Bricht feyn, fich den Verfügungen einer Regie— 


# 





A 


rung zu unterwerfen, und ihnen Gehorfam zu 
feiften, fo lange fie beftehen, und der Mega 
ihren Beftand verlangt. Aber Wer wollte barun 
denfenden Staatsbürgern das Recht abſprechen, 
Verfügungen einer Regierung in veinfter Abſiht 
wohlbedächtlich zu prüfen, und dem Souvenii 
ohne Gefahr das Refultat einer folchen Prüfunj 
vorzulegen? ingbefondere aber Verfiigungen, A 
denen der jeßige Regent Feinen Theil hat. 


Die Hetadelte Verfügung wird dann entiveht 
vor dein ganzen Volke gerechtfertigt, oder aufar 
hoben — wenigftens im Badiſchen, wo nd 
fein Negent fih mit dem Wahlſpruche befleckte: 
Sie volo, sic jubeo, stel pro ratioue volunts! 
— wo Carl Friedrich mit eigener Hand nk 
derſchrieb, und in einer Rede an das Geheime 
vathskollegium vorlag: j 





»Es müffeein unumſtößlicher Grutd 
faß bey unſeren ſpäteſten Nachkömm 
fingen bleiben, daß das Sue 
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Kegenten von der Wohlfahrt ſei— 
nes Landes ungertrennlic feye.« 


S. Gefchichte der Negierung und Bildung von 
Baden, unter Karl Friedrich vor der Nies 
volution, von Freiherrn v. Drais IL. Bd. 
2, Beilage. 


$ 2. 


. Vermöge älterer Verfügungen, die zur Nes 
gentfchaft des mildeften jeßigen Negenten über; 
giengen, wurde die Anfaufung, Transportirung 
und Dertheilung des Salzbedarfs in den Badi— 
[hen Landen einigen Admodiateurs Überlaffen, 
die das baare Geld dafılv insg Ausland brachten, 
(leider bringen mußten) und vom Erlöfe im Lande 
jeden Monath 50,000 fl. an die Staatsfaffe zahl: 
ten. Diefe Pächter verfauften Fontraftmäfiig das 
Pfund zu 5 fr. Mit dem Gewicht und der De; 
feuchtung Fonnte es dabei nicht fo genau genoms 
Men werden, wie in der Apothefe, wo man nad) 
Sranen wiegt. Daher kam dann aud) das Pfund 
trockenen Salzes wider Willen der ehrlichen Päch— 
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ter, da fie begreiflich nicht ſelbſt auswägen konn⸗ 
ten, im Ducchfchritte auf 5% fr. 


Mein Vorſchlag geht nun dahin: 


Das Pfund Salz, vedlih nah Qualität 
und Quantität abgegeben, künftighin im 
ganzen Lande nicht höher als zu 2 Fr. zu 
verfaufen. 
Altenfalls Fünnte von 5 Pfund Salz noch 1 Er., 
und bei geringeren Abgaben von jedem Pfunde 
1 Pfennig Wägegeld bezahlt werden. 
Dagegen wiirde aber zur hinlänglicyen Deckung 
des in der Staatskaſſe entftehenden Deficits eine 


Salzfteuer 
eingeführt. 


Diefen Vorſchlag mufs ich rechtfertigen, auch 


ĩ 


die Salzſteuereintheilung näher beſtimmen: 


—53. 


Das Regal der Erze iſt viel älter, als das des 
Salzes. Dennoch hat es bis jetzt noch Fein Fir 


T 


nancier nur wagen mögen, felbft bei vorhandenen 
einheimiſchen Eifenwerfen, den Einfauf auswär— 
tigen Eifens zum Verbothe vorzuſchlagen; nod) 
weniger iſt big jeßt eine Negierung auf den Ge— 
danken gefommen, ſich den Alleinhandel des Eis 
feng anzumaßen, und am alferwenigiten mit dies 
fer Anmafiung noch das Necht zu verbinden, ganz 
abgefehen vom Preiße deffelben im benachbars 
ten Lande, bloß willführliche Preiße feftzufeßen. 
Welcher Financier, fey er aud) der geiibtefte Pluss 
macher, wiirde Muth genug haben, den Alleins 
handel deffelben jeßt nord) der Negierung zu ems 
pfehlen, und dabei mit dem Vorſchlage aufzu— 
treten, daſſelbe Eifen, was man im benachbar: 
ten Auslande mit 8 — 9 — 10 fr. bezahlt, im 
Badifhen fir 24 — 27 — 30 fr. zu verkaufen ? 
Und doc hat jeder Landesfürft ein älteres Recht 
auf das Eiſenregal als auf das Salzregal. 


Don Wimpfen werden feit Juni vw. J. jährs 
lich 50,000 Centner gutes trockenes Salz erfauft, 
im Preiße von 1%, fr. oder 5 Pfennigen. Da 
diefes Quantum überhaupt nicht gar weit vers 
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führt werden darf, zum Theil aber auch zu Wafı 
fer verführt werden kann, fo beträgt der Trans; 
port und die Vertheilung auf das Pfund noch 
nicht 195 Pfennige, alfo das Pfund incl. diefer 
Koften noch Faum 6%, Pfennig. Dennod) wird 
auch diefes Quantum zu 5 fr. pro Pf. (a 28—30 
Loth nach der Trocknung) verkauft. 


Don einheimifchem Salze Fame, bey einer Pros 
duftion von 100,000 Et. das Pfd. incl. jenen 
Koften zu Höchftens 5%, Pfennigen ; würde alfo bei 
einheimifchem Salze das Pfd. auch nur zu 4 fr. 
bezahlt, fo wäre ed dennocd ein unerhörter Pro: 
fit, den man fid) von Eifen, Kupfer ꝛc. zu er— 
lauben, nie den entfernteften Gedanfen gehabt 
hat, 


Aber fein Handel ift auch fiir die Staatsfaffe 
fo anlächelnd und reizend, als der Salghandel. 
Jeder Staatsbürger bedarf ſein, der Knabe, 
der Mann und der Greis, der Arme, wie der 
Reiche, oder vielmehr der Arme mehr noch als 
der Reiche; dag weibliche Geſchlecht, wie das 
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männliche; alles Vieh in den Ställen bedarf ſein. 
Es iſt alſo eine herrliche Spekulation um den" 
Salzhandel, zumal in Verbindung mit dem Recht, 
den Salzpreiß nach Willkühr zu beſtimmen. Hier— 
durch wurden dann die Financiers verleitet, in 
dieſem Handel, ſelbſt mit ausländiſchem Salze, 
eine Hauptquelle für die Staatskaſſe zu eröffnen, 
was übrigens ihrem Nachdenken und ihrer Er— 
findungskraft wenig Ehre macht. 


A, 

Es ift eine allgemein anerkannte ſtaatsbürgerli— 
che Pflicht, im Verhältniſſe feines Antheils am 
Staatsreichthume, zu den Bedürfniſſen der Staats; 
Faffe beizutragen. Da der Staatsbürger diejes 
Verhältniß nicht fo genau Fennt, fo laßt er fich 
viel gefallen, und das Mifivergnügen des rechtli: 
shen Bürgers bricht nur da aus, wo er augenz 
fcheinliche derbe Verletzung jenes Verhältniſſes 
bemerkt, wie bei zu hoc) gefpannten Salzpreifen. 


Die Regierung hat die zum Beftande des Staa: 
tes nothiwendigen Ausgaben zu erwägen, und dann 
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die fie deckenden Einnahmen ber diftributiven Ges 
vechtigfeit gemaß nach Verhältniffen anzuordnen, 
die dem höchften Staatszwecke, eine möglichft 
glückliche Sefellfichaft zu begründen, entfprechen. 
Der Badifhe Staatsbürger erfreut fih in diefer 
Hinficht einer Negierung, in die er dag gegrün— 
detfte Vertrauen ſetzen darf, daß fie die hierzu ers 
forderlihe TZotalfumme nie zu hoc, anfeßen 
werde. Sich bin feft überzeugt, daß Klagen der 
Art gegen die Badifhe Regierung fo ungegrün— 
det find, daß fie vielmehr die Ungerechtigfeit in 
den Forderungen des Staatsbiirgers darlegen. 
Ein Privarmann muß als vernünftiger Haushäl; 
ter nach dem Umfange feiner häuslichen Einrich— 
tung immer einen Nothpfennig für unvorherges 
fehene Falle bereit haben. 


Nun denfe man ficd, die Staatsfaffe mit einer 
Haushaltung von einer Million Menfchen, und 
erwäge, daß die Zahl der Kombinationen von 
Umftänden, welche Geld erheifchen, in weit grös 
ßerem Verhältniffe zunimmt, als die Zahl der 
Menfhen, fo wird man meine Weberzeugung 
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‚gegründet finden. Ein einziger unvorgefehener 
Fall fann KHunderttaufende erheifchen, auf deren 
etwaige Nothwendigkeit bei Beſtimmung jener 
Totalfumme mit Nücfiht genommen werden 
muß; und wenn ein angebliches Zuviel aud) 
4 — 500,000 Gulden betragen follte, fo ift fol 
ches fiir das Badiſche Großherzogthum viel zu 
unbedeutend, als daß e8 Einzelnen drückend wers 
den könnte, wenn nur die Kontribuen 
ten richtig beffimmt werden. 


$ 5. 

Ein 'Hauptbeftandtheil, der fchäßbarfte, des 
Staatsreihthums, find die liegenden der Agrikuls 
tur fähigen Gründe, die daher auch in Bezug 
auf die Staatsbedürfniffe in gerechten Anfpruch 
genommen werden. Das Verhältniß, in wel: 
em der Staatsbürger an diefem wichtigften Theile 
des Staatsreichthums Antheil hat, beftimmt fehr 
natürlich auch den verhältnißmäßigen Antheil an 
den zur Beftreitung eines Theils der Staatsaus: 
gaben erforderlichen Beiträgen. Es ift daher ein 
höchft gerechtes Princip, im der Beſteuerung lies 
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gender Gründe einen Haupttheil der Staatsreve: 
niien zu begründen, und es fallt von felbft ins 
Auge, daß Rückſichten auf befondere Verhältniffe 
fo vielfach wechfelnder Beſitzer dabei gar nicht 
Statt haben fünnen. Das Gut felbft ift hier 
der Kontribuent, ohne alle Rückſicht auf das Syn; 
dividuum, in deffen Händen es fid) heute oder 
morgen befindet, was dann auch diefes Abgabe; 
fyſtem unausführbar machen, und zu einem Chaos 
zurückführen wurde, Gegen die Badische Grund; 
feuer ‚ die freilich in den letzten Jahren drückend 
werden mußte, wird fih in Bezug auf etwas 
Höhere Fruchtpreiße wenig erinnern laffen. Doch 
bleibt eine Herabiekung, die durch die Subftis 
tuirung irgend einer anderen, mehr den Neicheren 
treffenden Steuer möglich werden fünnte, im: 
mer fehr wünfchenswerth. Ich berühre diefen 
Gegenſtand in der Folge noch einmal. 


6, 


Dei 100,000 Ctr. Salz ‚beträgt, wenn der 
Salzpreiß vom Pfunde auf 2 fr. gefeßt wird, 
nach meinen Berechnungen, 


13 


der veine Ertrag 94233 fl. ohne Wagegeld 
und . . . 127566 fl. mit Wägegeld. 
womit dann die Halfte des Dadifchen Landes vers 
forgt ware. 

Sollten z. B. von Dürrheim aus 200,000 
Ctr. durch) das ganze Grofiherzogthum verführt 
werden, fo kämen, die obigen FERNEN beis 
behalten, 

ohne Wagegeld 188466 fl. 
IE u 255132 fl. 
als reiner Ertrag in Rechnung. 

Ich bringe aber fiir die gu verführenden zwei— 
ten Hunderttauſend Centner nicht, wie für die ers ' 
fien, 125,000 fondern 200,000 fl. wegen Trans 
ports und DBertheilung in Ausgabe. Hiernach ges 
hen von vorftchenden Zahlen noch 75,000 fl. ab, 
und es bleibt noch 

ohne Wägegeld 113466 fl: 
mit. 5 = % 150132 fl. 
als reiner Ertrag von 200,000 Et. übrig. 

Es ergiebt fich alfo in Bezug aufdie bisher zur 
Staatsfaffe gefommenen 600,000fl, ein fiarfes 
Deficit. 
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Diefes kann nicht durch Erhöhung der Grund: 
fteuer gedecft werden. Die Fruchtpreiße der leBs 
ten Sahre mögen. uns zur Belehrung dienen, daß 
die bisherige Srundftener fo ziemlich die Gränze 
erreicht hat, über welche hinaus, feldft bei noch 
etwas höheren Fruchtpreißen, ihre Steigerung 
in bedeutendes Mißverhältniß mit den Koften 
und dem Fleiße, den die Agrikultur erheifcht, 
treten würde. Auch müffen die Kapitalwer; 
the, jeder Art von Objecten, nothiwendig um 
fo mehr finfen, je bedeutender die darauf haften— 
den Laften find, was dann in Bezug auf liegende 
Gründe den Credit eines ganzen Landes nothiwens 
dig fehr Schwächen müßte. 


Zu große Belaftung der Grundſtücke nöthigt 
iiber dies die ärmere Volfsklaffe, fih ihrer zu 
entledigen; und fo kommen folhe immer mehr 
in wenigere Hände, oder die Zahl der Grund— 
eigenthiimer wird immer Fleiner; die Deftellung 
der Ländereien wird zugleid immer unvollfom; 
mener; die Minderzahlder Wohlhabenderen macht 
fich immer wichtiger; die Entgiiterten werden ihre 
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Dienftleute, ihre Sflaven, und es treten dann 
folche Verhältniffe hervor, wie in Rußland und 
theilweife in Amerifa. 


‘7 


Man muß aljo zu einer neuen Steuer feine 
Zuflucht nehmen, die aber um fo mehr die är— 
meren Volksklaſſen berückfihtigen muß, alg die 
nothwendige Gleichheit der Grundſteuer diefe Bes 
rückſichtigung nicht geftatter. Kine ſolche Scos 
nung findet bei der Salzſteuer ihre angemef; 
fenfte Stelle. 


Ich theile zu dem Ende die ganze Volfsmenge 
in 10 Klaffen, und rechne im Badifchen zu jeder 
Klaffe 18000 feldftftändige Glieder. (Wer lieber 
18 Klaffen, jede zu 10000 Gliedern nehmen will, 
wird die Berechnung leicht hiernach abändern.) 
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Die 1. Klaffe a 10 fl. Steuer Liefert 180000 fl. 
2 2 2: a If. s s ss 162000 ; 


“a 





" ed 5 à Bfe 2 5 5 2 144000 5 
U 2: a Tl 3 5 5 s 126000 ; 
-5.— à Sf 3 E27 90000 4 
6. a 2f. 2 2 5 2 36000 ; 
s u: a Ifl. s 2 5: 18000 4 
85 0 fun: 5 5 38 9000 + 
a. # Aue 3000 ; 
10. % ; Nichts, 

j 768000 fl. 


Neben diefer Steuer wird im ganzen Lande das 
Pfund Salz zu 2 fr. bezahlt, das Mägegeld 
ungerechnet. | 
| 8. | 

Es wäre höchft irfonfequent, diefen Vorſchlag 
mit der einfachen Erinnerung abweifen zu wollen, 
daß jede neue Steuer etwas Gehäſſiges mit 
fich bringe. Der Sflave des Geißes oder der 
Habſucht haft alles, was mit irgend einem An: 
fpruche auf feinen Beutel in Verbindung fehk. 
Allerdings giebt es Steuern, die felbft von veds 
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fihen Staatsbürgern, die ſonſt gerne ihr Schärf: 
fein auf den Altar des DVaterlandes niederlegen, 
gehafit werden. Nie war bis jest eine Abgabe 
verhaßter, und als unmoraliſch haufiger ange: 
Hagt, als die Acciſe; dennoch wurde fie ange: 
nommen. und ausgefiihrt. Zwar minder unmos 
raliſch, aber Faum weniger gehaße iſt die De; 
foldungsfteuer;, Dennoch wurde fie vorge 
Schlagen, angenommen und durchgejeßt. Kine 
Mobiliar: und Lurusftener gehört nach meiner 
Anfiht im Badiſchen zu den vernünftigften und 
zweckmäßigſten. Baden gehört zu den gefegnetften 
Provinzen Teutſchlandes; nur hat es weder 
befonderes Kunſtholz zu Iururiöfen Möbeln, noch 
God, noch Silder, noch Seide, noch feine 
Tücher, noch Edelgefteine, noch feines Porcellan 
u.d. gl. was Segenftände des Luxus find. Sol: 
her Waarenhandel im Lande Fann nur Einzelnen 
nützen; dem Staate im Ganzen ift er fihadlich, 
weil er nur beweißt, wieviel Geld dafiir alljähr: 
lich außer Land geht. Kine etwaige Minderung 
diefes Handels ift alfo anf Feine Weiſe fchadlich ; 


und die Steuer fällt der armeren Volfstlaffe nicht 
2 
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zur Laftz fie ift nur für die Reicheren berechnet, 
Sie ift, wenn fie ausgeführt, und dadurd) die 
Srundftener gemindert wird, obgleich auch fie 
Dielen gehäßig erfiheinen wird, die fchönfte unter 
allen Badifchen Steuern; fie entfpricht dem höchſten 
Staatszwecke, und der diftributiven Öerechtigfeit 
aufs vollfommenfte. Ihr ſteht aber die Salzfteuer 
nicht nach, die vielmehr ihre ganz eigenthümliche 
Vorzüge hat, und ihre eigene Stelle verdient. 


‘9. 


Das Dfund Salz wurde bisher im Badifchen 
Großherzogthum allgemein, vom Armen wie vom 
Neichen, mit 5 Er. bezahlt. Diefes beträgt vom 
Centner fl. 20 fr. Die 6te, alfo die reichfte 
Klaffe der 2. Hälfte der Volfsmenge, bezahle nad) 
obigem Vorfchlage: 


I. Sur 1 Et. 
1. den Salzpreiß a2 fr. mit 3fl. 20 fr. 
2. die Salzfteuer mit 2fl. ⸗ 





fl. 20 fr. 
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I. Für 2 Et. 
1. den Sälgpreiß mit 6fl. 40 fr. 





2. die Salzſteucr mit If. 3 
8fl. AO fr. 
II. Für 3 €t, 
1. den Salzpreiß mit 10 fl. 
2, die Steuer mir 2fl. 
12 fl. 
Bisher bezahlte jedes Glied 
in Neo. 1. 8fl. 20 Er. 
Neo. U. 16 fl. 40 Er. 
Pro. IU. Sf, 


Jedes Glied der 8ten Klaffe bezahlt 
I. Sur 1 Ct. den Salzpreiß mit 3 fl. 20 Ev, 
die Steuer mit : 930 Fr. 








fl. 50 Er. 
U. Für 2 Ct. den Salzpreiß mit 6 fl. 40 Er. 
die Steuer mit s 30 fr. 








Tfe. 10 Er. 
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II. Fur 5 Ct. den Salzpreiß mit LOf. 
die Steuer mit : 30 fr, 








10fl.30 fr. 


Jedes Glied der 1. Klaffe bezahlt: 
1. Für 1 Ct. den Salgpreiß mit 3fl. 20 Er, 
die Steuer mit 10 fl. 


13 fl. 20 fr, 





N. Für 2 Et. den Salgpreifimie Hfl. AO fr, 
die Steuer met 10. : 








161. 40 ft. 


MU. Für 3Ct. den Salgpreiß mie 10fl. 
die Steuer mit 10 fl. 








20 fl. 
| 10 


Dei der Klaffififation kommt es auf das Dr 
zahlen Fünnen an, alfo auf das reine jährliche 
Einfommen eines Staatsbürgers; ſey er nım 
Gutsbeſitzer, oder Kapitalift, oder befoldetes 
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Glied im Staate, oder penfionirt. Ich wiirde, 
bei geringem Vermögen, und drei noch unver: 
forgten Kindern, mich dennoc, gleich in die erfte 
Klaffe mit 10 fl. Steuer zu fegen bitten, zum 
Beweife, daß id) den bisherigen Preiß von 85 fl. 
in Bezug auf mein Intereſſe nie als drückend 
angefehen habe. Aber ich fühle mid) verpflichtet, 
fir die zahlreichen Armen im Vaterlande zu 
fprehen, und fiir fie ohne Benachtheiligung der 
Staatsfaffe, die überall gleichfalls auf die jura 
paupertatis Anſpruch macht, nah Kräften zu 
wirken. Sie bedilrfen der Schonung. Darum 
tft es gerecht, die Kräfte in Klaffen einzutheilen, 
und fo die einzelnen Glieder, nad) dem Maafie 
ihrer Kräfte zum Betriebe der ganzen Mafıhine 
ju benußen, ohne daß eines ihrer Organe dabei ab; 
genußt werde, und es iſt darum dag vorgefühlagene 
Mittel zur Deckung eines Deficits, welches der 
herabgefeßte Salgpreiß zur Folge hat, und noch 
zur Öewinnnung eines nicht unbedeutenden Ue— 
berihufes, das moralisch z ökonomiſch- und po— 
| litiſch-beſte, wie ich noch weiter zu überzeugen 


hoffe. 


$ 11. 

Wie die überall berischtigte, und nirgend. 
rühmlich befannte Accife zur Immoralität leitet, 
und als eine Pflanzfchule des Betrugs anerkannt 
ift, fo wird duch die Salzftener die Moralität 
befördert. Nicht zu gedenfen, daß der veichere 
Theil des Volfs in der Unterſtützung feiner min; 
der begliterten und Armeren Mitbürger, moralifch 
ſchön handelt, und daß es feliger tft, Geben denn 
Mehmen, fo wird die Movalität der armeren 
Bolfsflaffen duch Minderung des auf ihnen 
ruhenden Drucks um vieles verbeffert ; und hierzu 
nach) Kräften beizutragen, ift Pflicht eines jeden 
Staatsbürgers, ift heiligfte Pflicht der Regierung 
ſelbſt, iſt Seligfeit. Ohne Moral ift ein Staat 
ein Unding; fie heilige und fihert die Thronen. 

Der Schullehrer lehrer umjonft, der Prediger 
predigt umfonft, und der Beamte firaft umfonft, 
fobald man dem Armeren Bollshaufen nichts 
mehr übrig gelaffen hat, als die Wahl zwifchen 
Hungern und Stehlen. Ja' ſelbſt unter Schul— 
lehrern, Predigern und Beamten ſieht es ſchlimm 
um Moralität aus, wenn man ſie hungern läßts 
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Sm Badischen Großherzogthum fteht aber der 
Salzpreiß noch in ganz eigenem Verhältniſſe 
mit der Moralitit. Auf dem an die Badiſchen 
Gränzen anftofienden Wimpfers Salzwerfe wird 
das Pfund Salz zu 11% fr. gerne verfauft. (*) 
Sehr begreiflich wurden die Bewohner aller ums; 
- liegenden Drtichaften in einem Umkreiſe von 5 big 
6 Stunden, famt Schultheiß und Bericht, durd) 
die Gelegenheit, ein Pfund zu 32 Lothen 
von gutem trockenem Galge um einen fo 
geringen Preiß zu erhalten, gereizt, Es wurde 
bald im Badiſchen felbft Wimpfer Salz verfauft, 
und es verbreitete fih unwiderſtehlicher alg die 
Det fogar in einem Almfreife von 10 bis 12 
Stunden. Es wurde bewaffnetes Militär an 
den Landes; Sränzen aufgeftell. Wer ertappt 





(*) Diefed Handverkaufs hat fihb die Wimpfer Zaltnonge: 
ſellſchaft feit Der Mirte des Sommers 1321 gegen den ihr 
von der Vadiſchen Regierung gemachten Antrag, drei 
Jahre lang jährlich 500,000 Et, mir 5, Fr, das Pfund zu 
bezahlen, auf dieſe Zeit von drei Jahren begeben, Hier 
mit wurde der miliäriſche Cordon als überflüßig, wieder 
aufgehoben, 
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wurde, mußte ſchwer büßen , und feine häußli— 
chen Derhältniffe wurden begreiftich ſelbſt zum 
Nachtheile des Staats, noch mehr zerrüttet, als 
fie 88 jchon waren; mehrere wurden von Soldaten 
erfchoffen. So leitete der hohe Salzpreiß zum 
Verbrechen, und das Verbrechen zum Unglück! 


Sewaltjamer Widerftand in Fällen der Art, 
wo fich die Armuth in ihren natürlichen Rechten 
gefvanft glaubt, (mas hat nicht der böfe Glaube 
fihon bewirfe?) empört die Gemüther, und reizt 
fie zu Entſchlüſſen, welche mit den Winfchen 
der Regierung, mit der Liche, die das Dand 
zwischen Pandesfirften und Staatsbiirgern immer 
fefter fnüpfen fol, mit den Lehren der Sittlich: 
feit und der Religion, und mit dem höchften 
Staatszwecfe ſelbſt im Widerfpruche ftehen, 
und zum Verderben fiihren. 


$ 12. 


Sch wiederhole cs noch einmal: Ein Salzpreiß 
von 5, oder auch nur von A fr. vom Pfund, 
der dem Wohlhabenderen kaum fühlbar iſt, iſt 
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für die armeren Volksklaſſen höchſt drückend (*) 
Die Hauptnahrung der Aermeren befteht in Kar— 
toffeln und Salz; erftere laſſen fih zur Noth noch 


(N) Vom Mangel an baarem Gelde, befonders in den vun 
Etädten etwas abaelegenen Drtfchaften,, und der darauf 
berubenden Bedeutenheit eines hohen Satzpreißes kann 
man fi, beſonders in den Refidenzen, beinahe feinen 
Begriff machen, Auf meinen feit fat 4 Sahren wecdfelns . 
den Wanderungen, habe ich Ihn etwas genauer kennen 
gelernt. Manches erbettelte bei meiner Frau eine Almoſe, 
um etwad Salz Faufen zu Fönnen; mandes 
brachte noch uneßbare junae Hlihnchen oder junge Tauben, 
un Gottes willen bittend, fie doch abzufaufen, um 
etwad Salz faufen zu können; manches brachte 
3 bis 4 Eier, Achentlihft bittend, dafür 5 Stück zu bes 
zahlen, die nocd fehlenden 4 bis 2Stück würden allernäch— 
ftend gelegt, und nachgebracdt werden — um etwas 
Salz kaufen zu Fönnen, Andere, die für 30 bis 
40 Er. Salz zu Faufen hatten, ohne hierzu 5 im Haufe zu 
haben, wendeten fih an Inden, und rühmten noch, daß 
ein Zube weit wiltfähriger ſey, als ein Chrift, 


Der Jude ſchoß 3, A, 5 mal vor , dann verlangte er, mit 
Klagen vor Amt drohend, den Vorfhng mit hbedungenen 
Binfen zurück. Hierzu nmußte wieder ein anderer Jude 
behülflich ſeyn, u. ſ. f. biß ein Stück Tuch vonsfl an 
Werth als Zahlung, Matt der 5 Al angenommen wurde. 
Eo vertheuert dag Sal; auch noch dad Brod — Hine 


illoe Iaerywae ' 
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erbetteln; aber mit letzterem hält ſelbſt der Mehr— 
bemittelte als mit einer theuern Waare, die er 
ſelbſt baar bezahlen muß, und nicht im Ueber— 
fluſſe einkauft, zuriick, und fo erſchöpft das Satz 
beim Xermeren einen bedeutenden Theil, ſämt— 
licher zur Stillung des Hungers notwendigen 
baaren Geldausgaben. Welhen Namen follte 
man wohldem Neicheren geben, der einem Vor— 
fchlage zur Linderung des Kummers der Aermeren 
im Baterlande, wie der obige ift, feinen Beifall 
verfagen Fünnte — dem Neicheren, der da fähig 


Ich kann nicht umhin, bier noch etwas ans meinem früs 
heren Leben mirzurbeilen: Ich machte einit (in auswärti— 
nen Dieufien) wegen des Schutzgeldes, das ein fehr ver 
armter, aber guter Jude, Jährlich entrichten mußte, einen 
Yuntrag fir deffen Erlaffungz und ich erhielt, fo wuhr Bott 
lebt, zur Reſolution: 


Daft ein Zude doch wohl fo viel würde er ſchnur— 
ren können, als zur Entrichtnng des Echubgelder 
nörbig ſey, — 


An Anſehung des Satzes iſt zwar meines Wilfend, ein 
ahnlicher fchriftlicher Ausſpruch noch nirgends ertheilt 
worden; indeſſen fehlt es nicht an Armen, die bei einem 
Preiße von 5 Er. tiv 1Pfund Salz, eins Schnurrpa— 
tents bedürften. 
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wäre, zu feiner Erleichterung jenem Vorſchlage 
zur Schonung der armeren Klaffe entgegen zu 
wirfen ? 

$ 15. 


Auch noch andere Gründe fprechen laut für die 
Empfehlung meines Vorſchlags. 


Einmal wird durch die hiermit möglih ge 
machte Allgemeinheit des geringen Preifes von 
2fr. fir 1 Pfund Salz alles fo genannte Ein: 
(hwärzen fremden Salzes, ohne Hütungskoſten 
und ohne Gewalthandlungen aufs vollkommenſte 
vernichtet. Geſetzt auch, daß ein benachbartes 
Salzwerk fein Salz nm 5 Pfennige vom Pfund 
gabe, fo ware der Unterfihied von 3 PDfennigen 
zu unbedeutend, um bei der Gefahr, fir fo große 
Untreue ſchwer büßen zu müffen, erjt nod) aus: 
wärts zu holen, was jeder in feinem Wohnorte 
haben kann. Vormals bedurfte es nur Umſchlei— 
chung der bewaffneten Hüter. Bei dem allgemeinen 
Unwillen gegen den ungeheuren Preiß für eine 
Waare, die man rein, trocken und redlich gewogen 
auf dem benachbarten Salzwerke um weniger als 
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den dritten Theil erhalten Eonnte, hießes: Da iſt 

Keiner der Gutes thue, auch nidt Ei: 
ner. Auch giengen die Käufer nicht einzeln, nicht 
bei Nacht und Nebel, fondern truppenmweife bei het: 
lem Tage. Da war fein Denunciant; Jeder freute 


fih Herzlich, wenn es dem Andern gelungen war. 


Dei einem Dreife von 2 Tr. hätte ein Des 
fraudant Hundert Denuncianten zu fürchten. 
Das Gefühl von Billigfeit und Serechtigfeit der 
Megierung würde vollends jeden Gedanken an 
Untreue gegen den geliebten Landesfirften ver: 
fcheuchen, der als Vater die Wünſche feiner. Kinder 
erhört, und fie von einem folchen Drucke befreit 


hätte. (*) 


Fürs Andere wird durch eine folde Anords 
unng fir Viehzucht und Landbau ungemein gewon— 


(*) Man fehreitt in den Zeitungen yon aflaemeiner Landeb— 
freude diber ein bei Billingen zu erbauended neurd 
Salzwerk. Man irrt aber ſehr, wenn man dieſe Freude 
auf die Erfüllung des Wunſches hindeutet, ein elnhei, 
miſches Salzwerk zu haben. Man verlangt eigentlich nur 
wohrfeiles Salz; wird dieſes zu Z2fe, pr Pfund abgegeben, 
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nen. Es iſt unglaublich, mit welcher Kargheit 
bei dem ihm immer begleitenden Gedanken, «8 
mit einer höchſt koſtbaren Waare zu thun zu haben, 
jelbft der bemittelte Sandmann feinem Viehe das 
Salz reicht, und mit welcher Angfllihen Spar: 
jamfeit ihm der Aermere die Salzförner beinahe 
vorzahlt. Eine Hundertfach wiederholte Erinne: 
rung, daß fie augenfcheinlich mit diefer Erfparung 
ſelbſt bei dem Hohen Preiße dennoch mehr verlieren, 
als fie durch veichlichere Sabe des Salzes gewinnen 
wirden, iſt ganz fruchtlos, weil fie, befonders 
die Aermeren, theils bei ſo manchen anderen 
unvermeidlichen baaren Geldausgaben, die baare 
Ausgabe für reichlichere Gaben von ſo theurem 
Salze nicht longe fortzuſetzen vermögen, theils 
aber auch im Zuſtande der Noth die Ausſicht zu 
einem entfernten künftigen Vortheile in der Rück— 





fo gilt ed dem Staatsbürger gleich, ob es von Wimpfen 
oder von Dieuze, oder von Villingen kommt. Wird 
day einheimiſche Sulz etwa um 4 Fr. verfauft, alfo um 
‚den doppelten Preiß, fo wird fich jene angekundete Lan⸗ 
desfreude in die engen Gränzen von Villingen befchränfen® 
Eine Herabſetzung anf 2 fr, wird aber nur durch die Steuer 
möglich. 
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fiht auf eine vorliegende gegenwärtige Erſparung 
au viel verliert. Und wir haben es ſelbſt Schon 
oft erfahren, dab wir einem künftigen Vortheile 
nur darum entfagen mußten, weil uns der Zuſtand 
nnferev Kaffe die gegenwärtige dazu erforderliche 
Ausgabe nicht geftattete. 


So erzeugt alfe der hohe Salzpreiß unverhält— 
nißmäßige Sparfamfeit und Kargheit im Ders 
brauche des Salzes bei Menfchen und Vieh, und 
es wird Feiner weiteren Deduktion beditrfen, welche 
nachtheilige Folgen hiermit fir die Viehzucht, 
den Ackers und Wiefenbau verbunden, und wie 
wichtig folche für das ganze Großherzogthum find. 


Dei dem geringen Preiße von 2 fr. pr Dfund 
wird der Aermere in den Stand gefeßt, feinem 
Viehe, das ihm der Negelnad) , naher als Weib 
und Kinder am Herzen liegt, größere Gaben zu 
reihen; und der reichere Karge wird, bei aller 
Kargheit, und bei allem feinem Sammer. über 
die dem Armen zugefloffene Wohlthat, dennoch 
einen halben oder ganzen Centner Salz mehr als 
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bisher im Jahre nehmen, weil er doch in jedem 
Falle feine Steuer von 8, 9, bis 10 fl. bezahlen 
muß, er mag viel oder wenig Salz nehmenn. 
Mit dem vergrößerten Salzabfage fleigt dann auch 
zugleich der Ertrag des Salzwerks. 


So hängt alfo die Ausführung meines Vorichlags 
mit unmittelbarer Vergrößerung der Staates 
einfünfte, mit Emporhebung der Viehzucht und 
Agrikultur, mit der in allen Staaten fo notywens 
dig gewordenen Schonung der armeren Volksklaſ— 
fen, mit DVerbefferung dev Moralität und mit 
feſterer Knüpfung des Heiligen Bandes zwifchen 
Regent und Staatsbürgern zufammen. 


Prüfer alles, und das Befte behaltet! 


Stein am Kocher, den 3, April 1822, 


K. Chr. v. Langsdorf, 


Seh. Hofe. und erfter ordentl, Lehrer der Marbemarif 
zu Heidelberg, 
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Ne dert Nekrolog, welchen der Gen, Sekretär bir 
Alademie der Wiſſenſchaften, Director v. Schlich— 
tegroll, in. der am 28. Mürz l. J. gehaltenen 
Gtiftungsfeyer diefer Akademie, über den am 17. 
Febr. 1819 verſtorbenen Vorſtand der k. unmit— 
tldaren Steuer-Kataſter-Commiſſion, Ritter v. 
Frünberger, öffentlich vorgetragen, ſagt derfel: 
he, nachdem er die um das Katoſtergeſchäft ſich 
hemachten Verdienſte dieſes Mannes erörtert hat— 
fe: „Die auch) bei det Verſchiedenbeit der Anſich⸗ 
ten über diefes für Baierns Wohl und Ruhm fo 
dige Geſchäft, das jetzt ſchon die ehrenvolle Auf— 

erkſamkeit der Nachbarſtaaten auf ſich zieht; aber 
nicht allgemein genug unter uns gekannt und 
heſchaͤtzt iſt, wie auch Die Are der Fortſetzung 
künftighin beſtimmt werden mag, dieſe unſchätzba— 
en Eigenſchaften der Sachkenntniß, Redlichkeit, 
Anſtrengung, Beharrlichkeit werden don allen Un— 

hartheyiſchen in Grünbergers Arbeiten erkannt wer: 

m und einen unverwelklichen Kranz für fein Denk— 

al Bilden,“ 
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Ein Zweig in dieſem Kranze ſcheint mir auch 
die unter feinen nachgelaſſenen Papieren ge: 
fundene Eurze Gefchichte und Darftellung der 
Arbeiten der Steuer: Katafter: Commiffion feyn 
zu dürfen, Auch hierin fpriche ſich feine Sachkennt— 
niß, Redlichkeit und Beharrlichkeit aus. Allein ſoll 
auch die dffentlihe Bekanntmachung dieſer Geſchich— 
te nicht für einen ſolchen Zweig allgemein angeſehen 
werden wollen; weil ſie nicht nach eines jeden Ge— 
ſchmack und Sinn ſeyn moͤchte, fo ſoll fie wenig 
ſtens dazu dienen, einiger Maſſen den, der Steuer⸗ 
Kataſter-Commiſſion ſchon fo vielſeitig gemachten 
Vorwurf zu entfernen, daß fie ihren Arbeiten zu 
wenig Deffentlichkeit ( Publigität fagen einige) Di 
her gegeben babe, und daher derfelben Arbeiten 
noch viel zu wenig felbft von denen gekannt find, 
welche fie in ihrem ganzen Umfange kennen folen 


Indeſſen ift diefer Vorwurf nicht gegründet 
denn es find nicht allein die Inſtructionen zu ihre 
perfchiedenen Gefhäftsführungen durdy den Drul 
in das Publikum gekommen, als: die Meffungs 
Bonitirungs: Kataftrirungs: Neklamationss un 
Umſchreibs-Inſtruction; fondern bie meiften die 
fer Geſchäfte felbft konnten gar nicht anders, al 
dffentlich geführt werden. Man kann weder im de 
Stube meffen, noch bonifiren, noch Reclamatio 
nen befcheiden; alles diefes muß Öffentlich mit Dei 
ziehung der ntereffenten und leitenden Behoͤrde 
gefheben, und ift Bisber auch nicht anders, al 
auf diefe Weiſe gefheben, und wenn einige en! 
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weder ans Bequemlichkeit, oder aus Vertrauen zur 
Sache felbft fih des Rechtes der Beimobuung bei 
diefen Werbandlungen nicht bedient haben, fo 
kann diefes der Commiffion nicht zum Worwurfe 
gereichen. Ä 


Aber meines Erachtens gründet fich diefer Vor—⸗ 
wurf bey den Wenigſten, die ihn machen, auf dies 


fe Art Deffenelihfeit, fondern mehr darauf, daß 


in dffenelihen Schriften, Sournalen, Literatur : 
und andern Zeitungen noch fo wenig Kärmens über 
das definitive Kataflerwefen gemacht worden iſt; 
daß die mathernatifch = Dfonomifchen und ſtreng rechts 
Ihen Orundfäße, worauf es berubt, und wornach 
es bisher geführt worden ift, noch zu wenig beffrifs 
ten, vertheidiget, befrittelt, erläutert und bin und 
ber gezaußt worden find, und daß überhaupt ein fo 
‚wichtiges Geſchäft, als die Einführung eineg neuen 
Steuerſyſtems ift, einen fo ruhigen Gang gebt, 
biebei wenig gegackert und viel gelegt wird. 

Vielleicht giebt v. Örünbergers kurzgefaßte Bes 
ige Anlaß, diejenigen in Bewegung zu fehen, 
‚velde gerne in den Kampf gegen die Grundfäße 
und dag Verfahren des definitven Kataſterſyſtems 
treten möchten; vielleicht werden neue Ideen geweckt, 
ud das mangelhaft Scheinende in jenem Verfah— 
‚Yen hiedurch entweder ergänzet, oder erläutert; 
‚Vielleicht werden ſelbſt beſſere Grundſätze, als die 
bigher befolgten, zu Tage gefördert, und ſo das 
Sanze der Iltenfchen möglicyen Vollkommenheit 
‚mer näber gerüdt. Kurz es mag daraus entſte⸗ 
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hen, was da wolle, fo Tann es doch in feinem Bat 
le fhaden, einmal einen Umriß von den fo wichti— 
gen Katafler: Arbeiten in DBaieru, und zwar von 
einem Manne im die Hände zu befommen, der 
feldft diefe Arbeiten theils geleitet, theils denfelben 
feit mehreren Jahren vorgeflanden bat. Das, 
was bierin in gedrängter Kürze bingeftelle worden, 
läßt fih in der Folge leicht mit Umftänden erwei— 
fern, die in der Ausführung immer ein folches Be 
jchäfe begleiten müffen, und es dürjfe ein nicht we— 
niger verdienftlihes Werk geben, über das Sa: 
tafter von Baiern eine ähnliche detaillivte Befchrei: 
bung zu befißen, wie ung Bengenberg von dem 
belgifchen,, weftpbälifchen und frangöfifhen Kataſter 
geliefert bat. 


Bisher war von Seite der Katafter « Commif: 
fion immer der Grundfaß befolgt, dem gegebenen 
Inſtructionen die Erfahrung vorauszufchiden, nichts 
aufs Ohngefähr zu wagen, und die Idee einer Ga 
be ſchon gleih zur wirflihen Einführung im das 
praftifhe Leben reif zu halten. 


. Hätte fie auch Millionen ausgegeben, fie für 
men nie als vergeudef angefehen werden; denn der 
dafür hergeftellte brauchbare Werth liegt vor Au: 
gen. Gebührt auch den Franzoſen die Ehre, mil 
der Herftellung eines Kataſters auf den Grund ei 
ner Sandesmeffung zuerſt begonnen zu "haben, [0 
gebührt um fo mehr Baiern die Ehre, daß es die 
je Arbeiten gleih in ein ſolches Syſtem gebradt 


hat, welches nicht, wie das franzöſiſche, als den 
hiebei gehabten Abſichten nicht entfprechend, nach 
mehreren hierauf verwendeten Millionen wieder ver: 
laffen werden mußte, und nun auf dem Punkt fte: 
het, da neuerdings zu beginnen, wo Baiern fogleid) 
begonnen hat und fo glücklich fortgerückt ift, 


Ich will deßwegen nicht ſagen, daß fich biers 
au nichts mebr verbeffern laffe, (von welden menſch— 
lichen Dingen ließe fi) auch fo etwas behaupten ?) 
md man nun bei allen dem ftehen bleiben müffe, 
wie bisher verfahren worden; denn ein Rieſenun— 
ternehmen der Art läße ſich anfangs nicht fo leicht 
im Ganzen bdergeftalt überſchauen, daß für alle 
mögliche Fälle fogleih beſtimmte Normen feſtge— 
ftellt werden könnten; fondern, fo wie im Fort— 
(reiten der Ucheiten der Umfang derfelben immer 
fih mehr ermeitert, fo erweitern und mehren fich 
die Erfahrungen bei denfelben und es entdeden ſich 
Mängel und Lüden, welche früber nicht bemerkt, 
oder nich für ſehr wichtig geachtet worden find. 
Diefe Mängel und Lüden, oder Unvolllommen: 
heiten, oder, wie man fie fonft nennen mag, laſ— 
fen fi) Teiche verbeffern, ausfüllen oöer vervoll: 
fommnen, obne deßwegen das Ganze verwerfen 
zu müffen; aber fie leiden feine fpißfindigen Küns 
fieleyen und idealifirte Hypotheſen; fondern fie 
wollen gleichfalls wieder aus der Natur der Dinz 
ge und aus der Erfahrung gefhöpft ſeyn, weil fie 
ins Leben paffen müffen. 


— VI — 


Die Beweife bievon hat die Katafter » Com: 
mifjion durch alle ihre Befchäftszweige an den Tag 
gelegt.» Die Meffung ift von Jahr zu Jahr 
vorgefihritten; nicht bloß an Richtigkeit und Ger 
nauigkelt der Plane, fondern auch an Reinheit der 
Zeichnungen derfelben, und fteht nun auf dem Punk—⸗ 
te einer Vollkommenheit, der, meines Wiſſens, 
uoch nirgends erreicht worden ift. Und doc möchte 
ich nicht behaupten, daß das non plus ultra [don 
errungen ſey; fondern, wiebisher auf dem Wege der 
Erfahrung allmählig immer dem Vollkommenen fid) 
genähert worden ift, fo koͤnnen auf eben diefem We—⸗ 
ge nene Zuſätze noch gewonnen werden. 


Die Lithographie bat ſowohl in tech— 
nifcher, als äſthetiſcher Hinſicht ſich beinahe der 
Kupferftecherfunft bei der Herftellung der Plane 
an die Geite gefiel, Die Flächenberech— 
nung kann, wollte man den Geodäten einen billis 
gen Winterverdienſt entzieben, durh Nechnungs: 
mafchinen richtiger und fehneller, als durch Kalku— 
firung bezwedt werden, und wären die Boniti— 
rung und Siquidirung nicht ſiſtirt worden, 
weil hierüber die prafäifchen Anfichten mit den theo— 
refifhen noch im Widerfpruche liegen, bald wür— 
den fih auch diefe in ein, gut anmwendbares Ganze 
verſchmolzen haben. 


o. Grünberaer hat fi) hierüber in folgen: 
der Geſchichte weitläuftig genug ausgefprochen, fo 
daß ich hier mic) ıiefer einzulaffen, zur Zeit nod) 


x 
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für unndthig finde, und diefe Worrede mit dem, 
aubh vom Director 9. Schlichtegroll in dem 
Eingangs berührten Nekrolog angeführten Ausfpru- 
che deg geiftreichen Abbe‘ Raynal über die Steu— 
ern und Auflagen (Xter Band, 19tes Bud, 
Abſatz X) ſchließe: 


„Ein Kataſter, wornach die mit Genauigkeit 
vermeſſenen Ländereyen nach Billigkeit ihren be— 
ftimmten Schätzungswerth erhalten, iſt allein ver— 
mögend, den gewünſchten Zuſtand der Gerechtig— 
keit und des öffentlichen Wohls (in Bezug auf die 
Befteuerung und Auflagen) herbeizuführen,‘ Big 
jeßt bat man nur ſehr felten und unvollkommen 
einen fo einfachen und einleuchtenden Grundſatz in 
Anwendung gebracht. Man muß hoffen, daß ei- 
ne fo fhöne Einrichtung, obgleih von dem Vorur: 
theile und der Verdorbenheit heftig zurüdgewiefen, 
in den Staaten, po fie Platz gegriffen bat, ver: 
vollkommnet, und in den Staaten, wo fie nody 
nicht vorhanden ift, eingeführt werden wird, Der: 
jenige Monarch, der feine Regierung durch diefe 
große Wohlthat auszeichnet, wird fhon während 
feines Lebens gefegnet ſeyn; er wird einen der 
Nachwelt theuern Namen hinterlaffen, und, wenn 
es, wie uich€ zu zweifeln ift, eine vergeltende Gott— 
beit giebt, fo wird feine Seligkeit über die irdifche 
Zeit in dauern.“ 


—— 


So ſchrieb Raynal vor mehr, als 40 Jah— 
ren, als man weder in Frankreich und noch we: 
niger in Teutſchland an die Herftellung eines fol 
chen Kataſters dachte. 


Münden, deu 20. April 1820. 


C. B. 


Kurzgefaßte Geſchichte 


und 


Darſtellung der Kataſter-Commiſſions— 
Arbeiten. 


Das vielfeitige Gejchaft der k. Steuer: Katafter: Com: 
miſſion fordert eine genaue Detailmeffung und Li— 
thographirung der aufgehobenen Plane, fofort die 
Calculirung dei Flächeninhalts, fo wie die Boni, 
tirung und Liquidirung aller einzelnen Grundftüde, 
um daraus die Katafter und SHeberegifter zu formiren, 
endlich die Befheidung der KReclamationen und die 
Erhaltung der Katafter durch den Grundfäßen angemeſ— 
fene Umfohreibung und Umrechnung. 


Meffung. 


Als der erſte Conſul Bonaparte nah der Schlacht 
bei Sobenlinden eine militärifch = topographifche Charte 
von Baiern verlangte, entftand das Bureau tepogra- 
phique. Es wurde zwifchen Föhring und Auffirchen eis 
ne Grundlinie von 11111 Toiſen gemeffen, um ein Dreps 
ecknetz darüber zu bauen. Ohngeachtet das franzöfifche 
Intereſſe ſich auf eine bloß topographiſche Meſſung be— 
ſchräukte, ſo ſuchte man doch bald eine Detailmeſſung 


sum Behufe einer Öteuerperäqguation nach dem Benfpier 
le Frankreichs damit zu verbinden, und fo entjtand 1808 
die damalige Bermeffungs : Commiffion. 


Es wurde eine fehr zweckmäßige Meſſungs-Inſtruk— 
tion entworfen. Die einfidtsvolle Thätigfeit des geheim, 
Neferendärd v. Utzſchneider, als Vorftand der Commifs 
fion, verfchaffte derfelben durch fein mechanifches Inſti— 
tut und Die berühmten Mechanifer v, Neichenbach und 
Liebherr beffere Meifungswerkzeuge, als: Theodeliten, 
Repetitionskreiſe, beifere Meßtifche und in der Folge auch 
Diſtanzweſſer, welche ſehr vortheilhafte Dienſte bei der 
Detailmeſſung gewähren. 1) 

Man ließ eine zweyte Grundlinie, als Verifications— 
bafıs bei Nurnberg meſſen, beitimmte über beide übers 
einftinmende Grundlinien, die größeren Dreyede des Ne: 
ed und in denfelben die Gecundärdreyede trigonomets 
rifch, damit fie dem Geometer als Anhaltspunkte diens 
ten, auf der Meßplatte einige Dreyede geodatifch aufzu— 
legen und dem ‘Detailleur mehrere Stügpunfte zu vers 
ſchaffen, um die Detailmeffung möglichſt genau gu erhals 
ten. — Weil die Nevifionen den Aufnahmen die Glaubs 
würdigfeit ihre Richtigkeit gewähren, fo wurden alle Des 
tailblatter vor der Watification en detail an Ort und 
Stelle ihrer Aufnahme geprüft, ohngeachtet fie überdieß 
bei der Bonitirung und Liquidirung und fo endlich felbft 
die Revifion der Eigenthümer paffiren. Man beftimmte 
ferner die Breite des nördlichen Frauenthurms zur Drien: 
tirung ded Azimuths, ein eifenes Urmaß zur Berificas 
tion der Meffungsmaßftäbe und Ketten. Der f. St. 
Rath Soldner forgte für die zur Berechnung der großen 
fphäroidifchen Dreyecke und der Graduirung einer Rande 
carte nöthigen theoretifchen Borfchriften. 





a) Zur Bildung guter Geodäten felbft ward eine eigene Geodaͤ— 
tenfchule in Altdorf, Ansbach, Traunftein und Münden er: 
richtet. 


Lithographirung. 

Die Vermeſſungs-Commiſſion erfuhr bald eben dass 
felbe, was das franzöſiſche Katafterperfonal bereits ers 
fahren hatte. Man mufte in einer neuen Sache immer 
lernen, ohne einen andern Lehrmeifter, ald die Erfahrung 
zu haben. Die franzöfifhe Meffungs: Direction erach> 
tete, daß 1500 Deffinateurs für die Eopirung der Plane 
nötbig wären. — Nichts davon zu fagen, daß die fleifs 
figften Copien nie das Driginal erreichen, fo wären die 
Koften der fo vielen Copien fehr beträchtlich gewefen, 
wenn man fie für den eigenen Gebraudy, fo wie für ans 
dere Stellen, allenfalls auch für Private hin und wieder 
durch Deffinateurs hätte machen laffen wollen oder müffen. 
Man entfchloß ſich alfo, die Plane zu lithographiren und 
fann auf Mittel, die Deffinateurs möglichft entbehrlich 
ju machen. 


Der Lithographie s Infpeftor, M. Mettenleiter, hats 
te die, einem Künſtler in den Kupferjtichen, leicht beifäl- 
lige dee, daß, wenn ein fenfrechter Gtift mit feinem 
unterm Ende auf ben Linien des Originals herumgeführt 
würde, das obere Ende desfelben die Figuren auf einem 
paralell oben liegenden Steine verfehrt zum Abdrud gra— 
viren würde. Hr. v. Reichenbach, Prof. Schiegg und 
Mechanifus Liebherr führten diefe Idee aus und verfchaffs 
ten der Commiſſion die fogenannten Paufe= oder viel: 
mehr Copiermafchinen. Man bedurfte fo der Deffinateurs 
nur für die Neduction der in einem größeren Maßſtabe 
aufgenemmenen Drtfchaften. Aber auch diefe Arbeit der 
Deffinateurs wurde in der Folge durch einen an befchries 
bener Copiermafchine angebrachten Dentographen befeitis 
get. Man fann nun um die Koften einer einzigen durch 
einen Deffinateur copirten Platte 300 Abdrücde machen, 
ohne den Gemwinnft von Nichtigkeit zu rechnen. Diefe 
Abdrücke werden fodaun einer NRevifton unterworfen, und 
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wird hiezu der erſte Abdruck auf Oelpapier genommen, 
und auf das Hriginal gelegt. Iſt die Kopie richtig, ſo 
muß der Abdruck durch alle Conturlinien das Driginal 
decken, wo dieg der Fall nicht if, muß die nöthige Cor: 
rection eintreten. So ſchien die Gravirung ihre mögliche 
Bollfommenheit erreicht zu haben, 


% 


Das Abdrucken felbft fcheint zwar beim erften Une 
blicke eine leichte Sache zu feyn; aber die verfchiedenen 
zweckmaͤßigen Preffen, die Präparatur der Steine, das 
Drucdmaterial, die Manipulation felbft forderten mehr, 
ald gemeine Kenntniffe und Kunſtgrifſe. Es wurde das 
ber der Erfinder der Lithographie, Alois Senefelder, 
und fein Affoeie Franz Gleißner, bei der Katafter: 
Eomimilfion zu diefem Ende angeftellt, welche aud) dies 
fer Parthie den nöthigen Grad von Vollkommenheit vers 
fchafften. Nicht nur das Meffungsperfonal, föndern auch 
die Sraveurs und Drucer vervollfommneten fich bis jet 
fo ſehr, daß einige Gravirungen den beften Kupferftichen 
an die Seite gejegt werden ürfen. Nur muß id noch 
der chemiſchen Dinte und Kreide erwähnen. Erſtere dient 
der Commijfion vorzüglich fchriftliche Auffäge und Tas 
bellen abzudruden; indem man biemit felbe entweder vers 
kehrt auf die Steine fchreibt, oder auf Papier ordentlich) 
geichrieben auf den Stein überträgt. Die Kreide dient 
zur Portraitirung, Zeichnung oder Eopirung von Males 
zeyen ꝛc. —  Merfwürdig ift, daß auf einem Steine der 
Rataftertabellen bis jebt ohne Alterirung desfelben bereits 
über 300,000 Abdrüde gemacht worden find. 


Calculirung. 


Dem Syſtem gemäß muß jedes einzelnen Grundſtlicks 
Flächeninhalt berechnet werden. Da z. B. der Iſarkreis 
gegen 4 Millionen Tagwerke verſchiedener Grundſtücke zählt, 
ſo war das keine kleine Arbeit, wenn auch die wegen der 
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erforderlichen Genauigkeit nöthigen Reviſionen in Betracht 
gezogen werden. Wan verſuchte den Caleulatoren ſoge— 
nannte Faullenzer zu verſchaffen. Endlich verfiel man 
auf eine Rechnungs-Maſchine, die in mehrern Fallen 
gute Dienfte leiftet; zur Zeit aber hauptſachlich bei der 
Nevifion angewendet wird. Die Erfinder waren zwey 
Meffungs: Individuen, Zobel und Müller, Ei— 
ne noch mehr verjprechende ASWDLRSSRAITNE it im 
Werden. 


Bonitirung. 


Nun war zwar der Grund, das Fundament des des 
finitiven Kataſtergebäudes; aber aud nicht mehr durch 
die vorerwähnten Dperationen gelegt. Man ſah ein, 
dag man auf die Fläche allein Feine Steuer : Repartition 
bauen’ fönne; weil die Güte der Grundftüde in Hinficht 
der Fruchtbarkeit zu verfchieden ift, und in Fleinen Stel⸗— 
len fchon zu fehr variirt, als daß man fie außer Acht lafs 
fen Fönnte. 


So wenig Schwierigfeit nach den getroffenen Eins 
rihtungen die Meffung gehabt hat, fo ſchwer war e6, 
Mittel zu finden, die Güte der Grundflüde, wenigſtens 
mit einer zureichenden Wahrfcheinlichfeit gu beſtimmen. 
A priori einen Maßftab oder Mittel zu finden, war feis 
ne Hoffnung vorhanden; weil man fi) und andere we⸗ 
der mit metaphyſiſchen noch chemifchen Ideen täufchen 
wollte. Man fchließt leichter und richtiger aus den Wirs 
fungen auf die Urfachen, als umgekehrt. Die Des 
konomen halten ein Grundſtück für beffer, welches mehres 
se und auch beffere Früchte zu erzeugen fähig it. Es 
wäre unmöglich oder doch lächerlih gewefen, wenn man 
dabey fih mit allen und jeden Früchten befaßt hätte, 
Man nahm alfo den Ertrag, welchen die Erndten bei 
den allgemeinen und gewöhnlichen Getreidarten nad) Ab⸗ 
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zug des Saamens geben, ald Maßſtab an; weil ſich die 
übrigen Produfte in Gegenhalt diefer fodann ebenfalls 
in einen billigen Anfchlag nehmen ließen. 


Da felbft die Fön. Edifte aus 20 jährigen Gchran: 
nenpreifen das Werthverhältniß des Habers, der Gerſte, 
des Korus und Waitzens beinahe wie 4:0:812 anga: 
ben; die beifern Defonomen, z. ein Staatsrath Thaer 
und andere, die Menge von Nahrungstheilen, welde in 
den vorerwähnten Getreidarten enthalten find, genau im 
Verhältniß wie 4:6:8:12 angeben, fo blieb nur übrig, 
wie- man die Größe der Erndten, eigentlich ihres Ertra— 
ges, nad) Abzug des Saamens in Körnern für jeded 
Grundſtück mit zureihender Wahrſcheinlichkeit 
finden könnte. Man folgte aud) Hierin dem Wege der Er: 
fahrung und die Art und Weife, nach welcher gute praf: 
tifche Defonomen bei Kaufen von Grundftüden verfahs 
ten. Mau befchloß daher die Mifchung der Erdarten, 
die Tiefe der Ackererde und die Unterlage bei jedem ein: 
zelnen Grundſtücke unterfuchen und nebenbei auf die Lo: 
falitäten, als: die Lage derfelben, ob fie eben, abhän— 
gig, fchneeleinicht, fands oder waffergallidt, vor Win: 
den gedeckt oder nicht 2c. wären, Rückſicht nehmen zu laf- 
fen. Weil das Urtheilen und Wiſſen eine Vergleichung 
von Dingen voraudfegt, fo hatte der Vorftand der Com: 
miffion v. Upfchneider die glüdliche dee, in jedem Lands 
gerichte nach dem dortigen Clima und Lofalitäten durch 
die eidliche Angabe der Eigenthümer und die Beftattis 
gung von 8 bis 12 Lofalöfonomen, mehrere Mufters 
gründe beftimmen zn laffen. 


Menn man größere Gutsbefiger, Verwalter, mituns 
ter auch Pfarrer ausnimmt, fo wiffen redliche Landwirs 
the, welche felbft mitarbeiten, nur gu gut ihre Ausfaat 
und Erndte anzugeben. Größere Gutöbefiger, welche ihr 
re Anweſen felbft dirigiren und mitarbeiten, welche Grun⸗ 
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ſtücke don verſchiedener Qualität, und eigene, lange Er⸗ 
fahrung beſitzen, auch die Erndten ihrer Umgegend im 
voraus kennen, überdieß mehr Credit und Intereſſe da⸗ 
bei, als kleinbegüterte haben, ſollten und fonnten die Ans 
gaben der Eigenthümer von den Muftergründen eontrofli= 
ren, um fo auf diefe Weiſe zuverläßige Anhaltöpunfte, als 
möglich gu erhalten. Den auf diefe Weife ausgemittelten 
Brutoertrag in Körnern wählte man daher als Mapftab für 
die Steuerflaffen, fo wie die Muftergründe felbit als Ans 
baltspunfte für die Einreihung der Grundflüde in die 
Klaſſen. 


Die Muſtergründe dienten den Taxatoren nicht nur, 
ihre Urtheile bei der Klaffififation der Grundſtücke immer 
in Schranken zu halten; fordern fie erleichterten ihnen 
auch die Klaffifigirung dadurdy fehr, weil fie fi nur fras 
gen durften, welchem Muftergrunde jedes einzelne Grunds 
fü vermög feiner Mifhung, Tiefe der Ackerkrume, Un— 
kerlage ꝛe. am nächften fomme, — Die höchſte Stelle 
fanctionirte diefe Art Bonitirung durch bie im jahre 
1811 ertheilte Inſtruktion, und fie erhielt bis jest auch 
den Beifall der praftifhen Defonomen und der Grund» 
befiger, weil ed eigentlich ihre Methode ift, wenn fie beit 
Ertrag Fäufliher Grundſtücke ſchätzen wollen 


Der National: Convdent ih Paris Hatte den fünften 
Theil des Steuererirags als Maximum der Grund: 
ſteuer defretirt. | | 

Der Geburtsort des Reinerirags, wie Aller Moden, 
iſt alſo Paris, folglich Fein Wunder, daß ihn Pie deut: 
fhen Kameraliften als ein unfehlbares Ariom mit En: 
tbufiafm Aufnahmen und die Stifter des Propiforiumis 
denfelben zu ihrem Steuermaßftäbe wählten. Die dee 
war von tepublifanifcher Abfunft und fehler der Will 
kühr der Regierungen Schranken zu feßen, wogegen der 
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Brutoertrag des Definitivums, das ſich bloß mit einer 
billigen Repartition pro Simplo befchäftigte, und die Bes 
ftimmung der Zahl der Simplen der Nefort der Regie— 
rung nach Maß der Staatsbedürfniſſe überließ, dem Des— 
potismus zu frohnen ſchien. Allein man erfannte bald, 
daß die Neinertragsfleuer unter einer republifanifchen Lars 
ve das fameraliftiihe Marimum von Plus fenn follte, 
melches die Steuerpflichtigen leiften fönnten. Alle Kas 
nteraliiten fannen daher auf Mittel, den Neinertrag eines 
jeden Grundbefigerd im Gelde zu beflimmen, um ihm 
diefes Marimum abnehmen zu fönnen. Einige glaubten, 
er wäre das, wad nah Abzug der Geldaudgaben von 
den Geldeinnahmen übrig bleibt. Gie fanden aber bald 
Schwierigkeiten über Schwierigfeiten, ſowohl bei der Be: 
rechnung der Einnahmen, als noch mehr bei den Auss 
gaben. Man fah leicht ein, daß der Brutoertrag in der 
Hauptfache bei gewöhnlicher Kultur von Grund und Bos 
den abhange; daB aber der Neinertrag überdieß eben fo 
fehr und noch mehr von dem angeftrengten Fleiße, von 
dem Berrieböfapital und dem Verftande der Befiker ab: 
hängig ſey. Man wußte nicht, welche Portion des Fleif- 
fes, des DBetrieböfapitald und Werftandes man den Ber 
ſitzern hypothetiſch beilegen follte, um ein Ziffer: Nefultat 
für den non plus ultra der Negierungen zu erhalten, 
Diejenigen, welche auf dem geraden Wege den Reiner: 
trag etwa in guter Abſicht fuchten, werden am beften 
wijfen, in weldyes Labyrinth von falfchen, Tächerlichen 
Hypotheſen man dabei verfallen fann und muß. Glüd: 
licher waren diejenigen, welche ihre Zuflucht zu den Gelds 
kapitalien nahmen. Wer 1000 fl. Kapital gu: 5 Procent 
ausleiht, hat 50 fl. reine Einfünfte, alfo ift das Maris 
mum der Steuer 10 fl. Man entihloß ſich daher, alle 
Zandaüter zu Fapitalifiren, ohne fih um: die 5 Procent 
zu befümmern. Der Snoten war alfo wohl zerhauen, 
aber. nicht gelöfet. Man vergaß den weſentlichen Unter: 
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ſchied des Neinertrags von Geldfapitalien, und des Nein: 
ertrags don Landgütern. Bei Geldfapitalien hängt der 
KReihertrag von der bloßen Willkühr der beiderfeitigen 
GBontrabenten ab. Bei Landglitern hingegen ijt die Will: 
kühr nur auf Seite der Taxatoren. Die Landgüter cont: 
promittiren hicht Auf Die Wilführ ihrer Schägleute: Es 
ift wahr: res tanti valet, quanti vendi potest, für die, 
welche Paufen und verfaufen; weil der Geldpreis von ih— 
ter beiderfeitigen Willführ abhängt; aber diefe Ueberein- 
kunft zwingt die Güter nicht, 5 Procent des Kaufpreiſes 
tein abzuwerfen. Der Geldfapitalift allein weiß feinen 
Reinertrag; der Käufer oder Verkäufer eines Landgutes 
nie, Er denft an feinen Reinertrag dabeis ſondern ſucht 
fo Hoch zu verfaufen, und fo niedrig gu kaufen, als er 
kann. 


Der berlihmte Staatsrath Thaer, welcher den Zeit: 
Ideen zu gefallen, einen hypothetiſchen Neiner: 
trag, wie er ihn nennt, unter either Menge von Hypo⸗ 
theſen zu beſtimmen verſucht hat, mußte in der Folge 
doch geſtehen, daß der wahre Reinertrag von Landgütern 
und Grundſtücken nicht zu beſtimmen ſey, und daß ed 
leichter wäre, zu beweifen, wie viele Berlinee Schäffel 
Korn, als wie viele preußiſche Thaler ein Landgut werth 
ſey. Wenn ed Landgüter-Märkte gäbe, fo würde man 
Z. B. bei der Dreyfelderwirthſchaſt nach dem Eurrentpreis 
der Randgüter die Steuern von 6 zu 6 Jahten bemeffen 
können aber es giebt feine ſolche Märfte und fantt we— 
gen der verfchiedenen Natur der Dinge, die zu Markte 
gebradyt werden, und def Landgüter, feine geben. 


Nach allen biefen Betrachtungen glaubte die Katafter: 
Commiſſion den Brutvertrag in Körnern ju ihrem Nepar: 
titions: Mapftab pro Simplo wahlen gu müſſen, weil er 
überall mit hinreichender WahrfcheinlichFeit beſtimmt wer— 
den Fonnte, fich für eine definitive Steuer nicht fo, wir 

b2 


ein Geldmaßftab ändern und ſchwanken würde; weil durch 
ibn überall auf eben die Weife die Steuerfimpeln gleidys 
beitlich vertheilt werden fönnen; weil diefe Art den Grunds 
befigern begreifliher ift, al& das Geheimniß des Neiners 
trags; weil es ihr lächerlich ſchien, fi einen Borzug eis 
ned Mafltabes vor dem andern für ein größeres Plus zu 
träumen, welches nur von größeren forderungen nach 
dem Einen oder Andern abhängt, noch ungereimter aber, 
daß ein Mapftab, wie der Neinertrag, den Niemand nur 
mit einiger Wahrfcheinlichfeit zn beftimmen weiß, eine 
billigere Repartition gewähren follte, ald der Brutoers 
trag, welchen jeder gute Defonom ſich mit Verläßigkeit 
ju fagen getraut, der aljo die Volksmeinung für fich hat; 
endlich weil die kön. Commiffion nichts in Vorſchlag 
bringen wollte, was fie nicht audy bei einer allenfalls 
eintretenden Widerfpruchd = Publicität mit guten Grüns 
- den vertheidigen Fonnte. 


So ruhig nun auch die fon. Commiſſion nach ihren, 
ih muß fagen, "fanctionirten Grundfägen, ihre Arbeiten 
begann und fortfegte, fo gerieth fie doch bald in unnöthis 
ge Meinungdfehden. Die bequeme Compflerualfhägung 
der Landgüter im Gelde ohne Kenntniß der Fläche und 
Belaftung, fonnte fi) mit der mühfamen Detailmeffung, 
Detail: Bonitirung und Liquidirung fo wenig, ald Will« 
führe mit Grundfägen vertragen. Man gab allmählig 
zwar der Lithographirung, dann der Detailmeffung vor 
der geometrifchen Flächenſchätzung (Flächenſchätzung durch 
Geomster), jo wie den Yaffionen der Beſitzer, endlich 
auch (nach einigen, ohne definitive Katafter im Jfarfreife 
mißglüdten Verſuchen) der Liquidirung Beifall, Nur 
die Gegner der Bonitirungs: Methode blieben ftandhaft, 
und find ed aufer allem Zweifel noh. Die Urfachen 
aber find leicht zu errathen: Es giebt Feine anerfannte 
Theorie, die Güte der Grundſtücke zu beftimmen, folglich 


glaubt Jedermann, hierin gleich viel zu wiffen, und dann 
noch die leidenſchaftliche Liebe zu felbitgebornen Ideen! — 


Man warf der Commiffion vor, daß ihre Bonitis 
sungd: Methode nicht vollfommen fey. Auf wie viele Din 
ge gebt diefer Borwurf! Es iſt ihr nie beigefallen, ih⸗ 
re Methode für vollfommen zu halten; fie fhien ihr nur 
ohne Dergleih weniger unvolltommen, ald alle andere 
‚ihr befannten. Sie konnte in einer Sache diefer Art 
nur nach einen hinreichenden Brad von Wahrfcheinlichfeit 
fireben, den man ihr vielleicht nicht wird abfprechen kön⸗ 
nen; weil wenigften® die größte Majorität der Steuerans 
ten damit zufrieden ill, ohngeacdhtet ihnen die Neclamas 
tionen eben fo fehr erleichtert, als bei dem Provijorium 
erfchwert find, 


. Nur no einige Einwürfe. Die Gegner fagen: bie 
Steuerſummen in einem Nentamte nah dem Proviforium 
und nach dem Definitivum find. gleih groß, alfo ift ein 
Spftem fo gut, wie das andere. ch erwähne hier nicht 
der Einziehung von. Steuerbeiſchlägen, fo anderer, fons 
den geftebe ganz gerne, daß das fehlechteite Steuerſy⸗ 
ſtem bei der. unbilligften NRepartition gleich viel in die 
Steuerkaffe einbringen faun, Aber die alte © .euer würs 
de auch jede verlangte Summe eingebradyt haben, wenn 
man die zu diefer Summe nöthigen Simplen eingeheifcht 
hätte. Womit rechtfertigt fodann das Proviforium die 2 
Millionen, welche ed, wie man fagt, gefoftet hat, wenn 
die alte Steuer die Summe des Proviforiums eintragen 
fonnte? Die Oteuerpflichtigen fümmern fih wenig um 
die Steuerſummen der Rentämter; wohl aber jeder Eins 
jelne um den ihn treffenden Ansheil an derfelben. 


Man verfuchte in nmiehreren Staaten ein beiferes 
Steuerfpitem einzuführen, heißt es; aber alle fdyeiterten; 
eben dieſes Schickſal fteht auch dem Definitioum bevor. 


Welcher Patriot wünfcht nicht, daß ein auf eine unbillige 
Steuer: Nepartition gegründete Steuerſyſtem vernichtet 
werde? — Uber wenn. die fon, Regierung und diejenis 
gen, welche die. Steuer bezahlen, vermög ihrer. bejfern 
Kenntniße die Nepartition der definitiven Steuer für bils 
lig und zweckmäßig erfennen follten, fo wird das Definis 
tivum nie foheitern; weil man es durch leichte Uinfchreis 
bung und Umrechnung erhalten faun, was allen gefcheis 
teten Spftemen fehlten, 

Einige wollten mit dem. Brutomaßftabe die Schrau⸗— 
nenpreife, folglicy einen Geldmaßſtab mit dem Natural— 
Ertrag verbinden, und zu dem Ende Schrannenpreife 
bilden. Aber warum follte an der Grenze diefer Schranz. 
nenpreife, einen Fuß hinüber und berüber,,bei gleicher 
Größe und Güte des Bodens eine Berfchiedenheit in der 
Steuer fern? — Doch man könnte durch fünftliche Rech— 
nungen- einen allmähligen Uebergang Herziffern ; nach wels 
chen Hypotheſen und über welche Grundſtücke, werden 
die Erfinderbeffer wiffen, als ich Aber warum follen denn 
diejenigen Grundbefiger, welche entweder nichts oder gang 
wenig in die Schrannen führen, eben fo, wie die großs 
begüterten -Landwirthe und Schrammenbauern nach dem 
Schrannenpreiſen ihre Steuern bezahlen? — Die Baus 
ern von Schwabing z. B. haben auf die Münchener 
Schranne fehr nahe; die Bauern von der Gegend um 
Straubing fehr weit, fagt man, es iſt alſo billig, auf 
diefe Entfernung bei der Befteuerung Rückſicht zu neh⸗ 
men, Die Bauern von der Straubinger Gegend haben 
zwar in Straubing. und fonft nähere Schrannen und. 
werden wohl nie mit ihrem. Schaden Getreid nah Müns 
chen führen, Doch man müfte quch wiffen, wie oft der 
Schwabinger und wie oft der Straubinger Bauer hieher 
nach München fahren, um dieferwegen eine Umlage von 
der Straubinger auf die Schwabinger Steuer zu ma: 
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chen, wenn man ihnen eine Vergütung für das weitere 
Fuhrlohn durch eine Öteuerumlage verfchaffen wollte. 
Meil aber diefe Bergütung ſchwer zu realifiren ſeyn würs 
de, fo fcheint ed, dag man dabei bloß einen Pleinen Bei— 
trag zu dem Plus der Steuerfaffe zur Abficht hatte. — 
Im Dberdonaufreife find die Getreidpreife wegen der Aus⸗ 
fihr in die Schweiz immer höher, als in dem Sjarfreife, 
fagt man; es follen alfo auch die Steuern dort hoher 
feyn. Uber warum legt man deßwegenj nicht einen hö— 
bern Ausfuhrzoll auf die Ausfuhr des Getreides, Wels 
cher die Schraunenbauern und fremden Kaufer allein trefs 
fen würde, ohne andere &rundbefiger, die nicht in die 
Schranne fahren fönnen, durch eine mit den Schrannen: 
bauern gleiche Steuer zu beſtrafen? — Mean flieht hurs 
aus, im welche Abfurditäten man verfällt, wenn man der 
Sucht des Verbeſſerns das natürliche Gute aufopfert. 


Man wirft weiter der Kätafters Commiffion vor, 
daß fie in Beinen Landjtadten, 5. B. Freifing, Lands⸗ 
hut ꝛc. Feine Mieth: oder Hänferfteuer eınführte. Leider! 
wollte man in Freifing eine Miethſteuer einführen; aber 
das SKatajter Foftete mehr, als die Mietbfteuer. etwa in 
20 Jahren eingetragen hätte. Die Hauseigenthümer zabs 
len in .diefen Fleinen Städten, wo nur wenige Heine und 
unftäte Miethen in einigen wenigen Häufern abfallen, 
die Häufergrunditeuer und flatt des KHeerdflattgeldes das 
Familienſchutzgeld, um in ihren Häufern vor der Witter 
rung geficyert wohnen zu dürfen. Zur Einführung einer 
eigentlichen Häuferfteuer hatte man al“ Sicher Weife Feine 
Aufträge. Gie find den Unterthanen auf dem Lande 
nicht umbillig verhaßt; weil ihre Wohnungen nicht nur 
fine Nenten abwerfen, fondern felbft immerwährende 
Interhaltungsfoften von andern Renten fordern. 


Jedoch genug hievon. Alle dergleichen Einwendun: 
gen feinen in Feiner finanziellen Anſicht, fondern in ei: 
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ner bloßen Empfehlung mit einem größern Plus an die 
Steuerkajfe ihren Grund zu haben. Man vergof dabei 
immer, daß, wenn man bloß ein größeres Plus und keis 
ne billiaere Repartition der Steuern zur Abficht hat, als 
fe Koften neuer Syſteme unverantwortlich feyen, indem 
man bei jedem gleich viel einbringen kann. 


Liquidirung. 

Nah den bisherigen Dperationen und Grundfägen 
fonnte man zwar ludeigene Grundflicfe befteuern, aber 
weil die meiften mit den verfchiedenartigiten Belaftungen 
befaßt find, und ein und eben derfelbe Grundhold oft 8 
und noch mehr Grundbercen zahlt, fo mußte man die 
Größe diefer Belaftungen kennen, um die ludeigene Steuer 
nach dem Maße der Anthelle an dem Ganzen des Brus 
toertrages unter den Grundberreu, Grundholden und Zes 
bentholden zu vertheilen. Man mußte daher nicht nur 
den Beſitz mit Anhandnahme der Plane, fundern auch 
die auf den Befigungen baftenden Präftationen aus den 
Haus> Stift: und Grundbriefen jo andern Belegen mit 
den Befigern fowohl, ald mit den Grunds und Zehent: 
berren liquidiren und die Anſätze durch die Unterfchrift 
der Grundholden und Grundherren, als Intereffenten bes 
ſtättigen laſſen. Diefer Art Liquidation fcheint nichts zu 
fehlen, als ein Gefeg, daß nach Umfluß eines Jahres 
feine Angaben mehr anerfannt werden würden. Die & 
Sommiffion iſt eben im Begriffe, in der Manipulation 
felbft auf den Fall einige Verbefferungen anzubringen, 
wenn das Geſchäft fortgeſetzt werden follte. 


Kataftrirung. 


Aus dem bisherigen läßt ſich leicht abnehmen, wie 
lie definitiven Slatafter verfaßt werden. Es werden näm: 
dih von jedem Rentamte von Diftrift zu Diftrift, und 


in jedem Diftrifte von Flur zu Flur für jeden Gteuers 
pflihtigen, deflen fämmtlicher Beſitzſtand an Aedern, 
Wiefen, Waldungen, Weinbergen, Hopfengärten, Des 
dungen ıc, en detail nach laufenden und Hauonumern auf: 
geführt; bei jedem Grundſtücke die Fläche, die Bonitäts: 
klaſſe, und der Brutoertrag angefegt, überdieß die vero 
fhiedenen Zehentherren beygefügt, die Präftationen nes 
benbei angegeben und die berechneten Steuerantheile den 
Grundholden, Grund: und Zehentherren auögeichieden, 
endlich für jeden Diftrift ein fpecielles Steuerheberegifter 
nebft| dem numerirten Difteiftöplan angeſchloſſen. Weil 
man bei einer für Grundholden, Grund- und Zehent: 
herren gleichheitlihen Bereuerung nach dem Brutomaßs 
ftabe jeden Geldpreis für die Getreidarten in Peinem ans 
dern Verhältniſſe, ald wie 4:6:8:12 für Haber, Ger: 
fte, Korn und Waigen annehmen durfte, fo wählte man 
sn. für das Schäffel Korn, und fo auch für Haber, 
Gerſte, Waitzen 4:69:12 fl. und brachte eben fo viele 
Gulden pro Simplo bei der Berechnung nad Map bes 
Preifes in Anſatz, wie es der fanctionirten Kataftrirungse 
Suftruetion gemäß ift, 


Bon ſolchen hergeftellten Kataftern find nicht nur ſe⸗ 
dem Amte fteuerdiftriftsweife die Katafter famt den bier: 
auf bezüglichen Planen; fondern jedem Reuerpflichtigen 
Unterthan die fein Cigenthum unfaffenden Auszüge, fo 
weit fie bisher vollendet find, mitgetheilt worden. Sie 
gewähren ihm die Stelle eines Lagerbuches feines ganzen 
Befipftanded an Grundftüden, und der hierauf ruhenden 
Laften und Abgaben an Steuern, Gilten, Zebenten ꝛc. 
mit Ausſcheidung deffen, was bievon der Grunds und 
Zehentherr zu tragen hat, worüber die Dominifal: und 
Zehentkataſter den Appendix zum SHauptfatafter bilden. 


—— 


Bisher gelieferte Arbeiten. 


Die Steuervermeſſungs-Commiſſion erhielt im Jah: 
re 1808 ihre Entſtehung. Allein, fowohl diefes Jahr, 
als die Etatsjahre 1808/9 und 180Y)F10 Förnen wohl 
nicht mehr, als für eins der folgenden fowohl in Hinficht 
der Koften, als Arbeiten gerechnet werden. Es mußte 
das Perſonal erſt oebildet, und alles, fo zu fagen, in 
einer neuen Sache neu gefchaffen werden, Indeſſen find 
doch bis jest ( 10. Mai 1817) die 4 Hauptſtadie: Mün— 
den, Augsburg, Nürnberg und Negensburg, 
der ganze ehemalige Iſarkreis a) und das Laudgericht 
Dfaffenberg im Negenfreife niit 270 Quadratmeilen fas 
taſtrirt, d. i. nicht bloß aemeffen und lithogrophirt, fons 
dern auch bonitirt, liguidirt und in Katoſter nach Steuers 
dDiftriften  zufammengeftellt worden. Ueberdieß find mebr 
als 100 Quadrarmeilen en detail gemuffen, lithographirt 
und arsßtentheils caleulirt, namlih 8 Landgerichte im. 
Dberdonaufreife b), ferner die Randgerichte Stadt am 
Hof, Traunftein, Neihenhall ud Schongau, 
nebft Teiffendorf, bis auf wenige Platten. c) Die 





a) Beftehend aus 25 Landgerihten, einfhläffig der zum 
Dberdonan: Kreife uefommenen Landgerihte: Fried: 
berg, Aich ach und Shrobenhaufen, mit ben Herr: 
fhaftögerihten Affing und Sandizell. 


b) Naͤmlich: Eichſtaͤdt, Neuburg, Büffen, Donau— 
wörth, Wertingen, Gögyingen, Rhain und 
Shwabmüunden.. ’ 


e) Seit dem find dazu gefommen aus dem chemaligen Sal: 
zachkreife die Landgerihte: Laufen, Tittmaning und 
Berchtesgaden; aus dem Negenkreife: Kellheim, 
Abensberg, Ingolftadt, mit den Herrfchaftsgerihten 
gaberweinting und Zaitzkofen, dann bem Herr— 
fhaftögeriht Worth. Aus dem Oberdonaukreiſe: Bud: 
loe, Immenftadt, Kaufbeuein, Mindelheim, 
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Reklamationen find in 8- (dermal 10) Landgerichten be: 
fhieden, und in allen übrigen, weldje fataflrirt worden, 
eingeleitet. Die aus den Befigveränderungen entitandes 
nen Gorrectionen und Umſchreibungen werden überall thä— 
tig bearbeitet, fo daß das erſte abforrigirte Landgericht: 
Münden an die fon, Finanzkammer ertradirt werden 
fan, wornach die übrigen deſto balder folgen köunen, 
ohngeachtet die Commiffion mit ihrem Perfonal alles al: 
lein, ohne befondere Beihülfe der Aemter, herſtellen 
muß; weil denſelben nicht einmal die in der proviſoriſchen 
Taxordnung für ähnliche geringere Arbeiten ausgeſetzte 
Gebühren zugeſtanden ſind. a) Das übrige Königreich 
Baiern mag, ausſchlüſſig Würzburg, AUſchaffenburg und 
Rheinbaiern, mehr nicht, als 1100 Quadr. Meilen ent— 
halten, Der Theil, welcher bis jetzt bearbeitet iſt, läßt 
ſich alſo leicht berechnen. Ob dieſe Arbeiten in Zeit 8 











Oberdorf, Ottobeuern, Sondhofen, Türtheim: 
und die Stadt Memmingen fammt den Herrſchaftsge- 
tihten Bobenhauſen, Burheim, Kirchheim und: 
Nordendorf, und aus dem Nezatkreife: das Landge⸗ 
richt Monheim, mit einem Flaͤcheninhalt von abermals 
mehr als 100 Quadratmeilen zuſammen, ſo daß man im 

‚ Ganzen 500 Quadratmeilen als vermeſſen annehmen 
kann. 


a) Anmerk. An abgeſchloſſenen Kataſtern find ſeit dem 

in duplo ſammt Diſtriktsplanen extradirt worden außer den 
Kataſtern der oben benannten 4 Hauptſtaͤdte an die ein— 
fhlägigen Regierungen, am die Regierung des Regen- 
kreiſes: das Landgericht Pfaffenberg mit den darin. lie— 
genden Herrſchaftsgerichten; an die Regierung des. Dberz. 
donanfreifes in Augsburg die Aemter: Fri edberg, — 
Auchach und Schrobenhauſen mit den bierin liegen 
den Herrſchaftsgerichten, und an die Regierung des Iſar⸗ 
kreiſes die Aemter; Dachau, Erding, Muͤhldorf, 
Neumarkt, Troſtberg, Weilheim, Werden— 
feld, Waſſerburg, Hang und Münden. £ 


Fahren bei fo vielen Hinderniffen für eine Meffung, ls 
thographirung, Galeulirung, Bonitirung, Riquidirung und 
Sataftrirung en detail mit 2 Millionen Gulden zu teuer 
erfauft wurden, darf ich nicht beurtheilen. Ich füge bloß 
noch bei, daß jede QDuadratmeile, ausfchlüfftg der Be: 
foldungen des definitiv angeftellten Perſonals und des In: 
ventartumd, a) höchfiend auf 5000 fl. mit allem zu ſte— 
ben komme, und daß endlich die Meffungs: Lithogras 
phirungds und Galcnlirungsfoften mehr als drey Fünfs 
tel biebei betragen. 


Vortheile, welche die definitiven Katafter 
gewähren. 


Wenn die definitiven Kataſter, wegen der — 
der Steuerpflichtigen mit denſelben, oder doch wegen der 
gu großen Koften! der Umrechnungen auf ein neues ideas 
les Steuerſyſtem, welches die Probe der Erfahrung noch 
nicht audgehalten hat, wenigftend dort, wo fie einmal 
eingeführt fin, das Bürgerrecht Ne follten, fo find 
ihre Bortheile folgende: 


Da die Kataſter⸗Extracte, welche jedem einzelnen 
Grundbeſitzer ver der Reclamation unentgeltlich zugeftellt 
werden, den ganzen Befipftand an Aeckern, Wiefen, Wal 
Bung zc. nach Fläche und Belaftung, dann den tarirten Brus 

tpertrag jedes einzelnen Grundftüds und die Steueran⸗ 
theile des Grundholden, wie des Grund> und Zehent: 
beren enthalten, fo gewähren fie den Steuerpflichtigen 
mebr Kenntniß über ihre Anweſen und ihre Steuerfchule 
digkeit, ald ihre Hausbriefe und bloße Steuerquittungss 
büchelchen. 














a) Mit Einrehnung der Driginalplane und gravfrten Stel: 
ne, fann der Werth des Inventars auf mehr als 3 Mil: 
onen angefchlagen werden. 


ee er 


Die Perzeptionsämter (Mentämter.) erhalten durd) 
die Katafter, und die ihnen angehängten Heberegifter 
eine detaillirte und vollfiandige Kenntniß ihrer Einnah— 
men, ıbrer Steuern und Dominifalienzc,, und könnten fo 
auch dort in Ordnung fommen, wo fie ed nod nicht 
wareu. 


Die kön. Finanzſtellen und der kön. Oberſt-Rech⸗ 
nungshof erhalten alle nöthigen Bebelfe zur Reviſion der 
Rechnungen in den Fataftrirten Bezirken. 


Weil man ohne Nachtheil der Katafter und der 
Steuerfiguldigkeit in der Stube, ohne Foftbare Abfchlas 
gung, umfchreiben kann, fo darf man alle Grundſtücke 
als walzende anfehen, und fie find wie Geld und Waare 
mobil. 


Der Geldwerth der von dem Pertinentialgefeß bes 
freyten Güter ift erböher, und dem Verkehr mit denfels 
ben dur Kauf, Tauſch, Theilung, fo wie der Kultur 
zu Arrondirungen Thüre und Thor geöffnet. 


Die Regierung erhält eine genaue detaillirte Kennt⸗ 
niß über das Grundvermögen aller Unterthanen, fo wie 
aller ihrer Dominifalien, dann gute Anhaltspunfte zur 
allenfallfigen Yirirung ihrer Zehenden und Ländereyen, 
wie auch für Nachläffe und Gutsmoderationen ꝛe. Wes 
nigftend gründen die Aemter und die Finanzkammer des 
Iſarkreiſes ihre dießfallfigen Gutachten ohne höhere Ana 
befehlung bereitd auf die definitiven Kataſter-Extrakte. 


Die Zurisdiftionds und Perzeptionsämter finden bey 
But: Veränderungen, Gemeinheits-Theilungen, Ganten, 
Concurrenzen, Lieferungen a. beffere Behelfe und Mafia 
Räbe, als vordem. 
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Die Detailplane werden von größern &utöbefiger 
und aud) andern Defonomen ſchon jezt fehr gefucht. O' 
fie den Behörden des Straſſen- und Wafferbaues, Forft: 
und Bergweſens allenfalls auh dem Militär, wohi 
man alle viöher aufgenommenen zu übergeben, Befehle 
erhielt, Bortheile gewähren, mögen fie felbft beffer zu 
bemeſſen willen, 


Beſonders in den Fon. Zehend⸗ ımd Laudentienwefen 
find große finanzielle Meliorationen, d. i. zum Bots 
theil des Aerars und der Interthanen möglich, wozu nur 
die definitiven Katafter den Anhaltspuntt geben können. 
Die Kataſter-Commiſſion bat bieruber vor Fahren ihre 
Anſichten berichtlih der allerhöchſten Stelle vorgelegt, 
und ic) habe einige nöthige nachträgliche Erinnerungen im 
vorigen Fahre gleichfalls übergeben. 


Endli enthalten dieſe Katafter auch alle nöthige 
Materialien für Hppothefenbücer; weil die Creditoren 
hierin den ganzen Befisfland und die Belaftungen derjw 
nigen erfehen, welche Anleihen nachſuchen, folglich in 
Verbindung mit einen Schuldenbuch ihre hypothekweiſe 
Sicherheit felbjt bemeifen können. 


Wenn die Katafter-Commiffion durch ihr anhaltendes 
Beſtreben nützliche und koſtenlohnende Arbeiten gelie⸗ 
fert haben ſollte, fo hat fie dieſes der bekannten Thätig⸗ 
Feit und vortreffliden Leitung ihres Vorftandes des ges 
heimen Neferendärd v. Usfchneider, und befonderd 
©r. Ereellenz dem Hra. Staatöminifter, Grafen von 
Montgelas zu danfen, welcher ihr ſtets nicht nur die fo 
nöthige Proteftion gewährte, fondern auch die Sanctios 
nirung der Bonitirungs⸗, SKataftrirungs:, Neclamations: 
und Umſchreib⸗Inſtruktion eigentlich Fonftituirt hat, fo fehr 
man ſich auch von Seite der Gegner befonders gegen 
eine Umſchreibs-Inſtruktion ſträubte, bamit day Geſchäſt 
ohne Erhaltung von felbjt zerfallen möchte, 


ur 31 ——— 


Jedoch die Suſpenſion der Kataſter-Arbeiten mag 
enden, wie fie wolle, fo muß der Kataſter-Commiſſion je— 
de allergnadigit gefällige fette Entfchließung erwunfcht ſeyn. 

tur wünfche ich meinem DBaterlande ein gewiſſes viertes 
Steuerfpftem nicht, nämlich eine foftbare Detailmeffung , 
um Geldfchägungen darauf zu pfropfen; weil alle Geld— 
ſchätzungen ſchon ihrer Natur nach willfürlih find, fie 
mögen auf einzelne Grundftüce oder auf Complexual⸗ 
Srundftüde angewendet werden. 


München den 16. Mai 1817. 
Grünberger, Direktor. 
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Ste, 1382: 
Ber Barl Tri ort 


vorwoart, 


Re habe unter den vielen Abhandlungen, welche 
täglich erfcheinen, noch Feine gelefen und wieder gele: 
fen, welche meine Aufmerffamfeit fo fehr in Anſpruch 
genommen hätte ald Die bezeichnete Schrift des gelehr: 
ten und ſcharfſinnigen H. Verfaſſers. Nicht alleın 
deßwegen verdient ſie alle Berückſichtigung, weil ſie 
einen Gegenſtand abhandelt, welcher das Intereſſe aller 
europäiſchen Völker, der gelehrten wie der nicht gelehr— 
ten Welt ſo ſehr in Anſpruch nimmt, ſondern vielmehr 
aus dem Grunde, weil ſie dieſen Gegenſtand aus ganz 
neuen Anſichten, aus ganz neuen Geſichtspunkten zu 
betrachten beginnt. Was bei einem Gebäude das Fun— 
dament, das ſind in der Wiſſenſchaft die Principien. 
Nach den Principien, worauf ich das ſchwindelnde 
Gebäude der Staatsſchulden ſtelle, richtet ſich für das 
äußere und innere Staatsleben deren größere oder klei— 


nere Gefährlichkeit. Die Grundfäge ded BVerfaffers, 
wiewohl cd den Schein hat, als vertheidigten fie Ich; 
tere, haben fich der erflern um vieled genäbert. 


Entgegengefete Anfichten ſowohl als vorzüglid 
dad wider all mein Erwarten fo lange Ausbleiben 
einer Necenfion jened Werfchend haben mich beftimmt, 
bier in wenigen Andeutungen gegen die Grundſätze 
des Verfaſſers anzugehen und ed wird mich freuen, 
wenn ich nur in Einigem diefem Zwecke mit Erfol: 
entfprochen habe, Es mag die Anfichten ded Berfaffer: 
widerlegen wer immer, ihm bleibt ſtets die Ehre: 
eined großen Scharffinned und tiefer wiffenfchaftliche 
Ergründung feined Gegen ftandee, 


Trier, den 2, Januar 1832, 


Ueber dad Schuldenmwefen der Ötaaten 
des heutigen Euroya von Dr. K. ©, Zachariä, 
Großh. Bad. geh. Rathe, Comthur des Zähringer 
Löwenordens, Profeſſor der Rechte zu Heidelberg ꝛc. 
Aud den „Jahrbüchern der Geſchichte und Staats— 
kunſt“ befonderd abgedruft, Leipzig 1830. J. ©, 
Heinrich'ſche Buchhandlung. 


Es ift eine erfreuliche Erfcheinung zu feben, wie fich 
jeßt unfere erfien Selchrten fo eifrig mit Forfchungen in einer 
Diffenfchaft befchäftigen, weldje , wenn auch nicht ihre Ent: 
fiehung, doch ihre wahre Begründung und innere Fortbildung 
ganz der neuern Zeit zu verdanfen hat Wir haben vor 
‚dem fo rühmlich befannten Berfaffer der unfrer Betrachtung 
‚vorliegenden Fleineu Schrift bald ein die ganze politifche 
:Defonomie umfaffendes Buch zu erwarten, als eine Fortfeß- 
ung feiner vierzig Bücher vom Staate, welche noch Fürzlich 
von H. Profeffor Polis ald ein in den Staatswiffenfchaften 
Epoche machendes Werk mit allem Nechte bezeichnet wurden. 
Der Verfaffer hat uns bier einftweilen Die Reſultate feiner Forfch- 
ung über einen der wichtigften Gegenſtaͤnde jener Wiffenfchaft 
dargelegt. Wir wollen von dem erften Theile feiner Abhandlung, 
welher von dem MWefen einer Staatöfhuld und dem 
des Staatscredites handelt, einen genauen vollſtaͤndigen 
Entwurf mittheilen, hierzu und im Verlaufe wo möglich treu 
an die Worte des Derfaffers halten, und da wir, wie be 
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yeitd erwähnt, im der Hauptſache mit feinen Anſichten nicht 
jibereinftimmen konnten, gehörigen Orts unfere Bemerkungen 
zufügen. Man befihutdige mic im Verlaufe Feiner Wieder— 
polung, es gefchah jede an ihrem Orte und Feine phne Zwech 
überhaupt beurtheife man diefe Fleine Arbeit nicht, che man 
die Abhandlung des Verfaſſers gelefen,, durchdacht und ver 
ftanden, 

Die einleitenden Borerinnerungen des V. find im Allge— 
gemeinen folgende: Negierungs » und Staatsſchulden fin 
vor Allem zu unterſcheiden, jene laften nicht wie dieſe auf 
dem Vermögen der Nation, fondern auf dem der Negierum 
ald einem Theile der Nation. Regierungs- vorzüglich aber 
Staatsfchulden übten und üben großen Einfluß auf die Der 
faffung und Verwaltung der Staaten. Während man in 
früherer Zeit faft allein Negierungsfchulden hatte, kennt ma 
im neuerer Zeit faft allein Staatsfchulden. Zwar befißen die 
europaifshen Negierungen auch jegt noch ein mehr oder ww 
niger bedeutendes Sondereigenthum. Man pflegt, fahrt der 
Berfaffer fort, zwifchen Staatsfchulden wieder zu unterjcek 
den, ob das vom Staate geliehene Geld zu probuftiver Aus— 
gabe oder zu unproduftiver angewendet werde. Derfelbe hat, 
ohne auf eine bei diefer Gelegenheit nebenbei wor ihm auf 
geftellte Behauptung bier einzugehen, vollkommen Recht, 
wenn er ſagt, daß dieſe Unterfcheidung nicht die Staats— 
fchulden, als ſolche, fondern den Staatdaufwand zum Ge— 
genftande habe. Als eine für feine Abhandlung wichtigere 
und folgenreichere Eintheilung der Staatsanleihen (Correlat 
von Staatsfchuld, da der V. in feiner Abhandlung nur die 
auf Anleihen beruhenden Staatsfchulden betrachtet) gibt und 


7 


derfelbe die an, ob das Geld von inlandiichen oder von 
ansländifchen Gapitalifien erborgt werde, 

Nach diefen vorläufigen Erörterungen gebt der Berfaffer 
sur Loͤſung der wichtigften Frage feiner Abhandlung über- 
Worin befteht das Wefen eines Staatsanleihens? 
Worin unterfchetdet fih das Staatsanleihen von 
dem Privat» DL von dem von einem Privat 
manne gemaditen Anleihen ? 

Derfelbe ſtellt ung an die Spitze feiner Unterfuchung 
folgende Aitwort: » Stacteanleiben find Steuern , welche 
„der Staat von den Untertbanen erhebt; Staatsanleihen 
„find von andern Abgaben, welche der Staat von feinen 
„Unterthanen erhebt, nicht ihren Weſen nach fondern nur 
„in fo ferne verichieden, ald er denjenigen, welche die 
» Abgabe entrichten, mit andern Worten , das Geld dar—⸗ 
„leihen, die Berzinfung und Ruͤckzahlung des Capitals 
„verſpricht. 

Wir Hätten den Ausdruck, „welche die Abgabe entrich— 
ten, gerite vermißt, ſieht man auch leicht ein, was der 
Derfaffer damit fagen will, derſelbe bleibe immer ftörend , 
indem er den Sinn, ald entrichteten die Darleiher definitiv 
die Abgabe , nicht ausfchließt , oder doch wenigſtens in dies 
fer Bezichung Feine erwünfchte Andentung gibt. 

Der Berfaffer gebt fofort zur Begruͤndung feiner ausge— 
fprochenen Anficht, er fagt: » Staatsanleihen find, ihrem 
„Weſen nach, Staatsauflagen. Denn Anleihen werden von 
„dem Staate Kraft deffelben Rechts aufgenommen , Kraft 
„deſſen der Staat feine Unterthanen zu beſteuern befugt ift, 
„alſo Kraft des Stantdobereigenthums d. i. Kraft der dem 
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» Staate obliegenden Pflicht u. Kraft des ans diefer Pflicht 
„ſich ergebenden Rechtes , die Geldausgaben , welche in den 
» Angelegenheiten des Gemeinweſens zu machen ſind, aus 
‚dem Nationalvermögen zu beftreiten. Die einen und die 
‚andern, die Staatsanleihen und Die Steuern, werben ang 
» derfelben Duelle und vermöge deſſelben Rechtsgrundes bes 
‚zogen. Auch wen das Anleihen im Auslande gemacht 
„oder wenn und in wiefern Das Geld von ausmärtigen Ga 
„pitaliſten dargeliehen wird , ſtellt fich die Sache in vedt 
srlicher Beziehung nicht anders, Denn die Ausländer ver— 
‚wandeln dann ihre Gavitalien aus freiem Willen in Br 
» ftandtheile des Vermoͤgens derjenigen Nation, von deren 
‚ Regierung Das Anleihen aufgenommen wird, gerade jo wir 
fie daffelbe thun würden , wenn fie mit ihrem Gelde 3. B. 
„Grundſtuͤcke in dem Gebiete diefer Regierung erfauften. r 
Der von dem Berfaffer gewählte Ausdrud Staatsober 
eigenthbum ift uns in der Geſchichte als ein fehr tranriger 
befannt „ für Die angegebene Pflicht und das hieraus cut 
fpringende Necht eines Staates hätte derfelbe die gluͤcklicheren 
Benennungen neuerer Schriftficller wählen follen, wir wind 
ten dieß um fo mehr, als eben gerade auf einem unrichtigen 
Begriffe von fogenanntem Dbereigentbum und den hieraus 
entipringenden Ergebniffen fich die ebenfo fonderbaren al 
neuen Reſultate des Derfaffers gründen. Allerdings es hat 
der Staat die befagte Pflicht, das befagte Recht, Geldaus— 
gaben , welche in den Angelegenheiten des Gemeinmwefens ji 
machen find, aus dem Nationalvermögen zu beftreiten. Die 
jen Satz hat und die neuere Wiffenfchaft feſtgeſetzt und 
begründet , wir finden in ihm den rechtmäßigen Grund aller 
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Beſteurung. Derſelbe kann jedoch nicht fo verflanden wer— 
den, ald habe der Staat das Necht, das Nationalvermögen 
alg ein umvertheiltes Ganzes anzufehen, aus welchem er 
ohne fofortige gleichmäßige Ruͤckſicht auf Einzelne feine Ber 
duͤrfniſſe beſtreiten dürfe, nein er darf es nur fofort gleich- 
mäßig von dem Nationalvermögen d. i. pro rata von dem 
Vermögen der Einzelnen. Ein Obereigenthum der erften 
Art kennt weder die neuere Zeit noch die neuere Wiſſen— 
haft, und doch wird ein folches von dem Verfaffer aufge 
griffen. In den meiften Fällen, bleiben wir vworerft bei 
Anleihen im Inlande, findet, ohnerachtet nachheriger Entz 
[hadigung , weder Pflicht noch Recht der Regierung Statt, 
Einzelne , wie dieß bei Anleihen gefchieht, für die Gefammt; 
beit einftehen zu Taffen , ich fagte, in dem meiften Fällen 
und reſtringire ſonach meinen obigen allgemein ausgefprochenen 
Satz. Wenn ich naͤmlich nicht durchgaͤngig der Regierung 
das Recht beſtreite, Einzelne fir die Geſammtheit zu ver 
pflichten, fo fehweben mir hierbei folche Ausnahmsfaͤlle vor, 
wo bei Erreichung nothwendiger Staatszwecke es der Regier⸗ 
ung unmoͤglich iſt, ſofort gleichmaͤßig von dem Geſammtver— 
mögen d. i. pro rata von dem der Einzelnen ihr Beduͤrfniß 
zu beſtreiten, mit irgend Jemanden, welcher freiwillig ein 
Anleihn eingehen will, zu contrahiren oder aber auf eine 
andere mildere Weiſe ihrer augenblicklichen Noth entgegen zu 
kommen. Hier treten hoͤhere Rechtsnormen ein. Was die 
Anleihen im Auslande angeht, ſo hat eine Regierung Kraft 
des ſog. Obereigenthums nie und nimmer das Recht, einen 
Auslaͤnder zur Uebernahme eines Anleihens zu verpflichten. 
Indem uns dieß Letztere auch wohl der Verfaſſer zugibt, ſo 
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iſt, wie die die Folge noch [ehren fol, die von demſelben 
hingeftellte Behauptung, — hat aber einmal ein Ausländer 
der Regierung fein Geld dargelichen , diefer fomit fein Gayı 
tal aus freiem Willen in Beftandtheile ded Vermögens der 
jenigen Nation, von deren Negierung das Anleihen aufs 
nommen worden, verwandelt habe —, für ung von durchau 
feiner weiteren Bedeutung. 

„Zu demſelben Reſultate, fährt der VBerfaffer fort, jı 
„dem Reſultate alfo, daß Staatsanleihen den Staatsaufs 
» gen gleichzuftellen find, Kann man, wie e8 fcheint, ned 
„auf einem andern und Fürgerm Wege gelangen. All 
» Staatsanleihen müffen am Ende, was die VBerzinjung um 
„Ruͤckzahlung derfelben betrifft, durch Auflagen gedeckt nr. 
» den; Staatsanleihen find eine antıcipatio tributorum.: 
„Jedoch nach diefer Anficht würden Staatsanleihen nur Mß! 
» lagen zur Folge haben, nicht aber, wie nad) der obigen: 
» Darftellung ihrem Wefen nach Auflagen ſeyn; man wir. 
„alſo, nach dieſer Anfiht, für die Rechtsguͤltigkeit cine, 
„Staatsalei he einen andern Grund ald das Dbereigentun, 
» oder das Beſteuerungsrecht des Staates aufzufuchen ım 
„nachzuweiſen haben; man fünnte alsdann diefeu Grund nit 
aus dem Givilrechte d. i. nur aus der verbindenden Kral 
» der Darleiheverträge ableiten, man würde aber dieſen 
„Meg einfchlagend,; die Staatsanleihen den Privatanleihen 
„gleich ſtellen und ſo das wahre Weſen der Staatsanleihen 
„gaͤnzlich verkennen oder entftellen. ı 

Derjenige, welcher gerade hin fagt, Staatsanleihen ſeyen 
eine anticipatio tributorum, fagt hiermit nod) nicht 
aus, Staatsanliehen und Auflagen ſeyen ihrem Weſen, ihren 
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Rechtsgrunde nach voneinander verſchieden; doch bemerken 
wir weiter, daß, — verſteht man unter Rechtsguͤltigkeit einer 
Staatsanleihe: der Staat trete kei Abſchluß eines freiwilligen 
Anleihens als rechtlich legitimirter Contrahend auf, ferner 
verfelbe fey berechtigt, bei DBeftreitung feiner Bedürfniffe, in 
beſtimmten oben angegebenen Fallen Einzelne für die Gefammts 
heit einftchen zu laffen, fie zur Uebernahme eined Anleihene 
su verpflichten —, hiervon der Grund allerdings im Staats; 
obereigenthum oder dem Befleuerungsrechte gefucht werden 
muß, will man aber weiter und fogar, wie dieß vom Ders 
faffer gefchteht, fo weit gehen, zu behaupten: das ganze 
umfaffende Verhältniß einer Staatsanleihe, die ganze wech— 
jelfeitige Verbindlichkeit u. ſ. f. ſey begründet in Ergebniffen 
ded Dbereigenthums, fo gebt man irre. Allerdings muß man 
zu dem Gipilrechte feine Zuflucht nehmen, man muß es, nicht, 
um, wie der DBerfaffer will, das wahre Wefen der Staats; 
ſchulden zu verfennen oder zu entftelfen, fondern um es 
zu begreifen. und einzufehen. Hieruͤber an feinem Orte ein 
Mehreres, | 

Der Verfaffer fährt hier im Allgemeinen folgendermaßen 
fort. » Der Staat, wenn er eine Anleihe abfchließt, leiht 
nicht anftatt und im Namen der im Augenblicke des Ab— 
"ihlufes vorhandenen einzelnen Staatsbiirger, er leiht auf 
"das Nationalvermögen hin, auf die Nation. Die Schuld 
"wird gefchuldet nicht von den Einzelnen und den Rechsnach— 
"folgern diefer, fondern von der Nation; das Nationalver; 
"mögen, nicht dag Privatvermögen der Einzelnen ift Unter, 
"Pfand ber Staatsgläubiger. Hätte daher der (von Ricardo; 
” vorgefchlagene) Plan zur Tilgung einer Staatsſchuld, die 
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„ſelbe nämlich in Privatſchulden zu verwandeln d. i. die 
„Staatsſchuld irgend einer Zeit auf die einzelnen runder 
„genthuͤmer und Kapitaliften umzulegen und die Staatsglaͤu— 
» biger an diefe ald an ihre Privatfchnldner zu vermeifen, 
„in national z und ftaatöwirthfchaftlicher Hinficht eben fo 
„viel für fih als er gegen fich hat, er würde fchon aus 
„Rechsgruͤnden verwerflich ſeyn. Natio debet, non sin- 
Z guli debent. „ 

Wir koͤnnen dem Verfaſſer hierin nur beiftimmen. Cine 
Sab, welchen derfelbe bei diefer Gelegenheit noch ausfpridt, 
wollen wir bier noch Speziell anführen und weiter erörtent 
Wäre, heißt es darin, der Staat nicht berechtigt, das N 
tionalvermögen ald fein Eigenthum d. i. ald ein unvertheilte 
ihm fchlechthin gehörendes Ganzes zu betrachten, fo wild 
er auch nicht berechtigt ſeyn, fich in die Angelegenheit 
derer zu mifchen, welche die Auflagen, an deren Stelle dad 
Staatsanleihen tritt, durch Anleihen Cd. i. durch Privatar 
leihen) zu decken genöthigt oder gefonnen wären. Er hätte 
das Geſchaͤft den Einzelnen, den unmittelbar Betheiligten zu 
uͤberlaſſen.“ Ein Jeder, welcher der Nbhandlung des Verfaß 
fers mit Aufmerffamfeit folgt, findet im der Unrichtigfeit 
der in vorfiehendem Satze von ihm ausgefprochenen Anfict 
den Schlüffel zur Auflöfung aller feiner nachher gefundenen 
Kefultate. Seine Anficht gehört durchaus einer verſchwun— 
denen Zeit an, Welch andere Confequenzen mußte er felbi 
aus einer folchen Annahme in feiner Abhandlung ziehen. 
Nein der Staat ift nie berechtigt, das Nationalvermögen 
als ein unvertheiltes ihm fchlechthin zugehörendes Ganzes zu 
betrachten, in welcher Beziehung immer wir ihm zu feinen 
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Untertbanen denfen, Der Berfaffer bat die dem Staate ob» 
liegende Pflicht und das aus dieſer Pflicht entfpringende 
Recht, Die Geldausgaben, welche in den Angelegenheiten 
des Gemeinweſens zu machen find, aus dem Nationalver: 
mögen zu beflreiten, Staatsobereigenthum genannt, will der: 
felbe feine zulest ausgefprochene Behauptung in dem Gtaate- 
obereigenthbum rechtfertigen, fo müfjun wir demſelben bemerz 
fen, daß die Erklärung, welche er von letzerem gegeben, an 
fi noch himmelweit verfchieden iſt von feiner gegenwärtigen 
Behauptung, und ein Dbereigenthum in leßerer Ausdehnung 
ihm von Niemanden zugeflanden wird. Und wo dent den 
Grund finden, auf welche er feine Anficht ſtuͤtzt? Sch vers 
mag bei dem redlichften Willen feinen einzigen aufzufinden 
und es findet fich auch kein einziger in des Berfafferd gan— 
zer Abhandlung; indirect hörten wir wie der berfelbe feine 
Behauptung ſucht zu begründen, Direct ift e8 ihm unmöglich. 
Jedoch zu verlangen, daß man ohne Beweife die Anficht des 
Verfaſſers annehmen folle, wäre zu viel verlangt; der Menfch 
‚hängt feft an der Billigkeit, wenn er an der Strenge feft 
zu halten Keinen Grund hat. Daß die Anficht des Verfaſſers 
die firengere fet, wird Seder, der die Sache verfteht, ohne 
Weiteres einfehn. Ich fagte, der V. hätte auf den Grund 
feiner Annahme andere Confequenzen in feiner Abhandlung 
ziehen muͤſſen, wie hätte 3. B. nach fireng juriftifchen Begriffen 
jelbft von Entfchädigung viele Sprache ſeyn koͤnnen, wenn 
man auf die firengen Worte deffelben baut? Gein indirecz 
ter Beweis zerfällt, wenn man die Sache aus ihrem rich— 
tigen einfachen Gefichtsyunfte betrachtet: Der Staat nimmt 
nar fofort gleichmäßig von dem Nationalvermögen d. i. vor 
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dem Vermögen der Einzelnen pro rata feine Beduͤrfniſe 
auf, dieß ift die Norm feiner Berechtigung; die Zwechmaßiy 
feit diefer Aufnahme pro rata, dad Wann muß nad, da 
Katur der Sache ihm anheimgeftelt feyn. 

Im Folgenden heißt 8: „Wenn auch Staatsanleihen, 
‚ihrem Weſen nach, Auflagen find; fo unterfcherden fie fid 
‚ doch von andern Auflagen dadurch, daß der Staat bi 
» einem Anleihen Das erhobene Geld, das Capital, zu ver 
„zinſen und rüdzuzahlen verfpricht. ES werden alfo durch 
„eine Staatsanleihe für den Staat und für deſſen Glaͤubiger 
» diefelben Rechte und Berbindlichkeiten begruͤndet, welde 
» aus einem Anleihensvertrage (d. i. aus einem Privat 
» leihen) für die Partheien entftehen. Das ift jedoch nicht 
„ſo aufzufaffen oder zu deuten, ale ob der Staat, inden 
„er ein Anleihen aufnimmt, ſchlechthin und in einer jeden 
„Beziehung in ein Vertragsverhaͤltniß traͤte. (Wenn Statt 
„anleihen das Staatsobereigenthum - zu ihrem Rechtsgrund 
» haben, fo können fie nicht auf einem Vertrage beruhen) 
» Allerdings pflegen Staatsanleihen in die Außere Fom 
„eines Anlerhevertrags eingefleidet zu werden, wenn hen 
» auch keineswegs dieſe Form mefentlich iſt. Allerdings fd 
» Staatsanleihen ihrer rechtlichen Folgen nach den Der 
„trags- oder Privatanleihen gleich zu achten, wenn aud), 
„wie gleich hernach erinnert werden wird, nicht unbedingt 
» Seinem Nechtögrunde nach aber (quoad causam obli- 
» gandi) ift das Nechtöverhältnig, in welchem ber Staal 
» zu feinen Unterthanen fteht, nicht ein Vertragsverhaͤltniß, 
„ſondern die Staatsgläubiger haben die Bedingungen dei 
„Darleihens zu halten, weil fi) das Dbereigenthum de 
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j Staates auch auf die dargeliehenen Capitale erfiredt; an 
„dieſelben Bedingungen ift der Staat gebunden, weil er 
„die Ausübung feines Dbereigenthbumsd überhaupt auf Die 
» Bedingungen zu befchränfen hat, unter welchen diefeg Ei— 
„genthum mit Den Rechten der Privateigenthuͤmer beſtehen 
kann. Die Verbindlichkeit, den Einzelnen, welcher dem 
„Staate ein Opfer bringen muß, zu entſchaͤdigen, iſt der 
einzig wahre Rechtsgrund, aus welchen Staatsanleihen für 
„den Staat verpflichtend find... 

3 „Denn Staatsanleihen das Staatsobereigenthum zır ihrem 
Rechtsgrunde haben, fo fönnen fie nicht auf einem Bertrage 
beruhen. u 

+ Wir fönnen bier uns an das oben Gefagte anfchliegen 
und daffelbe weiter verfolgen; man verzeihe der Nothwendig— 
keit eine jede Wiederholung, Allerdings, hätte die Annahme 
des Verfaſſers, daß der Staat berechtigt ſei, das National— 
bermoͤgen als ſein Eigenthum d. i. gleich als ein unvertheiltes 
hm Ihlehthin zugehörendes Ganzes zu betrachten, ihre Rich⸗ 
higfeit, fo hätte derſelbe, wenigftens bei inländifchen Anz 
leihen, vollen Grund und Fug zu vorftehender Behauptung. 
Kun aber ift jene Annahme unerwiefen und unwahr; Kraft 
des fog. Staatsobereigenthums iſt, wie ſchon gefagt ward, 
ein Staat nie berechtigt bei Beftreitung feiner Bedürfniffe 
das Nationalvermögen ald ein unvertheiltes Ganzes, fondern 
durchaus nur als ein getheiltes d. 1. als ein im die einzelnen 
Dermögen der Unterthanen gefchtedenes anzuſehen; nicht 
Khlechthin von dem Nationalvermögen als einem derartig 
ungetheilten Ganzen, fondern fofort gleichmäßig von den 
einzelen Vermögen der Bürger hat der Staat das Necht bie 
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Geldansgaben zu beftreuten, welche im Interreſſe des Ge, 
meinmwefens zu machen find. Sch habe das Wort fofort 
ſtets hinzugefügt, um die Faljchheit des Raiſonnements 
anzudeuten, als habe der Staat, wenn er, ausgenommen 
die Faͤlle de8 folgenden Satzes, Unterthanen zur Uebernahne 
eines Anleihens nöthigt wiewohl fpäter zu ihrer Entichädig 
ung alfe uͤbrigen gleichmäßig zugieht, in den Graͤnzen ber 
ihm von und zugefprochenen Befugniß gehandelt. Nein nur 
in beftimmten Ausnahmsfällen, wenn bei Erreichung notbwe 
diger Staatszwecke es der Negierung unmöglich iſt, fort 
von dem Vermögen aller einzelnen Unterthanen ihr Beduͤrfuiß 
zu beftreiten, mit irgend Semanden, welcher freiwillig ei 
Anleihen eingehen will, zu contrahiren oder aber auf eir 
andere mildere Weife ihrer augenbliclichen Noth entgegen ji 
fommen; nur in diefen Fällen iſt eine Regierung befugt, 
einzelne Snländer zur Uebernabme einer Anleihe vechtlich zu 
verbinden, während ihr diefe Befugniß niemald gegen einen 
Ausländer zufteht. Hierin liegen die wiederholten Ergebnilt 
des Staatsobereigenlhumes und in diefen Beziehungen allein 
kann daſſelbe den Nechtögrund von Staatsanleihen abgeben. 
Wahr ift cd, ſtets ſteht das Nationalvermögen dem Staate 
zur Beftreitung feiner Vedürfniffe ein, aber deßwegen If es 
noch nicht eins, ob dabei der Staat daffelbe als ein under 
theilted Ganzes oder nur als ein getheiltes zu betrachten 
befugt iſt. Aus erſter Annahme hat der Verfaſſer, uͤbergehen 
wir ſeine Anſicht von einem im Auslande contrahirten I 
leihen, feine Nefultate mit Confequens und Scharf 
gefunden, aus der zweiten folgen die unfern ebenfo nothwen 
dig und doch ſtehen beide ganz verſchiedenartig einander 9’ 
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gender. Was kann nämlich nach unfrer Theorie nur noch 
die Bedeutung der Worte feyn: Staatsanleihen haben das 
Staatsobereigenthbum zu ihrem Gegenftande, nur folgende: 

1) Der Staat tritt, wenn ein In- oder Ausländer mit 
ihm ein Anleihen eingehen will , kraft feines Dbereigenthums 
als ein von feiner Seite rechtlich legitimirter Contrahent auf, 
indem ein Anleihen als folches die gleichmäßige Zuziehung 
des DVermögend der einzelnen Unterthanen zur Beftreitung 
der Staatsbeduͤrfniſſe nicht ausfchließt und das Obereigenthum 
den Staat hierzu berechtigt, 

2) Der Staat tritt, wenn er fich einzelne Snländer 
wider ihren Willen zur Hingabe eines Anleihens zu verbins 
den erlaubt, kraft feined Obereigenthums in beftimmten 
Fallen als hierzu rechtlich befugt auf. 

Halten wir alles bisher Gefagte als Nichtfchnur im Auge, 
ſo finden wir folgende Nefultate : 

Bil 1) außer den Ausnahmsfällen unter No. 2, alfo 
im gewöhnlichen Laufe der Dinge, eine Regierung ein Ans 
leihen abfchließen , fo treten ihr die Kapitaliften fofort als 
durchaus freie Contrahenten entgegen, das Staatsobereigens 
thum tritt ganz und gar nicht ald ein die Freiheit derfelben 
nur im Mindeften und in irgend einer Beziehung befchränt; 
ende Recht auf, es ſteht durchaus bei ihnen, gefallen ihnen 
die Bedingungen, das Anleihen abzufchließen , oder aber , 
mißfallen fie ihnen, daſſelbe auszufchlagen. Die Erfahrung 
bewahrheitet diefe Behauptung. Niemand Fann hier bei diefem 
Stande der Sache das Dafeyn eines Vertrags ald die Baſis 
des Geſchaͤftes beſtreiten und ſomit laͤugnen, daß ſolche An— 
hen auf einem Vertrage beruhen, 
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Wie ift ed nun aber 2) in jenen Ausnahmsfällen d, : 
mit denjenigen Anleihen gehalten „ zu deren Hergabe der 
Staat fraft feines Dbereigenthums einzelne Inlaͤnder wider 
ihren Willen rechtlich verpflichtet,  DBeruhen auch diefe auf 
einem VBertrage? Nein fie beruhen nicht auf einem Per 
trage, denn fie werden rechtlich ins Leben gerufen, ohne 
daß ein Vertrag vorhanden, fie fünnen alfo auf feinem Per 
trage, fondern nur auf dem Staatdobereigenthum , dem In 
fprung ihrer rechtmäßigen Entftehung rechtlic; beruhen, Se 
Doch der Berfaffer fagt ſelbſt, die Ausübung des Dbe 
eigenthumsd fey auf die Bedingungen zu ° befchränfen, 
unter welchen dieſes Eigentum mit den Rechten der Sri 
vateigenthümer beftehen fönne.r Der Darleiher hat Entichi 
digung zu fordern, in Hinficht auf diefe treten aber Gt 
und Darleiher als - freie Gontrahenten gegenüber , jeder ge 
wahrt feine Rechte, es iſt derfelbe Kal als jtänden fich zwe 
Privaten einander entgegen. Aber, wird man fagen, wen 
der Private nicht folgen will, fo erdruͤckt ihn der Stat, 
nein koͤnnen ſich die Partheien nicht einen, fo follen die 
oberften Gerichtöhöfe über ‚Derartige Streitigkeiten entſcheiden 
und der Staat, wenn er ein Staat ift, hat fich im ihr 
Entfcheidungen zu fügen. (Man Iefe ob analogiam bie 
Beftiimmungen des Staatsrathögutachtens vom 1. Auguft 1807 
zu Art. 545 des Code). Alſo wenn auch unſere gegen— 
wärtigen Anleihen nicht zunächft auf einem Vertrage, fonden 
auf dem Staatsobereigenthune beruhen , fo wird doch el 
folcher durch‘ fie und in Beziehung auf fie in der Folge in 
Leben gerufen. So treten alfo auch diefe gezwungenen An 
leihen mit pofitiven Nechtsverhäftniffen in Verbindung und 
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es hat ber Staat darin, daß er feine Anleihen unter das 
Givilrecht zu fubfumiren fich genoͤthigt fieht, ein Mittel mehr, 
feinen Credit zu befeftigen, der Darleiher größere Gewaͤhr— 
feiftung. Warım für den Staat eine Losfagung von Vers 
bindlichkeiten behaupten und dazu ohne Grund, die ihm in 
ihren Folgen nur ſchadet. 

Der Zweck ded Folgenden geht dahin, und zu zeigen, 
daß es nicht auf eins binauslaufe, ob der Staat ex pacto 
oder ex lege, i. e. propter fines exercitio dominit 
scriptos au die Bedingungen eines von ihm gemachten An— 
leihens rechtlich gebunden fey. Schreibe 3. B. irgend ein 
Gefeh des Staates vor, daß der Schuldner berechtigt und 
beziehungsweiſe verpflichtet feyn fol, den Betrag ber erborg- 
ten Summen in den Münzen , welche zur Zeit der Zahlung 
Cours haben und nach dem Nenmwerthe diefer Muͤnzen zu: 
ruͤckzuzahlen, follte auch der Nennwerth der Münzen in Der 
Zwifchenzeit zwifchen der Aufnahme und der Ruͤckzahlung dee 
Darleihens erhöht oder herabgefeht worden feyn Cart. 1895 
des Code), fo fey (nach der Anſicht ex lege alfo adj 
der des Verfaſſers) dieſe Vorſchrift nicht Schon von Rechts— 
wegen auf Staatsanleihen anwendbar. So hätte nun Die 
Britische Negierung in den durch Einftellung der Baarzahl— 
ungen Cim J. 1797) Sehr gefunfenen Banknoten Anleihen 
gemacht, Nach wiederhergeftelltem Frieden babe fich ter 
Werth des Papiergeldes wieder gehoben, jeßt und fihon ſeit 
langer Zeit ftehe er dem Werthe des Metallgeldes (des 
Goldes) wieder gleich. Da fey nun oft und won Vielen die 
Behauptung aufgeftellt worden, daß die Brittifche Regierung 
berechtigt gewefen feyn wiirde , Die in dem gefunfenen Pa— 
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yiergelde gemachten Anleihen nunmehr in dem Verhaͤltniſſe 
herabzufegen , in welchem zur Zeit der Aufnahme des Au 
feihend das Papiergeld niedriger ald das Gold ſtand. Der 
Derfaffer Äußere ſich fehließlich hierüber : „und fchwerlid 
dürfte fich gegen diefe Behauptung, alfo gegen das Necht der 
Regierung eine gegründete Einwendung machen laffen. Dan 
fey, fährt der DBerfafler fort, noch weiter gegangen, Auch 
der Preis des Metallgelded , des Goldes oder Silbers, koͤnne 
ſteigen oder fallen d. h. die Geldpreife der Waaren Fönnten 
fallen oder fteigen , wenn num erftered fich zugetragen, fe 
dann , fragte man, Die Regierung nicht berechtigt , Die ge 
fichenen Summen verhältnißmäßig herabzufegen. Der eben 
fingirte Fall babe fi in den 15 letzten Jahren vwoirklid 
zugetragen, der Preis des Geldes fey geftiegen, die Guter 
und Waarenpreife plößlich und vielleicht mehr als um die 
Hälfte gefallen, Hätte fih auch nicht hier die Regierung 
zur Herabfesung entfchließen follen. Hieruͤber ſpricht ſich 
der DVerfaffer folgendermaaßen aus: 

» Bon andern Ergebniffen abgeſehen, welche dieſe 
»Maafregel zur Folge hätte, dürfte fie überhaupt und ſchon 
dem Nechtsgrunde nach, auf dem fie gebaut wird, unhalt 
»bar ſeyn. Der Fall, daß der Werth des Papiergeld«d 
‚gegen den des Metallgelvdes fleigt, iſt wefentlich ver— 
» fchieden von dem Falle, wo die edlern Metalle gegen 
‚andere Waaren im Preife fleigen. Im dem Teßtern Falle 
„erhält der Staatsgläubiger, indem ihm das Darleiheit 
„nad dem Nennwerthe verzinfet oder zurücgezahlt wird, 
»doch immer tantundem und nur tantundem zuid. 
„Der Gewinn,’ den er macht, ift nur ein Zufall. Daß die 
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„Entſchaͤdigung, welche ihm gebührte, weil er eine Anleihe 
‚allein oder für andere entrichtete, auf die Zufunft ausge 
»feßt worden iſt, kann nicht fein Recht auf die Entfchädig- 
„ung verändern. Bon Rechtswegen hätte er fofort ent 
„ſchaͤdigt werden müffen. / 

(Die vorftehenden Saͤtze find im Texte felbft Er allein 
von den Falle des Steigend, fondern auch von Dem des 
Fallend ausgefprochen ; wir haben fie bier mit genauer 
Ruͤckſicht auf das DVorangehende bloß auf den Fall des 
Steigend bezogen und den des Fallend umnerörtert gelaffen). 
Sehen wir zu, wie uns von dem Verfaſſer die verfchteden: 
artig rechtliche Natur Der zwei in Frage ftehenden Fälle 
gegeben worden ift, fo hätte derfelbe flatt der Worte in 
legterm Falle, auch die Worte in erfterm Falles fchreiben 
‚und alles dasjenige, was er als wefentlichen Unterfchied dee 
zweiten Falles vom erftern angegeben , auch auf diefen ans 
wenden koͤnnen. Das Wort tantundem tft von deimfelben 
verbo sed non re aufgegriffen und läßt fich mit eben 
dem Fuge, wie von dem zweiten, auch von dem erften 
Falle, wiewohl von feinem ,. mit Necht behaupten, Kaun 
aber auch von einem wirklichen tantundem feine Sprache 
ſeyn, fo verwerfe ich dennoch in jedem der von dem Ber 
faffer befprochenen Fälle die Befugniß des Staates zur Her 
abfegung feiner Schuld und dieß, wie erwähnt, aus dem 
Grunde der Entfchädigung,, welchen unfer Verfaſſer, ich 
weiß nicht warum, bloß als Unterfchied des zweiten Falles 
vom erſten angeben zu Fonnen geglaubt hat. Uebrigens hat 
derfelbe bei feiner ganzen Deduction recht einzuſehen Gelegen: 
heit gehabt, wohin ung eigentlich feine Grundſaͤtze führen, 
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wir fchen, zu Unterfuchungen auf unfiderm Grund und 
Boden, zu Unterfuchungen über die Statthaftigfeit cder Uns 
fatthaftigfeit eines rechtlichen Anfpruch® ohne einen Halt 
punkt d. 1. ohne Geſetze. Gut ift es, wenn dieſe folchen 
Unterfuchungen abgeholfen und wir unter fie die Staatsan— 
leihen zu fubfumiren genöthiget find. Dann hat die Sache 
eine fidyere Bafis, man weiß wo man daran ift. 

Der Berfaffer fucht und nun noch unter einer zweiten 
Nummer feinen obigen Sab zu bewähren, daß es nicht auf 
einen Wortftreit hinauslaufe, ob der Staat ex pacto od 
ex lege an die Bedingungen des Anleihend rechtlich gebun 
ben fey. Hören wir ihn hierüber zuerft feldft: 

„Beruhten die Rechte der Staatögläubiger- auf einem 
„Vertrage und nicht auf der Pflicht des Staates, diejenigen 
„zu entfchädigen,, welche eine Auflage ftatt der Nation ent 
‚richtet haben, fo würden die Rechte diefer Gläubiger unbe 
„dingte Rechte ſeyn. Die Nation müßte zahlen, fo vd 
„und fo fange fie zahlen koͤnnte, wie ſich auch ihre Der 
„haͤltniſſe in ver Folge fiellen oder geftalten möchten ; fit 
„müßte zahlen, bis daß die Gläubiger bis zum letzten 
„Heller befriediget wären. Anders verhäft fich die Sadı 
nach der andern Anſicht. Zwar auch nach diejer Anficht 
darf cine Negierung das von ihr gegebene Wort mic 
„etwa voillführlich brechen, d. i. den Staatsgläubigern die 
„ihnen verheißene Entſchaͤdigung nicht etwa willkuͤhrlich ver 
»fagen oder verkürzen. Aber die Negierung hat, außer 
or diefer Pflicht, noch eine andere; fie bat die Taufenden 
» Stantsansgaben aus dem Nationalvermögen zu decken, 
„Dieſe letztere Pflicht iſt fogar die flärfere, fo daß di 
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„Regierung in einem Gollifiongfalle, d. i. wenn e8 ihr uns 
möglich ift, beiden Pflichten zugleich Genuͤge zu leiten, 
„das Recht hat, die Staatsfchulden herabzufeßen oder aud) 
„gänzlich zu durchflreichen u. f. w. Denn es iſt beffer, Daß 
wein Menich umfomme, als daß das ganze Volf verderbe.« 

Die Alles foll wohl ein Schredfchuß gegen unfere Anz 
fihten feyn, aber wir haben Urfache, ihm nicht zu fürchten. 
Wenn der DBerfaffer fagt, die Nechte der Staatsgläubiger 
würden unbedingte Nechte feyn, hat er dad Wort unbes 
dinge nicht im gewöhnlichen Verſtande genommen oder 
vielmehr nicht nehmen koͤnnen, denn fonft müßte der Ver— 
trag die Bedingung augfchließen. Su den folgenden Säßen 
lernen wir Die ihm zugedachte Bedentung Fennen und 
würdigen. Sagt der Verfaffer: "Die Nation müffe zahlen 
ſo viel und fo Tange fie zahlen koͤnnte, wie fich auch 
Ihre Berhältniffe in der Folge jtellen oder geftalten möchten 5 
fie müffe zahlen, bis daß die Gläubiger bis zum legten 
Heller befriediget wären,» fo erwicdern wir: Vorerſt 
entiheiden Die Bedingungen des Vertrags, was die Negier 
ung zu thun hat; follte jener Fall eintreten, auf welchen 
der Berfaffer bei allen dieſen Ausſagen hinzielt, daß es 
der Regierung unmöglich ift, die laufenden nothwendigen 
Ausgaben aus dem Nationalvermögen zu befreiten und 
jngleich feine Verpflichtungen gegen die Staatsgläubiger zu 
erfüllen, fo ift, nach der Anfiht ex pacto , die Regierung 
zahlungsunfaͤhig, der Fall analog mit der Zahlungsunfähigs 
feit des Privatſchuldners; — Die Negierung kann für Die 
Gegenwart nicht zahlen, ihre Schuld bleibt fir die Zukunft 
rechtlich beſtehen. Alſo find auch nach der Anſicht ex 
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pacto die Rechte der Gläubiger nicht unbedingte Rechte, 
dieß unbedingt u im Sinne des Berfafferd genommen, 
Wenn aber diefer behauptet, daß in dem angegebnen 
Sollifionsfalle die Negierung das Necht habe, Die Staats, 
ſchulden herabzufegen oder auch gänzlich zu durchſtreichen, 
jo wiffen wir nicht, wie er dieß mit der Cwigfeit dee 
Staates, worüber er fih im Berlaufe feiner Abhandlung 
fowohl ald an vielen anderen Drten deutlich ausgeiprochen, 
in Uebereinftimmung bringt. Wie fann er mit einem fol 
hen Begriffe das Herabfegen, das Durchflreichen der Schul 
den vereinen; wie kann bei einem folchen Begriffe der Staats— 
gläubiger dadurch, daß ter Staat gerade jetzt nicht zahlen Fan, 
fein Recht auf Die Zahlung verlieren, Behauptet der Berfafe 
die Ewigfeit des Staates, fo behauptet er indirect dasjenige, 
was wir bei Annahme eines Vertrags direct ald das Nechte ge 
finden, die Aufichiebung nicht ein Durchftreichen der Staat 
fchufd. Sonderbar, daß fich Die eine Anficht des Derf. u 
den Folgen der andern im Widerftreit findet, Uebrigens aud 
der Annahme, daß der Staat nicht ex pacto fondern ex 
lege an die Bedingungen eined von ihm gemachten Ar 
feihend rechtlich gebunden fey , folgt noch keineswegs eilt 
Durchftreichen der Staatsichuld ; dieß hat zwar auch det 
Berfaffer nicht gefagt, fol aber der Satz „denn 8 il 
beffer, daß ein Menfch umkomme, ald daß das ganze Boll 
verderbe- die einzige Stuͤtze feiner Behauptung feyn, ſo 
entgegnen wir: ein folcher Satz ift nie und nimmer eine 
Norm des Rechts, fondern ein bloßer Ausdruck des Gefühle. 
Eine Norm diefer Art ginge felbft gegen die philoſophiſchen 
Srundbegriffe alles Rechtes an, zwifchen meiner Pflicht und 
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ihrem Gegentheile Tiegt das ganze Gebiet meines Rechts und 
in diefem Zwifchenraume entjcheidet Fein fchlecht und Fein 
ont. im ber Perfon eines Zweiten und Dritten. Es ift 
auch beffer, daß die darbende Wittwe dad von einem Praf- 
fer geliehene Geld demfelben nie wiedergibt, als daß dieſer 
es nächtlich verfchwärme, — Wenn in der Folge der 
Berfaffer davon  foricht, daß der der Negierung mögliche 
mildere Weg zugleich der gerechtere fey, und bei diefer Ge— 
fegenheit die Behauptung aufftellt (man fehe die Allgemeins 
heit feiner Ansorüfe), daß, — wenn auch eine Regierung 
die Zinfen einer Staatsſchuld, Die gegen eine Nente gemacht 
if}, oder eines mehr oder weniger bedeutenden Theiles derfelben 
herabfeße, obwohl mit dem Vorbehalte, daß den Gläubigern, 
die diefe Herabfegung fich nicht gefallen Taffen wollen, frei 
ſtehen fol, die Rückzahlung des Capitald zu verlangen, — 
dieſe Maaßregel doch immer als eine Zwangsmaaßregel 
betrachtet , und mithin der Widerrechtlichkeit beſchuldigt wers 
den koͤnne, fo kann ich meinerſeits in dieſer Maaßregel 
kein Unrecht von Seiten der Regierung gewahren, die Glaͤu— 
biger raͤumten ja ſelbſt durch den Abſchluß eines derartigen 
Anleihens der Regierung Die Befugniß ein, auszuzahlen, 
wenn ſie wolle, wie kann ſie, wenn ſie von der ihr ein— 
geraͤumten Befugniß Gebrauch macht, ein Unrecht begehen. 


Der Verfaſſer ſchließt hier feine Unterſuchungen uͤber 
die wichtigſte Frage feiner Abhandlung / uͤber das Weſen 
einer Staatsfchuld „, gebt ſodann, nachdem er eine Ueber: 
ht des Gefagten gegeben, zu feiner zweiten Frage ii ber 
das MWefen des Staatscreditedu über. Da wir 
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hierüber nur Weniges zu erwähnen haben, fo theilen wir 
Die Anfichten des Verfaſſers in einem Umriffe (wo möglich 
wörtlich) mit. 

Warum leiht man der Regierung fo leicht und fo bereit, 
willig Geld? Der Grund hiervon liegt in dem ntereffe, 
welches die Negierungen haben, ihren Credit aufrecht zu cn 
halten. Diefed Intereffe ift die unmittelbare und wefentlice 
Gewährleiftung für Die Rechte der Staatsgläubiger, Die cau- 
sa obligandi politica der Statsjchufden. Der Privat 
credit beruht auf folgenden drei Bedingungen. in Pri 
vatmann hat Gredit, wenn er zahlen kann; wenn man 
annehmen Fann, daß er (freiwillig) zahlen wolle; wenn der 
Giger Mittel hat, den Schuldner zur Zahlung nöthigen 
falls zu zwingen. Se mehr oder je weniger eine Perlon 
dDiefe Bedingungen ganz oder zum Theil in fich vereinigt, 
defto mehr, defto weniger hat fie Credit. Wenn nun ad 
der Staatöcredit Feine andern Örundlagen haben Fann als der 
Privatcredit, fo hat er doch nicht alle die Grundlagen de 
Privatereditd und fo beruht doch der Staatscredit, was 
die Grundlagen betrifft, welche ihrem allgemeinen Charakter 
nach eben fowohl den Staats» ald den Privateredit bedinget, 
auf befondern Thatfachen und Vorausſetzungen. 

Naͤmlich 1) der Staat kann von feinen Gläubigen 
sticht zur Zahlung gezwungen werden; dem einzigen (und 
feltenen ) Fall etwa ausgenommen, wo eine Negierung, un— 
ter der Gewährleiftung einer andern, ein Anleihen aufnimmt 
Was von diefer Scite den Gläubigern des Staats an Sicher 
heit abgeht, Fann und muß ihnen der gute Wille det 
Regierung erfegen. 2) Auch der Staatseredit hängt von del 
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Zahlungsfaͤhigkeit des Schuldners, des Staates ad, d. i. von 
der Macht der Negierung theils ber das Nationalvermögen 
überhaupt zu gebieten, theils den Staatsgläubigern, unbeſcha— 
det der laufenden Ausgaben, Treu und Glauben zu halten. 
In erfter Beziehung vermindern ein Krieg, melcher unglüdz 
lich geführt wird, innere Unruhen, wefentlich den Credit, 
in der zweiten ift derfelbe bedingt vom Wohlfiande der Nas 
tion, durch den verhältnißmäßigen Betrag der laufenden 
Ausgaben, durch den der bereit aufgenommenen Staates 
ſchulden. 3) Die dritte Bedingung des Grebits, des Zutrauens 
zu dem guten Willen des Schulöners ift von weit größerer 
Bedeutung fir den öffentlichen als für den Privatcredit. 
Der Hauptgrund des Credits, den Die Regierungen jest 
genießen , iſt, daß man ihnen den feften Willen zutraut, 
ihre Schulden zu bezahlen. Denn alle fehen ein, daß fie 
in Zukunft mehr borgen muͤſſen. Das Maaß des Bertrauend 
af ben guten Willen hängt übrigens noch von gewiffen 
befondern Bedingungen bei den verfchiedenen Negierungen ab. 

Der Maaßſtab des Greditd einer Regierung iſt Der 
Stand (der Marktpreis) der Papiere d..i. der von ihm 
ansgeftellten Schuldverfchreibungen. Da nun der Credit 
einer Regierung auf dem gefammten Zuftande der Nation 
beruht, fo Fann eine Regierung in jenem Stande ihre ganze 
age erblicken und fich durch ihn wie durch einen Leitftern 
leiten laſſen. Der Stand der Papiere ergibt fi als das 
Reſultat von Berechnungen unterrichteter und erfahrener 
Männer aller Staaten, man hat alfo in der Regel keine 
Iroche, dem jvdesmaligen Stande derfelben zu mißtrauen. 
dm Verſaſſer erfcheinen die Vortheile, welche eine Regie— 
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rung aus dieſen Umftänden entnehmen Tann, von ſo groß 
artiger Natur, daß er feine Abhandlung mit folgenden 
merkwürdigen Saͤtzen fchließt. | 

„So darf man alfo behaupten, daß Fein (größere) 
» Staat ohne Schulden fein darf, wenn feine Angelegen 
heiten mit Befonnenheit und Gtetigfeit verwaltet werde 
»follen. Erft feitdem man den Barometer, dei Thermome⸗ 
„ter und ähnliche Werkzeuge erfunden hat, hat die Wir 
»terungsfunde bedeutende Fortfchritte gemacht. Fur die 
» altgriechifchen Freiſtaaten, für den römischen Freiftaat, 
„für das alt römifche Neich war es ein großes Unglid, 
„daß fie Feine Schulden hatten. u 

Der Verfaffer ift hier mindeftend viel zu weit gegangen, 
wir wollen bloß erwähnen, daß die Verhältniffe, welch 
auf den Stand der Papiere einen Einfluß ausüben, ver 
fo mannigfaltiger und verfchiedenartiger Natur find, daf 
auch nicht der erfahrenfte und ſcharfſinnigſte Staatdmann im 
Stande ift, genau die Grimde des jedesmaligen Falen 
und Steigend der Papiere zu begreifen; fagt daher dir 
Berfaffer, eine Regierung hätte in dem Stande det 
Papiere gleichſam einen Spiegel in der Hand, worin ſe 
unter andern auch die Zweckmaͤßigkeit ihrer Maaßregeln en 
fenne, fo fieht Jeder ein, daß, wird eine Regierung dur 
jenen Stand zur Nenderung getroffener Maaßregeln bewogen, 
fie die gefährlichften Schritte thue. Und, machen wir all 
dem Stande der Papiere unfere Rechnung über den gefam 
ten Zuftand eines Staates, nun fo mag dieß einer Ro 
gierung in manchen wichtigen ja in den wichtigſten und 
kritiſchſten Verhaͤltniſſen ihrer Exiſtens auch einmal ſo ib 
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hekommen, daß fie gerne wünfchte, nie einen folchen Kraft: 
meffer, wie die Papiere, durch ihr Schuldenmachen ind 
geben gerufen zu haben, Uebrigens gibt es der Thermos 
meter oder Barometer des Staatscreditd fo mand; andere, 
ohne daß eine Regierung in den Staatsſchulden, welche 
an und für ſich eine Verminderung ihres Credits herbeifühs 
ven, ihr Heil zu finden nöthig hätte, 


Dieß ift das Wenige, welches beim Erfcheinen der Schrift 
unfred Verfaſſers mir eine ganz kurz abgemeffene Zeit nie 
der zu Schreiben erlaubte, In Feiner Zeit verdienen die Fragen, 
welche fih auf das Staatsfchuldenwefen beziehen, eine 
größere Beachtung als gerade in der neueften. Hat man 
auch früher Schulden gemacht, fo ift doch in dieſer Bes 
jiehung Feine Zeit der Geſchichte nur in den Schatten der 
neuen zu ftellen. Wenn unfer Berfaffer fagt, daß die 
Kunſt, Staatsfchulden zu machen, erft in den neuern Zeiten 
vollfommen ausgebildet und diefe Kunft in einem Umfange 
m Ausuͤbung gebradjt worden, daß die Gegenwart Erftauz 
un, die Zufunft Bejorgniffe erregt, fo hat er in Diefen 
wenigen Worten die Anficht aller derjenigen ausgefprochen , 
weldhe nur eine einzige Stunde ihres Lebens über unfern 
Öegenftand aufrichtig nachzudenken fich bemühten. 

Wir befisen über dad Schuldenwefen in unferer Litera— 
u manche brauchbare Bücher, unter ihnen einige vorzügs 
lichere, aber vergleichen wir andere Zweige wiffenfchaftlicher 
Forſchung, fo müffen wir bedauern, in fo mandjen bei 
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weiten minder wichtigen Gegenftänden eine weit audgebrei 
tetere und vorzüglichere Literatur zu befigen, gerade alı 
ſcheueten wir eine jebe wichtige Forſchung, fo lange ned 
Stoff zu einer alltäglichen da if. Ich zmeifle, ob es die 
Zukunft bei dem für unfern Gegenftand täglich wachſenden 
Sntereffe und bei dem fo Fräftigen Aufblüben aller Zweige 
der politifchen Oekonomie dabei laffen wird, Wenn, mit 
dieß gegenwärtig bei der politifchen Defonomie der Fal 
ift, man einmal gelernt hat, die Nefultate einer Wiſſen⸗ 
ſchaft mit Erfolg ins Leben hineinzutragen, fo iſt ihr Wert) 
anerkannt und bleibend geſichert. Die hoͤhern Ruͤchſichten 
und Beziehungen, in welchen das Schuldenweſen zu dem 
innern wie dem aͤußern Leben eines Staates fieht, — wi 
ung in diefer Hinficht zu wünfchen, was zu beforgen, — 
find in den einfchlagenden Schriften mehr oder weniger 
ganz unbeachtet geblichen, Diefe Beziehungen mögen dat 
geftcht, fie mögen von der einzeln Familie auf die groß, 
den Staat, angewendet werden, auf daß man verſuche, ben 
Schufdenmachen einen Damm entgegen zuftellen, welcher um 
fo nothwendiger ift, als vworeilig und rüdfichtslos man ſich 
demſelben hingibt. Moͤgen wir ſonſt in ftaatswirthfchaftlict 
Hinfiht von Schulden und Sculdenmachen denten, wie 
wir alle wollen, in dem Satze werden wir und wie Al 
einem Zielpunfte immer vereinen, der Staat madjt, del 
Unterthan bezahle fie. Es ift daher fehr zu bedauert, 
daß die Grundfäße unſres Verfaſſers, wenn auch mir dem 
Scheine nad, dem verfchuldeten Zuftand einer Nation dab 
Wort ſprechen; man mag Deduktionen anſtellen wie immer 
nie deduzirt man den Staaten die Laſt ihrer Schulbel 
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ſinweg. Ich zeuge der umſichtsvollen Politif aller Regie—⸗ 
rungen, daß Feine von ihnen uͤber ihre Schulden ſo Teicht 
yenft, wie man durch die Behauptungen des Berfaflers , 
ich wiederhole, wenn auch nur dem Scheine nad, verführt 
werden follte. Der zu fehr verfchufdete Zuftand einer Res 
gierung inclinirt ewig zu zwei gefahroollen Extremen, entweder 
er erdrüct die Unterthanen durch die Schwere der durd) 
ihn nothwendig gewordenen Auflagen, oder aber er führt 
durch Staatsbanquerott zur Zerftörung ihres Gredited und 
ihrer Wohlfahrt. Ich fehließe mit dem aufrichtigen Wunfche, 
daß noch recht viele unferer Schriftjieller, dem Beifpiele 
eines unferer ausgezeichnetſten Publiziften folgend, uns ihre 
Infchten über das Schuldenweien in feinem ganzen Ums 
fange, diefen fo wichtigen Gegenftand des neuern Staatens 
lebens, mittheilen möchten. 
Sm Streite findet fih die Wahrheit. 
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A. Der Malzauffchlag im Allgemeinen. 


g. J. 


Der Aufſchlag wird von dem Malze, d. h. jenem Getraide 
(Waizen, Korn, Gerfte, Hafer ıc.), welches mit Waffer 
befprengt, zum Keimen oder Wachfen gebracht, und dann auf 
einer Darre, im Backofen oder an der Luft getrocknet worden 
ft, erhoben, das zur Erzeugung von Braun» und Weißbier, 
Branntwein, Effig und Hefe verwendet wird. — 


8. 2, 
Auffhlagspflichtig find alle jene, welche Malz zur Er— 
zeugung von Bier, Branntwein, Effig und Hefe gebrauchen. 


$. 8. 

Aufſchlagsfrei ift: 

a) Malz, welches fo verborben ift, daß es nicht zur Er— 
zeugung von Bier, Branntwein, Effig oder Hefe, fondern nur 
sum Biehfutter verwendbar ift; 

b) Malz, das zur Gewinnung anderer, als der angeführs 
ten vier Erzeugniffe, verwendet wird; jedoch unterliegt in bei- 
den Fallen die Verwendung der Gontrolle der Auffchlag3s 
Behörden; 

c) Getraide, das ohne vorgängiges Malzen zur Gewinnung 
bon Bier, Branntwein, Effig und Hefe benuͤtzt wird. 

1 


to 


d) Die Verwendung anderer Stoffe, ald des Malzes un 
Getraides zu gleichem Zwecke. 


$. 4. 


Die zu verauffchlagende Menge des zur Erzeugung von 
Bier, Branntwein, Effig und Hefe beftimmten Malzes wird 
auf der Mühle, wohin es im eingefprengten oder trocenen 
Zuftande zum Brechen gebracht wird conftafirt. 


$. 5. 

Da in der Regel das Malz vor der Abfuhr in die Mühle 
eingefprengt, d. h. von Keimen und Wurzeln befreiet (gerer 
tert), dann mit Waffer begoffen, von Zeit zu Zeit umgearbeitet, 
dann wieder ftehen gelaffen wird, damit die Keuchtigkeit ſich 
allen Körnern mittheile und fie gehörig aufquellen (abftehen), 
fo ift der Auffchlag auf fünf Gulden vom bayeriſchen 
Scheffel *) eingefprengten Malzes beftimmt, 


$. 6. 


Da indeß hie und da, namentlich von Branntweinbrennen 
trodenes Malz zum Brechen in die Mühle gegeben wird, un 
6 Scheffel davon 7 Scheffel eingefprengten Malzes geben, ſo 
ift das Scheffel trodenen Malzes mit fünf Gulden fünf 
zig Kreuzern zu verauffchlagen, 


§. 7. 
Es findet Feine Befreiung vom Malzaufſchlag ſtatt, — 
mag das Erzeugniß zum Hausbedarf oder zum öffentliche 
Verkaufe beflimmt feyn. 


) Das bayerifche Scheffel enthält 11,20958 Parifer Cubikzoll, uld 
iſt getheilt in 6 Metzen = 24 Bierlinge= 96 Sechszehntel. 


$. 8, 

Die Sentral-Mendicantenklöfter, welche eigene Bräuereien 
haben, oder auf ihre Koften und aus den von ihnen beiges 
ſchafften Materialien bei Bräuern für ihren Bedarf Bier 
fieden laffen, erhalten nach Verhaͤltniß der Zahl, der in ihnen 
beifammen wohnenden Individuen, eine Auffchlagsbonification, 
indem ihnen aus der Auffchlagsfaffe jährlich, und zwar den 
Mannsklöftern 15 fl., den Frauenflöftern 12 fl. per Kopf 
zuruͤck verglitet werben ; Doch darf die Summe der Vergütungen 
bie jährliche Auffchlagsfchuldigkeit nicht Überfteigen. 

Die Bonification befchränft fich auf jene Individuen, 
welche fchon zur Zeit der Säcularifation den Mendicanten- 
Orden angehöret haben, erſtreckt fich daher nicht auf bie, 
welche erft fpäter in diefelben aufgenommen worden find, auf 
die aus den Central-Conventen Audgetretenen, auf die welt- 
liche Dienerfchaft, auf ältere Mendicantenflöfter, welche ehe= 
mald die Umgeldfreigeit nicht genoffen, und auf die neu er— 
richteten, 

$. 9. 

Die ehemals reichöftändigen Fürften, Grafen und Herren, 
dann die Mitglieder der chehinigen Reichsritterſchaft, welche 
früher Confumtiong-Abgaben vom Bier ıc, bezogen, erhalten für 
den Verluft derfelben eine Entfchädigung aus der Aufſchlags⸗ 
Kaſſe; eben ſo jene Anſtalten, welche fruͤher berechtigt waren, 
Ihren Bierbedarf umgeldfrei zu braͤuen, dann jene Staatsdiener 
und Staatsdiener-Wittwen, welchen decretsmaͤßig die Umgelds— 
feipeit als Gehalts- oder Penſionstheil zugeſichert war, beiden 
doch nur auf die Dauer der Dienftleiftung, refp. des Witts 
wenſtandes. 

$. 10. 
Von dem aus den Zollvereinsſtaaten nach Bayern ein— 
1* 
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geführten, gefchrotenen Malze, fowie vom Branntwein werden 
nachftehende Ausgleichungs-Abgaben entweder unmittelbar bei 
den Hauptzollämtern, oder mittelbar durch die Anmeldſtellen 
Dieße oder jenſeits der Graͤnze, oder die Chauffeegeld-Erhebungs: 
Stationen in Empfang genommen, und vierteljährlich an die 
DberauffchlagsAemter abgeliefert, und zwar vom bayerifchen 
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ill indeß für das aus dem Königreich MWiürtember 
Fommende, gefchrotene Malz und Bier die Einfuhr gegen di 
obige geringe Gebühr angefprochen werden, fo ift der urfund 
liche Nachweis zu liefern, daß das Malz nach der dort befteher 
den Norm bereitö verfteuert wurde. 


$. 11. 

Bon dem aus dem übrigen Auslande eingeführten, geſchto 
tenen Malze wird der Auffchlag durch die betreffenden Bol 
ämter neben dem Bollbetrage erhoben, und vierteljährlid al 
die Oberaufſchlag-Aemter abgeliefert *). 


) Das in Fäffern durch Wirthe von dort eingeführte Bier mußt 
anfänglich 45 Er,, dann I fl., zuleßt 30 kr. vom Eimer entrichten; Kl 
dem Bollgefeg vom 17. Noveniber 1837 hat diefe Erhebung aufgehört 


$. 12. 

Der Malzaufſchlag wird in folgenden Terminen erhoben: 

a) Von dem zur Erzeugung von braunem Bier beftimm- 

ten Malze, | 

1) welches vom 1, Octbr. bi3 31. Dezember gefchrotet 
wird, bie eine Hälfte zwifchen dem 1. und 15. März, die 
andere zwifchen dem 1, und 15. Suli; 

2) weldhes vom 1. Januar bis 3L, März gebrochen wird, 
die eine Hälfte zwifchen dem 1. und 15. April, die 
andere zwifchen dem 1. und 15, October; 

3) weldhes vom 1. April bis 30. Suni zum Schroten 
koͤmmt, ganz zwifchen dem 1. und 15. Juli; 

4) weldhes vom 1, Juli bis 30, September in die Mühle 
gebracht wird, ganz zwifchen dem A. und 15, October; 

b) von dem zur Erzeugung von weißem Maizen- und 

Gerftenbier, Branntwein, Effig und Hefe in einem Quartal 
verwendeten Malze zwifchen dem 1. und 15, des auf diefes 
Quartal folgenden Monats. 


$. 13, 

Eine weitere Nachborge findet in der Regel auch dann 
nicht flatt, wenn das gebrochene Malz noch nicht verbraucht 
ſeyn folte, oder das daraus Erzeugte noch nicht vermwerthet ift; 
ausnahmsweife nur in Unglüdsfällen, wo das Oberauffchlag= 
Int den Sahlungstermin auf 14 Tage flünden darf. 

Die Bewilligung weiterer Nachficht und von Zahlungs 
öriften muß vom Finanz-Minifterium erfolgen. 

8. 14. 
Die Auffehlag-Einnehmer find nicht ermächtigt, den Malz: 


aufſchlag vor dem Eintritt der Verfallzeit einzufordern und zu 
erheben, 


$. 15. 


Die Auffchlagspflichtigen find nicht verbunden, den Mal 
auffchlag vor den beftimmten Berfallterminen zu entrichten, 


g. 16, 


Sollte ein Auffchlagspflichtiger es feiner Convenienz ange 
meffen finden, denfelben vor der Verfallzeit freimillig zu 
bezahlen, fo kann folches nur beim Oberaufſchlag-Amte dis 
Kreifes und gegen deffen Quittung gefchehen. Dem Aufſchlags— 
pflichtigen werden in diefem Falle weder Zinfen noch Provifien 
vergütet, 

$. 17. 


Mer den Malzauffchlag vor dem gefeßlichen Verfallstermin 
an einen Auffchlag - Einnehmer entrichtet, hat ihn, wenn u 
durch Untreue des Einnehmers zu Verluſt gebt, nochmal zu 
bezahlen; den Fall des nachftehenden Artifels ausgenommen 


8. 18. 


Auffchlagspflichtigen, welche den Auffchlag nicht zur Ver 
fallzeit entrichten, Nachfiht und Sriftbewilligung nicht erwirft 
haben, darf, bis fie den Ruͤckſtand abgeführt haben, das Maly- 
brechen nicht anders, ald gegen fogleiche Bezahlung des volla- 
Auffchlags oderStellung genügender&icherheit geftattet werden 


8. 19. 


Der Malzauffchlag wird in die Taxe des Braunbiers il. 
gerechnet *). Ä 
*) Nach dem Regulativ follen aus 1 Scheffel — 11,209,°° fram 
Cubikzollen trockenem (oder 7 Metzen eingeſprengtem) Malze 6 Sim. 
Sommers oder 7 Eimer Winterbier, im Durchſchnitt alſo 6%, Ei; 


$. 20. 


Da der Malzauffchlag durch die Auffchlagspflichtigen von 
den Gonfumenten ihrer Erzeugniffe erhoben wird, und dieſe 
ihn tragen follen, fo wird in der Regel ein Nachlaß an dem— 
felben, ausnahmsweiſe nur dann gewährt, wann das gebrochene 
Malz oder das daraus gewonnene Erzeugniß durch einen Zus 
fall vernichtet oder doch fo verdorben ift, Daß es auf Feine 
Meife vermerthet oder benußt werden Fann, der Aufſchlags— 
pflichtige daher neben dem Verluſte feines Materials und den 
aufgewenbeten Koften auch noch den Auffchlag verfchmerzen 
müßte, 

83 muß in einem folchen Falle nicht nur der erlittene Ver— 
luft ffreng nachgewiefen werden, fondern auch, daß der Bes 
(hadigte Feine Schuld daran trägt. 


B. Shliegenheiten der Aiuffchlagspflichtigen. 


$. 21. 
Die Auffchlagspflichtigen, nämlich die Bräuer *), Brannt- 
weinbrenner, Effig= und Hefenbereiter, müffen, wenn fie Malz 
in ihren eigenen Mühlen oder denen eines Andern fchroten 
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— 


erzeugt werden. Da nun der Eimer Bier zu 64 Maas 3,449,10 Cubik⸗ 
doll enthält, fo treffen 

auf 1 Raumtheil trocknen Malzes 2 Raumtheile (e Biers. 

„1 Z eingefprengten,,„ 1, „ „ 

*) Unter diefem Namen werden nicht nur jene, welche in ihren 
igenen Bräuhäuſern Bier erzeugen, fondern auch die zum Bräuen in 
Privat: und Commun-Bräuhäuſern Berechtigten, und die Pächter von 
Dräuercien und anderen, dem Auffchlag unterworfenen Gewerben vers 
fanden, 


8 


laffen wollen, vorher hierzu bei dem Auffchlag - Einnehmer 
des Bezirks einen Erlaubnißfchein, Pollete genannt, erholen, 


828, 

Sie müffen, um die Pollete zu erhalten, dem Auffchlag- 
Einnehmer ihr Malzanfags oder Einfchreibbüchlein, in welchem 
der Betrag des zu brechenden Malzes mit Worten, deffen Be— 
flimmung zu Sommer» oder Winterbier, Weißbier, Brannt- 
wein, Effig oder Hefe, die Mühle, in welcher, und der Tag, 
an dem es gebrochen werden foll, unter ihrer Unterfchrift ange 
geben feyn follen, überreichen oder überfenden, weil nur auf den 
Grunde diefer Angaben die Pollete ausgefertigt werden Fann, 

Soll nicht, wie gewöhnlich, eingefprengtes, fondern trodk 
nes Malz gebrochen werden, fo ift diefes ausdrücklich anzugeben, 


8. 23. 

Das Malz darf 

a) nur mit der Pollete, — 

b) nur in der Menge, welche die Pollete ausfpricht, wobe 
jedoch ein Feiner zufälliger Ueberſchuß (8. 276) geftattet ifl,- 

c) nur an dem Tage, auf welchen fie lautet, — 

d) nur in der darin bezeichneten Mühle, — 

e) nur bei Zag und 

f) nur auf einmal, nicht in Abtheilungen und nad) un 
nach dem Müller übergeben werden ; | 

g) das eingefprengte Malz muß gehörig abgeftanden, d.) 
von Feuchtigkeit hinlanglich durchdrungen feyn *) ; 


*) Diefes erkennt man, wenn die Körnchen fich über den Nagel biegn 
Laffen. Zum Abftehen des Malzes ift, je nad) dem Quantum und 
Befchaffenheit deffelben, des Waffers, der Sahreszeit, Witterung 26 eint 
verſchiedene Zahl von Stunden erforderlich. 


das gebrochene Malz darf endlich, 
h) nur bei ag und 
i) auf einmal 

aus der Mühle gefchafft werden. 


g. 24, 


Es ift daher jeder Auffchlagspflichtige verbunden, das Malz, 
für welches er die Pollete erholen will, vor dem Eintrag in das 
Malz Anfagebuch, jedenfalls aber nachdem es eingefprengt 
worden, und ehe es in die Mühle abgeführt wird, genau abzu= 
meffen, und fich zu diefem Ende mit ordentlichen geaichten 
Mäffereien zu verfehen. 

Die Entfehuldigung des Auffchlagspflichtigen, als feyen 
fine Gemäffe Fleiner, wie die in der Mühle oder ald die Nor— 
malmaafe, oder er habe blos das trockene Malz gemeffen, und 
niht gewußt, daß es durch das Einfprengen an Volumen zu— 
nehme, oder er habe fich auf das Abmeffen in der Mühle ver= 
lafien, findet Feine Beachtung. 


§. 25. 


Wenn unvorgefehene, unabwendbare Hinderniffe es unmoͤg⸗ 
lich machen: 

a) das Malz in die in der Pollete angegebene Muͤhle zu 
bringen, 

b) wenn dieſes an einem andern, ald an dem beflimmten 
Tage, und 

0) z. B. wegen Waſſermangels zur Nachtzeit gefchehen 
‚muß, fo hat der Auffchlagpflichtige diefes dem Auffchlag - Ein» 
nehmer ſogleich anzuzeigen, damit letzterer auf der Pollete die 
noͤthige Vormerkung machen, oder dagegen eine neue auf die 
andere Muͤhle, den andern Tag lautende, ausſtellen kann. 
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Ehe dieſes gefchehen, darf das Malz nicht in die Muͤhle 

geſchafft werden. 
§. 26, 

Un Drten, wo zahlreiche und große Bräucreien fich befin: 
den, und das Malz in den Mühlen bei Zag nicht gefördert 
werden kann, ift das Ober-Aufſchlag-Amt ermächtigt, unte 
Beitelung befonderer Sicherheitömaasregeln das Ein- un 
Ausbringen des Malzes in die und aus den Mühlen bei Nadıt: 
zeit zu geflatten, wenn auch Fein Waffermangel befteht, 


$. 27. 


Auffchlagspflichtige, welche Malz in einer außer dem Bezirk 
liegenden Mühle fchroten laffen wollen, haben die Wollete vo 
bei dem Auffchlag-Einnehmer ihres Bezirks zu erholen. 


8. 28, Ä 
Auffhlagspflichtige, die in Ermangelung einer nähern 
Mühle oder wegen Waffermangels ihr Malz in einer Mühl 
des nahen Auslandes wollen brechen laffen, haben folches bu 
Erholung der Pollete ausdrücdlich zu bemerken, damit Iehtur 
auf diefe Mühle ausgeftellt werde, Sie muß dann bei der Au 
und Wiedereinfuhr des Malzes der treffenden Graͤnzzollbehoͤrde, 
Meggeldftation ıc, vorgezeigf, und von diefer die Duantifit 
des ausgeführten ungebrochenen und des eingeführten gebrodie | 
nen Malzes conftatirt und auf der Pollete bemerkt, oder di. 
gebrochene Malz verfiegelt und dem Auffchlag-Einnehmer u 
gefandt werden, der es meffen läßt, 


g. 29. 
Auffchlagspflichtige, welche verborbenes Malz zum Bi 


futter auffchlagäfrei brechen laffen wollen, find gehalten, fold®. 
von dem Auffchlag - Einnehmer vorher befichtigen zu laſſen— 
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welcher das Quantum beffelben erhebt, davon ein Mufter 
nimmt, folches an das Ober-Aufſchlag⸗Amt einfendet, und nach 
erhaltener Genehmigung des lehteren, darüber den Erlaubniß- 
ein ausftellt, ohne welchen es vom Müller nicht angenommen 
werden Darf. 

$. 30, 
Die Entfchuldigung, unverdorbenes, daher zum Bräuen, 
wenigftens zum Branntweinbrennen ıc, brauchbares Malz fey 
zum Biehfutter beſtimmt gewefen, Fann nicht beachtet werden. 


8. 31. 

Seder Auffchlagspflichtige ift verbunden, dem Auffchlag» 
Einnehmer des Bezirks am Schluffe jedes Quartals ohne 
Vorzug ein Verzeichniß — Malzanzeige genannt — zu Übers 
geben, welches zu enthalten hat, an welchen Zagen, in welchen 
Nuͤhlen und wie viel fie Malz haben fchroten laffen. 


8, 32. 
Zu diefem Ende hat derfelbe eine fortlaufende Aufzeichnung 
— Malzverbrauch- oder Sudregifter genannt — zu führen, 
in welche die Pollete nach dem Tage der Auzftellung, die Muͤh— 
Im und das Malzquantum eingetragen werden müffen, eben 
ſo dns zum Viehfutter auffchlagsfrei gebrochene Malz; auf 
dem Grunde diefes Sudregifterd wird die Malzanzeige gefertigt. 
§. 33. 
Hat ein Auffchlagspflichtiger in einem Quartal Fein Malz 
chen laſſen, fo hat er eine Fehlanzeige zu übergeben. 
$. 34, 
Sur die in Privatbräuhaufern Fann der Beſitzer, für Die in 
Communbraͤuhaͤuſern Braͤuberechtigten der Verwalter oder 
Braͤumeiſter die Malzanzeige fertigen. 
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$. 35. 


Mird eine Brauerei, Branntweinbrennerei ꝛc. nicht vom 
Eigenthümer unmittelbar, fondern durch einen Beamten, Ver— 
walter betrieben, oder ift fie verpachtet, fo hat der Beamte, 
Verwalter, Pachter das Sudregifter zu führen und die Malz: 
anzeige zu übergeben, 

$. 86. 


Den Auffchlagspflichtigen ift unterfagt, fi) von den Auf: 
Ichlag-Einnehmern die Subregifter führen, Die Malzanzeigen 
fertigen, oder dabei Hilfe leiften zu laſſen. 


g. 37. 


Wenn von Nichtauffchlagspflichtigen Malz zur Erzeugung 
eines dem Auffchlage nicht unterworfenen Produkts zum Brechen 
gegeben werden will, fo müffen fie dazu einen Erlaubnißfchein 
erholen, und es ift den Auffchlag = Einnehmern überlaffen, zur 
Verhinderung von Gefährden die erforderlichen Vorkehrungen 
zu treffen, 

$. 38. 


Menn die Bräuer bei mißrathenem, oder in Säuere über: 
gegangenem, zum tarifmäßigen Verkauf nicht geeignetem Bier 
das fogenannte An= oder Ueberfchwenfen anwenden wollen, 
fo haben fie davon und über die Quantität des Bierd dem 
Auffchlag-Einnehmer Anzeige zu machen, 

$. 39, | 

Die Auffchlagspflichtigen find berechtigt, für ihre Zahlungen 

an die Aufichlag - Einnehmer die ordentliche Befcheinigung in 


ihren Auffchlag- Quittungsbüchlein zu verlangen und Die 
Annahme gefonderter Quitfungen zu verweigern. 
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g. 40. 


Sie find verbunden, den Auffchlag-Einnehmern in Allem, 
was diefe in Folge ihrer Inftruftion ihnen auftragen, genau 
und willig nachzukommen, ihnen mit Achtung zu begegnen, 
fi jeder Widerfeglichfeit gegen deren dienftlihe Handlungen 
und Verfügungen zu enthalten, und dafür zu forgen, daß auch 
ihre Untergebenen fich hienach achten, 


g. Al. 


Außer vorftehenden unvermeidlichen Befchränfungen ift die 
innere Einrichtung der auffchlagspflichfigen Gewerbe, der Um— 
fang und die Art des Betrieb3 ganz ber freien Anordnung, 
Einficht und Convenienz der Auffchlagspflichtigen unter der 
Vorausſetzung überlaffen, daß insbefondere die Bräuer gefuns 
bed, reines und in feinem Gehalte dem Regulativ entſprechen— 
bes Bier erzeugen und Berleit geben, 


C. Sbliegenbeiten der Müller und Malzbrecher. 


S. 42, 


Da den Auffchlagspflichtigen frei gegeben ift, bei welchen 
Müllern fie ihr Malz brechen laffen wollen, und jede Mahls 
mühle zum Malzbrechen eingerichtet und verwendet werden 
fann, fo müffen alle Mahlmüller ohne Ausnahme, fie mögen 
das Malzbrechen ausüben oder nicht, von ihren ordentlichen 
Richtern, den Stadt-, Land- und Herrfchaftö-Gerichten naͤm⸗ 
lich *), nach vorausgehender volftändiger Belehrung über 





) Die Patrimonial-Geridhte I. und II. Klaffe find zur Verpflich— 
fung der Müller nicht befugt. 
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ihre VerbindlichFeiten in Bezug des Malzauffchlags, förmlich 
fich verpflichten, und mit der Snftruftion verfehen Laffen, 


$. 48, 

Die Müller find, zu ihrer Erleichterung, ermächtigt, und 
für den Fall ihrer Verhinderung oder Abwefenheit verbunden, 
einen ihrer großjährigen Söhne, oder einen Knecht von gutem 
Leumund al3 ihren Stellvertreter für das Malzbrechen ver- 
pflichten zu laffen. 

§. 44. 

Müllers-Wittwen, welche das Gewerb forttreiben, find ge- 
halten, einen Werfführer, Gehilfen oder volljährigen Sohn, und 
wenn fie feinen foldyen haben, einen andern verläfjigen Mann 
für das Malzbrech-Gefchäft verpflichten zu laffen. 

$. 45, 

Den Müllern und ihren Stellvertretern ift verboten: 

a) Malz zum Brechen zu übernehmen, wenn nicht mit dem 
felben zugleich eine von dem Auffchlag-Einnehmer vorfchrifts« 
mäßig ausgeftellte Pollete ihnen übergeben wird, oder wenn 
die Dollete nicht auf ihre Mühlen, oder nicht auf den ag, 
an dem fie ihnen zugeftellt wird, lautet, oder wenn das Malz 
— mit Ausnahme des Falls im $. 26 — zur Nachtzeit in 
die Mühle gebracht wird; 

b) das in der Pollete bezeichnete Malz-Duantum theil- 
weife anzunehmen, oder das bereit angenommene Malz vor 
oder nach dem Brechen theilweife wieder zu verabfolgen und 
aus der Mühle bringen zu laffen; 

ce) mit dem Brechen ded übernommenen Malzes zu begüt- 
nen, che daffelbe vollftändig gemeffen worden; 

d) das Malz zu brechen, wenn die Meffung einen Mehr 
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betrag über das in der Pollete bemerkte Duantum ergibt, und 
folher den (nad) $. 276) geftatteten Ueberfchuß überfteigt, 


$. 46, 


Die Müller und ihre Stellvertreter find verbunden, den 
Aufſchlag-Einnehmern fogleich Anzeige zu machen, wann: 

a) Malz ohne Pollete, 

b) verborbenes, zum Viehfutter beftimmtes Malz ohne Ers 
laubnißfchein, 

c) Malz mit einer auf einen andern Tag oder 

d) auf eine andere Mühle lautenden Pollete, 

e) bei Nacht in ihre Mühle gebracht worden ; eben fo wann 

f) bei dem Meffen fich ein Mebrbetrag zeigt, der den nad) 
$.276 geftatteten Ueberfchuß überfteigt, 


$. 47. 

Sn diefen Fällen hat der Müller oder fein Stellvertreter 
dafür zu forgen, daß bis zum Eintreffen des Auffchlag-Ein- 
nehmers an dem Malze nicht3 geändert, von demfelben nichts 
entfernt wird, 

$. 48, 

Den Müllern und ihren Stellvertretern liegt ob, heimliche 
MalzeEinfchleppungen in die Mühle und die dazu gehörigen 
Gebäudetheife zu verhindern, und wenn fie gleichwohl gefchehen, 
dem Auffchlag-Einnehmer fogleich anzuzeigen. 


$. 49, 

Sie find verpflichtet, das mit einer Pollete, welche auf ihre 
Mühle,und den Tag, an dem es in folche gelangt, lautet, ihnen 
zukommende Malz, wenn es gehörig abgeftanden if, nach dem 
Empfange, wenn es noch nicht ganz abgeftanden, nach Ablauf 
der erforderlichen Zeit zu meffen. 
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$. 50, 

Nach dem Abmeffen und ehe mit dem Brechen begonnen 
wird, haben fie den Befund an Malz auf der Pollete genau, 
deutlich, ohne Raſur und Correktur mit Worten unter ihrer 
Unterſchrift zu befcheinigen. 

§. 51. 

Die auf diefe Weife befcheinigten Polleten dürfen nicht 
dem Auffchlagspflichtigen zurücdgeftellt, fondern müffen an einem 
fichern,, reinlichen Ort aufbewahrt, und fobald als möglich, 
langftens binnen 14 Zagen, von der Ausftellung an gerechnet, 
dem Auffchlag = Einnehmer des Bezirks eingehändigt werben, 


§. 52, 

Behufs des Malzmeffens muß jeder Müller mit den 
erforderlichen größeren und Fleineren geaichten Gemäfen von 
der Normalform auf feine Koften fich verfehen, und für deren 
ordentliche SSnftandhaltung Sorge tragen. 


$. 58. 

Alle Gemäfe müffen mit eifernen Stegen, und diefe mit 
Stübßen verfehen ſeyn. 

g. 54. 

Viereckigte, dann unverhältnißmäßig weite und niedrige 
Gemäfe, wenn fie auch ihrem räumlichen Inhalt nad) den 
Normalgemöfen entfprechen und geaicht feyn follten, dürfen 
zum Malzmeffen nicht gebraucht werden. 

$. 55. 

Zu Malzquantitäten, welche mit größeren Gemaͤſen gemef- 
fen werden Fönnen, dürfen die Fleineren nicht angewandt, ganze 
Scheffel müffen wenigftens mit Halbfcheffel-Gemäfen gemeffen 
werden. 
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$. 56. 


Das Meffen muß genau, daher ohne Rieb und Stoß 
gefchehen, und das Malz darf nicht in die Gemäfe gedrüdt 
oder hoch herab gefchüttet werden, 

Es ift ungehauft zu meffen, daher eben vom Laufe abzus 
ftreihen; auf dem Stege und dem Rande darf nichts ftehen 
bleiben. 

Was beim Abftreichen der Gemäfe auf den Boden fällt, 
muß ebenfalls gemeflen werden, 


g. 57. 


Das Meffen darf — den Fall des $. 25 lit. c. und 26 
ausgenommen — nur bei Zage, nicht theilmeife und in Ab» 
fügen, fondern muß fortlaufend im Ganzen geſchehen. 


g. 58, 


Der Müller ift verbunden, über alles übernommene und 
gemeffene Malz eine Aufzeichnung, Brechregifter genannt, zu 
führen, in welche die Polleten eingetragen werden, und zwar: 

deren Nummern, 

deren Datum, 

die Namen der Malz-Eigenthümer, 

die in den Polleten bemerften Malzquantitäten, 

die age, an welchen fie gemeffen und gebrochen worden, 

das Ergebniß der Meffung in der Mühle, fo, daß ber 
Müller auf dem Grunde des Brechregifterd das Duplicat einer 
verlorenen oder zu Grund gegangenen Pollete zu attefliren im 
Stande ift. 

In dem Regifter muß für jeden Auffchlagspflichtigen, deffen 
Malz in die Mühle zum Brechen Fommt, fo viel Raum gelaffen 

2 
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werden, al3 nöthig ift, die ihm während eines ganzen Sahres 
auszuftellenden Polleten chronologifch untereinander einzu» 
tragen. 

$. 59, 

Der Müller ift gehalten, alsbald nach dem Schluffe eines 
Duartald dem Auffchlag » Einnehmer des Bezirks eine von 
ihm nach dem Brechregifter gefertigte und unterfchriebene An— 
zeige zu überfenden, an welchen Zagen, für welche Eigen: 
thümer, und wieviel Malz er im Quartal gebrochen hat. 


$. 60. 
Mas oben $. 36 von den Sudregiftern und Malzanzeis 
gen der Auffchlagspflichtigen bemerkt iſt, gilt auch von den 
Brechregiftern und Anzeigen der Müller, 


$. 61, 


Menn mit einem nach $. 168 vom Auffchlag» Einnehmer 
ausgeftellten Erlaubnißfchein Malz, das einem Ausländer ge— 
hört, auffchlagsfrei in einer inländifchen Mühle gebrochen wer: 
den fol, fo hat der Müller fich durch die vorgangige Mefjung 
zu überzeugen, ob das Quantum dem im Erlaubnißfcheine 
bemerften Betrage gleichfommt, oder ihn überfchreitet. 

Im erftern Falle kann es gebrochen, und mit dem atteſtir— 
ten Erlaubnißfcheine verabfolgt werden. 

Sm andern Falle hat der Müller dem Auffchlag » Ein- 
nehmer fogleich davon Anzeige zu machen, und bis zu feinem 
Eintreffen dafür zu forgen, daß an dem Malze nichts verändert 
und davon entfernt wird, 


$. 62, 


Die Müller und ihre Stellvertreter find verbunden, den 
Aufſchlag- Einnehmern in Allem, was diefe in Gemäßheit 
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ihrer Snftruftion verlangen, genau und willig Folge zu leiften, 
ihnen mit Achtung zu begegnen, fich jeder Widerfeßlichfeit gegen 
ihre dienftlichen Handlungen und Anordnungen zu enthalten 
und dafür zu forgen, daß auch ihre Untergebenen fich hienach 
achten, 

$. 68. 


Der gleichzeitige Befiß einer Mahlmühle neben einem aufs 
fhlagspflichtigen Gewerbe ift in der Negel nicht geſtattet. Es 
duͤrfen daher die Aufſchlagspflichtigen ohne ausdruͤckliche Er— 
laubniß der Staats-Regierung feine Mühle erwerben oder 


errichten, 
§. 64, 


Nur jene eigenen oder fogenannten Partifular-Malzmühlen 
ber Auffchlagspflichtigen, welche diefen fehon zur Zeit der Ein— 
führung des Malzauffchlages gehörten, die den einfchlägigen 
Stadt= und Fandgerichten damal3 angezeigt, und von den— 
felben in den Sataftern vorgetragen worden find, dürfen als 
folche noch fortbeftehen, bis darüber anders verfügt werden wird, 


$. 65. 

Die Auffchlagspflichtigen find aber gehalten, für ihre Par— 
tifular-Malzmühlen eigene Malzbrecher aufzuftellen, von deren 
Aufſtellung jedesmal fogleicy den Auffchlag - Einnehmern Ans 
jeige zu machen, damit diefe bei den einfchlägigen Gerichten 
für das Malzbrechen verpflichtet werden koͤnnen. 

$. 66. 

Die Malzbrecher haben ganz die nämlichen Obliegenheiten 

wie die Miller *). 





*) Die eine Zeitlang beftandene Sperre ber Goffen der Partikular: 
Malzmühlen ducch die Auffchlag: Einnehnier, welche nur immer für 
die Dauer deg Malgbrechens geöffnet wurde, ift wieder aufgehoben, 

2% 
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$. 67. 


Wenn Auffchlagöpflichtige mit Erlaubniß der Staats« 
regierung Mahlmühlen befigen, fo Dürfen fie auf denfelben nicht 
ihr eigenes, nur das Malz anderer Auffchlagspflichtigen brechen. 


$. 68, 

Ausnahmöweife ift jenen Auffhlagspflichtigen, welche ihre 
Mahlmühlen ſchon zur Zeit der Einführung des Malzauffchlags 
befaßen, und die Berechtigung, ihr Malz darauf zu brechen, 
erworben haben, und fich hierüber gehörig ausweifen können, 
geftattet, fie ferner, jedoch nur unter den für die Beſitzer von 
Partifular- Malzmühlen vorgefchriebenen Bedingungen, aus⸗ 
zuüben. 

$. 9. 


Die zum Brechen des trodenen Malzes beſtimmten Cylins 
der-Mühlen find der Goffen-Sperre unterworfen, und das darauf 
gebrochene Malz muß, wenn ed auc) eingefprengt ift, wie 
trockenes verauffchlagt werden, 


$, 70. 

Die Handſchrot-Muͤhlen gehören zur Claſſe der verbotenen 
Partifular - Malzmühlen, dürfen daher von den Auffchlagö- 
pflichtigen nicht angefchafft und gebraucht werden. 

§. 71. 

Sn Allem, was auf den Beſitz und Gebrauch der Partis 
kular⸗, Cylinder= und Handfhrot- Mühlen fich bezieht, ift ſich 
an die Finanzfammer der SKreisregierungen, als allein com» 
petenten Behörde, zu wenden, 
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D. Die Aufſchlag-Einnehmer und Malz-Aufſeher 
und ihre Dbliegenheiten. 


$. 72. 


Jeder der fieben Kreife dieſſeits Des Rheins ıft in eine Zahl 
von Aufſchlags-Bezirken getheilt, 

Sn der Kegel ift jedem Bezirfe, hie und da mehreren Pleis 
neren ein Auffchlag = Einnehmer vorgefeßt, welcher darüber, 
daß die Auffchlagspflichtigen, Müller und Malzbrecher ihren 
Obliegenheiten gehörig nachfommen, zu wachen, den Malzauf- 
ſchlag einzuheben, darüber Buch zu führen und Rechnung zu 
legen hat. 


g. 78. 


In Bezirken, welche ihrer Ausdehnung oder des bedeuten— 
den Betriebs der auffchlagspflichtigen Gewerbe wegen einer ver- 
ſtaͤkten Aufficht bedürfen, find entweder mehrere Auffchlag- 
Einnehmer beftellt, oder es ift dem Auffchlag » Einnehmer ein 
Malzauffeher beigegeben,, der ſich mit ihm in die Aufficht über 
die Auffchlagspflichtigen und Mühlen zu theilen, und nad) feiner 
Anordnung zu achten hat, 


$. 74. 


Die Aufſchlag-Einnehmer und Malzauffeher werden von 
den Regierungen, Kammern der Finanzen der Kreife ernannt. 

Das Finanz Minifterium hat fich lediglich die Ernennung 
jener Auffchlag-Einnehmer, welche fl. 15,000 und mehr jährlich 
perzipiren, auf von der Kreisregierung zu erftattende Berichte 
vorbehalten. 


22 


8, 75, 

Die Auffchlag= Einnchmer und Malzauffeher haben nicht 
die flaatsdienerfchaftliche Eigenfchaft, fondern find auf Wohl: 
verhalten angenommene Commiffionäre, die ohne Angabe einer 
Urfache entlaffen werden koͤnnen. 


$. 76. 
Die Auffchlag-Einnehmer haben zur Sicherheit der Staats— 
Faffe eine Bürgfchaft in baarem Gelde zu ftellen, und zwar: 








bei einer jährlichen Einnahme eine Bürgschaft 
von; von: 
fl. fl. 

100,000 und mer . 2. 2 2 2. 1,500 
9—100,00 . 2 2 0.2. 1,200 
50 — 70,000 u u 1,000 
30 — 50,000 ct ee 800 
15 — 30,000 be a Eee 600 
10-1500 .. .. 0... 500 
5—10,00 .. . 2. 0.% 400 
5,000 und darunter . . » j 200 


Sene Auffchlags =» Einnehmer, — nur 2000 fl. und 
weniger perzipiren, und deren Dienſtesbezuͤge 200 fl. nicht uͤber— 
ſteigen, haben bloß eine dieſen Bezuͤgen gleichkommende Buͤrg— 
ſchaft zu leiſten. 

Mittelloſen Aufſchlag-Einnehmern iſt geſtattet, die ſie 
treffende Buͤrgſchaft nach und nach durch Zuruͤcklaſſung eines 
Sechstheils ihrer Bezüge zu erlegen, welches von dem Ober—⸗ 
Auffchlagamt aufgefammelt wird, 


8.07 
Die Bürgfehaften, binfichtlich deren die Weiber auf ihre 
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gefeßlichen Freiheiten gerichtlich verzichten müffen, werden von 
der Staatsſchulden-Tilgungskaſſe verzinfet, und die Verzin— 
fung beginnt bei der nach und nach erlegten, fo oft 50 fl. beis 
fammen find, und der Kaffe übergeben werden. Die Aufſchlag— 
Ginnehmer erhalten von der Schulden - Tilgung3faffe für die 
Abfchlagszahlungen Interimd-Quittungen, und wenn die Bürg- 
ſchaft vollwird, gegen deren Ruͤckgabe die Bürgfchafts-Urkunden. 

Bei ihrem einftigen Abtritt oder Ableben wird, wenn 
ihr Kaffe= und Rechnungswefen vollftändig berichtigt if, die 
Bürgfchaft heimbezaplt. 

8. 78. 

Die Bezüge der Auffchlag-Einnehmer beftehen in einem 
firen Sunftionsgehalte, der verfchieden normirt iſt, und in 
einer Zantieme von der Brutto-Einnahme (folglich nach Ab— 
zug der Auffchlags-Nachläffe, Abfchreibungen und Ausftände, 
dann der Auffchlags-Bonififationen der Gentral-Mendicanten= 
Klöfter) , welche gewöhnlich 2%, in Bezirken mit beträcht- 
lihen Einnahmen 11/,—19%, und weniger, bei ganz geringen 
Einnahmen aber 3%/, betragen. 

Bei Veränderungen in den Auffchlag-Einnchmern gebührt 
dem Abgehenden oder deffen Erben der auf feine Dienftzeit 
treffende Theil des Firums, und die Tantieme von dem bereits 
erhobenen, und wenn er nicht wegen Dienftgebrechen entlaffen 
wurde, auch die halbe Zantieme von dem verfallenen, aber 
noch nicht erhobenen Auffchlage, die andere Hälfte aber dem 
neuantretenden Auffchlag=Einnehmer. 


g. 79. 

Auf ähnliche Weiſe find die Bezüge der Malzauffeher, 
jedoch in geringerem Verhaͤltniſſe, als die der treffenden Ein« 
nehmer normirt. 
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$. 80. 


Die Auffchlag-Einnehmer erhalten bei Gommiffiong-Reifen 
außer ihren Bezirken ein Taggeld von 3 fl. 


g. 8. 


Für den Aufwand auf Schreibmaterialien werben ihnen 
vergütet; Ä 
a) für das erfte Manual eines Privatbräus 
baules u 2. a ey ei. Abe 
b) Zür jedes der folgenden . 2.2. — „12, 
c) Für jedes über ein Communal-Bräuhaus 
geführte Manual . » 1— 


$. 82, 

Mo fih am Site der Auffchlag - Einnehmer Feine Poft- 
Erpedition befindet, wird denfelben die Auslage für die mit 
Geldern und dienftlichen Schriften an die nachfte Poft- Erpes 
bition abgefandten Boten erfebt, 


$. 88, 


Zur Remunerirung und Unterftüßung der vorzüglich eifrigen 
und gering bezahlten Auffchlag=Einnehmer und Malzauffeher 
ift jeder Kreisregierung jährlich eine Summe zur Verfügung 
geftellt. 

§. 84, 


Den Auffchlag- Einnehmern und Malzauffehern gebührt, 
wenn fie Malzauffchlags»Gefährden entdecken und anzeigen, 
derfelbe Antheil an den erfannten Geldftrafen, wie anderen 
Aufbringern von Defraudationen. 


25 


$. 85. 


Die Auffchlag- Einnehmer und Malzauffeher werden vor 
ber Einmeifung in ihre Dienſtes-Verrichtungen in eidliche 
Pflicht genommen, 

8. 86. 

Die Auffhlag-Einnehmer find in ihren Dienftes - Verriche 
tungen dem Dberauffchlags = Umte des Kreifes untergeordnet, 
haben bei Anftänden, Zweifeln, und wenn fie dazu angemiefen 
oder aufgefordert find, an daffelbe zu berichten, erhalten von 
ihm Weifungen und Belehrungen, überfenden ihm die einge— 
nommenen Gelder und legen ihm ihre Rechnungen vor. 


$. 87. 


Den Auffchlag- Einnehmern und Malzauffehern ift unters 
fagt, ſich während der Bierſudzeit ohne dringende und beſon— 
derö zu rechtfertigende Veranlaſſung aus ihren Bezirken zu 
entfernen. Zur Entfernung außer der Sudzeit bedürfen fie 
eines vom Oberaufſchlag-Amte zu ertheilenden Urlaubs. 


$. 88. 


Die Auffchlag-Einnehmer haben, wenn fie oder die Malz« 
auffeher erfranfen, dem Oberaufſchlag-Amte fogleih Nachricht 
ju geben oder geben zu laffen, damit diefes die allenfallfige 
Verweſung ihrer Dienfte anordnen fann. 


$. 89, 

Die Auffchlag = Einnehmer erhalten am Anfange jedes 
Verwaltungs - Jahres, und wenn es nothwendig ift auf Ver— 
langen, während beffelben von dem ihnen vorgefeßten Ober- 
amte eine verhaͤltnißmaͤßige Zahl von gedrucdten Polleten- 
dormularien, und haben den Empfang zu befcheinigen. 


8. 90. 

Es ift ihnen unterfagt, bei Ausftellung der Polleten ſich 
anderer, al3 der ihnen vom Oberamte mitgetheilten Sormulare 
zu bedienen, oder gefchriebene Polleten den Auffchlagspflich- 
tigen einzuhändigen. 

§. 91. 

Ueber den Empfang, Verbrauch und Vorrath an Polleten⸗ 
Formularen müffen fie fich bei jeder Bifitation, dann am 
Schluffe jedes Quartals und Verwaltungs-Jahres ausweiten, 
und mit der Sahres- Rechnung die unverbrauchten und vers 
fchriebenen Formulare, dann die Protokolle, $. 100, an das 
DberauffchlageAmt einfenden, 


$. 92, 

Wenn die Auffchlag-Einnehmer auf dem Grunde ber ihnen 
übergebenen Malzanfagbüchlein Polleten ausftellen, haben fie 
neben ber erforderlichen Genauigkeit, dann Wermeidung aller 
Raſuren und Gorrefturen, welche eine Unterfuchung und nad) 
Umftänden ihre Entlaffung und Beftrafung zur Folge haben 
Fünnten, Folgendes zu beobachten: 

a) die Polleten find zu numeriren, und zwar, da Die 
Auffchlag » Einnehmer für jeden Bräuhausbefiger und die bei 
ihm zu bräuen Berechtigten, für jedes Commun » Brauhaus, 
für alle Branntweinbrenner eines Orts zc., je ein eigenes Mas 
nual zu führen haben, nach der Reihenfolge im Manual, das 
ganze Jahr hindurch. 

Die Dolleten müffen ferner enthalten: 

b) den Namen des Xuffchlagspflichtigen, 

c) die Beftimmung des Malzes zum Braun» (Sommers 
oder Winter») oder Weißbier, Branntwein, Effig oder zur Hefe, 

d) den Tag, an welchem, 
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e) die Mühle, in der dad Malz gefchroten werden fol, 

f) die Scheffel- und Mekenzahl mit Worten und Ziffern, 

g) wenn trodenes Malz gebrochen werden will, die genaue 
Angabe, daß es trodenes fey, 


$. 93. 


Für einen und denfelben Zweck, 3. B. Winterbier 2c., Darf 
auf einen und den nämlichen Tag nur eine Pollete ausgeftellt 
werden, 


g. 94. 


Polleten im Voraus auf mehrere Tage den Aufſchlags— 
pflichtigen einzuhändigen,, ift in der Regel nicht erlaubt, aus— 
nahmsweiſe nur bei weiter Entfernung der Auffhlagspflich“ 
tigen vom Siße des Auffchlag-Einnehmers geftattet ; doch muß 
dann jede Pollete in einen eigenen Umfchlag verjiegelt, auf 
dieſem der Monat und Tag, an welchem fie mit dem Malz in 
die Mühle kommen foll, bemerft, und der Umfchlag darf dann 
nur vom Müller geöffnet werden. 


$. 95. 


Meigern fich die Auffchlagspflichfigen, die Beſtimmung 
des Malzes anzugeben, fo ift diefe Weigerung in der Pollete 
kurz zu bemerken. 

$. 96. 


Wenn Bräuberechtigte ohne Brauhaus in einer Private 
bräuerei ihr Bier fieden, fo ift die Pollete auf fie, nicht auf 
den Bräuereibefiger auszuftellen, 

Individuen, welche zum Braͤuen in einem Commun-Bräus 
haufe berechtigt find, dürfen nur in diefem, und Feineswegs 
in Privat-Bräuhäufern ihr Malz verfieden. 
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$. 97. 


Damit das Erholen der Polleten den Auffchlagöpflichtigen 
erleichtert werde, haben die Auffchlag-Einnehmer dafür gewiffe 
Stunden des Tags feftzufeßen. 


$. 98. 


Wenn der Auffchlag=Einnehmer bei Ausfertigung ber 
Polleten ein Werfehen begeht, fo hat er auf einem andern 
dormular-Eremplar die Pollete zu fchreiben, das verfchriebene 
Eremplar aber aufzubewahren. 


$. 9. 


Geht einem Auffchlagspflichtigen die Pollete verloren, ehe 
das Malz in die Mühle gekommen, fo darf der Auffchlag- 
Einnehmer unter derfelben Nummer, welche die verlorene 
trug, eine neue, welche ausdruͤcklich als Duplikat bezeichnet 
werben muß, ausftellen, 

$. 100, 


Ueber jeden Verluſt einer Pollete muß mit dem Auffchlagd> 
pflichtigen ein Protofoll abgehalten werden. 


$. 101. 


Wenn in Defraudationsfällen der Auffchlag =» Einnehmer 
die atteftirte Pollete zu ſich nimmt, um fie an das Oberauf 
fihlag= Amt einzufenden, und dafür ein Duplifat ausftellt, 
damit das Malz gebrochen werden kann, iſt in derfelben ber 
Name des Defraudanten und der Defraudationdfall genau 
anzugeben, 

$. 102, 


Werden Polleten zum auffchlagsfreien Brechen angeblich 
verdorbenen Malzes ($. 29) verlangt, fo haben die Auf— 
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fhlag-Einnehmer die Quantität des Malzes zu erheben, und 
fie unter Vorlage eines Muſters davon dem Dberauffchlag: 
Amt anzuzeigen. 

Wird dann von diefem das auffchlagöfreie Schroten geftat- 
tet, fo haben die Einnehmer dafür zu forgen, daß die Be— 
dingungen, unter denen die Erlaubniß ertheilt worden, erfüllt 
werden, und in der Pollete den Zag zu beflimmen, an dem 
dad ganze Quantum auf einmal gefchrotet werden muß. 


$. 108. 


Die Auffchlag- Einnehmer haben, wenn fie die Mühlen 
vifitiren, Die ausgeftellten, von den Müllern atteftirten Polleten 
zurü zu nehmen, außerdem darauf zu fehen, daß fie ihnen 
von den Müllern innerhalb der beftimmten Frift zuruͤckgeſandt 
werben, 

$. 104. 


Kommen Müller diefer Verpflichtung nicht nach, fo haben 
die Aufſchlag- Einnehmer den Beiftand der Polizeibehörden 
anzurufen, und dem Dberauffchlag= Amte den Verzug anzus 
jeigen. 

$. 105. 


Finden die Auffchlag-Einnehmer in den Mühlen, oder 
erhalten fie von den Müllern unatteftirte Polleten, fo haben 
fie diefe fogleih an das Oberauffchlag- Amt berihtlich ein= 
jufenden, 


$. 106, 


Die Auffchlag-Einnehmer haben den Malzauffchlag in 
ihren Bezirken jedesmal zur Verfallzeit zu erheben, und nad) 
Übzug der von ihnen beftrittenen Ausgaben, nach Sorten aus= 
geihieden, in verfiegelten und überfchriebenen Rollen und 
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Saͤcken mit Münzlifte und Begleitungsbericht an das vorge 
fette Oberaufſchlag-Amt einzufenden, welches fie darüber 
quittirt. Sie haften, wenn fie ed unterlaffen, den Auffchlag 
zur Verfallzeit einzuheben, für den efwaigen Verluft in Folge 
dieſes Saumſals. 

§. 107. 


Es iſt ihnen ſtreng unterſagt, den Aufſchlag vor der Ver— 
fallzeit zu verlangen; jene, welche dieſes Verbot uͤbertreten, 
haben ihre Entlaſſung und nach Umſtaͤnden weitere Ahndung 
zu gewaͤrtigen. 

$. 108, 


Die Auffchlag » Einnehmer find nicht berechtigt, den Aufs 
Schlagspflichtigen nach Eintritt der Verfallzeit Nachficht zu 
geftatten; fie haben vielmehr alle jene, welche im Ruͤckſtande 
bleiben, dem Dberauffchlag-Umt immer fogleich anzuzeigen, 
und dürfen den Auffchlagspflichtigen bis zur Abführung der 
Ruͤckſtaͤnde Feine Polleten, außer gegen fogleiche volle Be 
zahlung des Aufſchlags verabfolgen. 


g. 109, 


Unterlaffen es die Auffchlag- Einnehmer, die verfallenen 
Beträge rechtzeitig einzuziehen, oder die Nüdftände dem Ober 
amte anzuzeigen, fo haften fie für den durch ihre Nachſicht 
herbeigeführten allenfallfigen Berluft. 


$. 110, 


Die der Poft und den Boten zur Beförderung an dad 
Dberauffchlag-Umt übergebenen Aufſchlags-Gelder, haben fie 
fi in den fogenannnten Poſt- und NEN befcheinigen 
zu lafjen. 


ol 


g. 111. 

Boten, welche Aufſchlags-Gelder zurnächften Pofterpedition 
transporfiren, müffen durch Gensd’armen, welche die Aufs 
ſchlag-Einnehmer Dazu zu requiriren haben, nicht nur an den 
Sit der Pofterpedition, fondern auch zu Diefer begleitet werben. 

§. 112, 

Die Auffhlag-Einnehmer müffen den Auffchlagspflichtigen 

alle Zahlungen in den Quittungsbüchlein der letzteren, und 


war bie Beträge für das Braunbier gefondert von jenen 
für das Weißbier, ordentlich befcheinen, 


$. 113, 
Jede andere Art der Befcheinung iſt verboten. 


$. 114. 


Beräth ein noch im Ruͤckſtand befangener Auffchlags- 
plichtiger in Concurs, fo haben die Auffchlag » Einnehmer 
davon fogleich dem Dberauffchlag- Umte Anzeige zu machen, 
und die Forderung beim Goncursgerichte am erflen Ediktstage 
vorläufig zu liquidiren. 

$. 115. 


Die Auffchlag-Einnehmer haben über die Ausftelung und 
den Ruͤckempfang der Polleten, dann Über den Malzaufſchlags— 
Unfall Buch zu führen, in den für jedes Jahr anzulegenden 
logenannten Manualien. 

$. 116. 

In den Manualien und in befonderen Rubriken find aufs 
uführen: 

a) Jahr, Monat und Tag der Polleten » Ausftellung , die 
fortlaufenden Nummern der Polleten und die Ziffer der Serien, 
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die Auffchlagspflichtigen, welche fie erhalten haben, die in ben 
Polleten angegebenen Malzbeträge und der darnach ſich berech— 
nende Auffchlag ; 

b) Sahr, Monat und Tag des Ruͤckempfangs der Polleten, 
die Nummern und SeriensZiffer, die Mühlen, in denen bad 
Malz gebrochen worden, der Betrag deffelben nach der Attes 
ftation des Müllers, der fich darnach berechnende Malzaufs 
fchlag, Teßterer, wenn nicht bei jeder Pollete, Doch vierteljährig 
für das ganze Malzquantum, 

$. 117. 

Die Auffchlag » Einnehmer haben die von ihnen refpizirten 
Braͤuhaͤuſer unter fortlaufenden Nummern, und bie Namen 
der Eigenthümer in den Manualien aufzuführen, und zu be: 
merfen, ob diefe fir die Befiker der Bräuhäufer oder für bie 
die darin zu brauen Berechtigten geführt werben, 

$. 118, 

Die Außenfeite der Manualien enthält die Angabe: 

der Auffchlag-Einnehmerei, 

des treffenden Gerichtsbezirks, 

der Nummer des Braͤuhauſes. 
$. 119, 

Die erfte Hälfte der Nubrifen eines Manuals ($. 116 
lit. a) muß fogleich bei der Anfertigung der Polleten, und 
noch vor Verabfolgung der lebteren, an die Auffchlagspflid” 
tigen, die zweite Hälfte fogleich nach dem Ruͤckempfang der 
Polleten aus den Mühlen eingetragen werben, 

$. 120. 

Geht eine Pollete verloren, fo ift fie doch im Manual als 
rücempfangen vorzutragen, aber unter der Nummer als: 
verloren zu bezeichnen. 
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$. 121. 


Für jedes Privatbrauhaus ift ein eigenes Manual zu 
führen, 
$. 122, 


Für das Braun= und für das Weißbier müffen befondere 
Manualien angelegt werden, weil die Verfallzeit des Auffchlags 
beider Bier-Gattungen nicht die namliche ift. 


$. 123. 


Bräuen in einem Privatbräubaufe neben dem Eigenthümer 
noch andere Berechtigte, fo dürfen die diefen letzteren ausge— 
ftellten Voleten und Malzbeträge nicht im Manual des Eigen 
thümers vorgetragen, fondern es muß für die Berechtigten 
ein eigenes Manual angelegt werden. 


$. 124. 


Für jedes Commun⸗- oder Privatgefelfchafts » Brauhaus 
ft ein Manual anzulegen, in welchem die ausgeftellten Pol— 
leten, nach durch das ganze Sahr fortlaufenden Nummern mit 
den Namen ber treffenden Bräuberechtigten, in der Ordnung, 
wie fie Die Polleten erhalten, einzutragen, 


g. 125. 


Anſtatt der Führung eines Manuals für jeden einzelnen 
Berechtigten, haben die Auffchlag-Einnehmer zur fchnelleren 
Ueberficht, befferen Beurtheilung der Rechnungsführung und 
Berichtigung der Suden- und Quittungsbücher eines jeden 
ber. unter eigenen Nummern vorzutragenden Berechtigten für 
jedes Commun- und Gefellfchafts-Bräubaus ein Einheb- oder 
Abrechnungsbuch zu führen. 
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$. 126, 


In diefem erhält jeder Berechtigte fein Folium, auf welchem: 
die Nummer und der Name des Berechtigten, 
Sahr, Tag und Monat der Polleten=Ausftellung, 
der Malzbetrag nach der Polleten » Aiteflation des 

Müllers, 
der ganze Malzauffchlag, 
der Anfall an jedem Berfalltermin, 
die Zeit der geleifteten Zahlung 
vorgetragen werden, 
Das Abrechnungsbud) ift vierteljährlich abzufchließen. 


g. 197. 


Wenn mehrere Bräuberechtigte zufammen einen Sud 
machen, fo fönnen zwar im Manual die Theilhaber namentlid) 
aufgeführt werden, eine NRepartition des Malzed oder Auf- 
ſchlags unter diefelben findet aber nicht ftatt, fondern es darf 
nur derjenige, welcher die Pollete erholt, und auf deffen Namen 
fie zu lauten hat, vorgetragen werden, 

Diefer hat auch den ganzen Auffchlag zu entrichten, und 
wird dafür quiftirt, 

8. 128, 


Es befinden fich oft viele Bräuberechfigte an einem Ort, 
unter denen alljährlich Veränderungen, Zu= und Abgange 
erfolgen. Damit nun in Fallen der Art wegen dem Wechfel 
der Namen und der Namensgleichheit feine Ungewißheit oder 
Verwirrung entflehe, ift jedem folchen Berechtigten noch ein 
eigener Nummer beizulegen, der in den Manualien, Quittungs⸗ 
büchlein, Malzanzeigen und Polleten neben dem Namen vor 
zutragen ift, 
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$. 129, 


Branntweinbrenner, Effig- und Hefenbereiter, welche ıhr 
Gefchäft im Großen treiben, erhalten eigene Manualien, aus 
herdem werden alle Branntweinbrenner eines Orts in einem 
und dem nämlichen Manual vorgetragen, eben fo die Eſſig— 
und Hefenbereiter. 

$. 1830, 


Sämmtlihe Manualien müffen vierteljährig, am lebten 
Tage des Duartald abgefchloffen, und mit der Abrechnung 
muß ein Ertract daraus dem Oberauffchlag - Amte überfandt 
werben, 

$. 131. 


Zur Beftätigung, daß in den Communbräuhäufern nicht 
mehr Suden gemacht worden find, als die ausgeftellten Pol— 
leten und das Manual des Aufſchlag-Einnehmers ausmweifen, 
find die Quartalsertracte aus dent leßteren da, wo in den Com— 
munbraubäufern eigene Verwalter angeftellt find, von diefen, 
außerdem von jenem Individuum, welches das Keffelgeld für die 
Commune erhebt, dem Bräumeifter und zwei Bräugehilfen 
unterzeichnen zu laffen. 

§. 132. 


Die Auffchlag= Einnehmer haben mit dem Oberauffchlags 
Amte über ihre Einnahmen und Ausgaben am Schluffe der 
Verzeption für jedes Quartal Abrechnung zu pflegen. 


$. 133, 


In den Abrechnungen find vorzutragen: 

a) bei ven Einnahmen: fammtliche Braun» und Weiß 
bierbräuereien, Branntweinbrenner, Eſſig- und Hefenbereiter 
einzeln nach ihren Nummern (und zwar die in verfchiedenen 

3* 
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Lands und Herrfchafts- Gerichtöbezirfen liegenden Braͤuorte 
ausgefchieden in eigenen Abtheilungen, deren Ertrage für fic) 
abzufchließgen find) und bei jedem in befonderen Rubriken das 
Malzquantum, der Auffchlagäbetrag, das daran wirklich Ein» 
genommene, der Ruͤckſtand und die Belege, wobei jedes ein» 
zelne Gewerb für ſich abzufchließen, dann unter Recapitulirung 
der Abfchlüffe die Summe zu ziehen ift; 

b) bei den Ausgaben: die Nachläffe, die Gehalte und 
Negiefoften, und zwar die firen Funktionsbezuͤge, Tantiemen, 
Schreibmaterialien- und Botenlohns-Verguͤtungen mit den 
Duittungen als Belegen, und die Summe; 

ce) beim Abfchluffe: die Einnahms= und Ausgabe 
Summen, dann den Activreſt. 

§. 133). 

Die Manualien » Ertracte, dann die auf dem Grunde ber 
Sudbücher und Schrotregifter gelieferten Anzeigen der Auf— 
fchlagspflichtigen und Müller, endlich die Polleten bilden die 
Belege der Einnahmen in ben Abrechnungen, 

g. 134. 

Die Auffchlag - Einnehmer find angewiefen, am Schlufe 
des Verwaltungs-Jahres dem Dberauffchlag-Amt einen foge 
nannten Nechenfchaftsbericht über die Ergebniffe des Sahres 
zu überfenden, und fich darin 

a) tiber die Urfachen der Zu und Abnahmen des Auffchlagd 
im Gegenhalte der vorausgegangenen Sabre, 

b) über die Ausfichten fir das nächfte Jahr, und bie 
Gründe, auf welche fie fich ftüßen, 

e) Über die wahrgenommenen Gebrechen, und 

d) über die Mittel, denfelben abzuhelfen, 
zu verbreiten. 
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$. 135, 

Die Auffchlag-Einnehmer find verpflichtet, über die Braͤue— 
reien, Branntweinbrennereien ıc., dann über die Mühlen genaue 
Auffiht zu führen, und fich zu überzeugen, ob die Aufſchlags— 
pflihtigen und Müller ihren Obliegenheiten gehörig nach— 
fommen, ob insbefondere die Sudbücher und Brechregifter nach 
Vorſchrift geführt, Peine geheime Malzmühle gehalten, und 
überhaupt das Auffchlag-Gefäll nicht gefährdet wird. 


g. 136. 


Sie haben zu diefem Ende die auffchlagspflichtigen Ge: 
werböanftalten und die Mühlen ihres Bezirfs, dann, wenn 
Auffehlagspflichtige deffelben Malz außerhalb brechen laffen, 
die treffenden Mühlen oft und unverhofft bei Tag und Nacht 
ju befuchen, um fich von den Vorgängen darin in fteter Kennt» 
niß zu erhalten, und Die etwa erforderlichen Belehrungen zu 
ertheilen, 

$. 137. 

Shre Bifitationen dürfen nicht auf die Sudzeit befchranft, 
fondern müffen auch außer derfelben vorgenommen werden, um 
den Verſuchen, trodeneds Malz heimlich zu brechen, und e8 
fpäter unter das gefchrotene, verauffchlagte zu mengen, zu 
begegnen, dann weil nur das Bräuen des Braunbierd auf die 
kuͤhlere Jahrszeit befchränft ift, die uͤbrigen auffchlagspflichtigen 
Gewerbe aber das ganze Sahr hindurch betrieben werden koͤnnen. 


$. 138. 


Den Auffchlag - Einnehmern müffen die Mühlen, Bräue- 
teien ıc. jedesmal fogleich ohne Auffchub geöffnet, und alle 
Räume darin Finnen und follen von ihnen unterfucht werden. 
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$. 139. 


Sn die Wohnungen der Auffchlagspflichtigen und Müller 
zu dringen, um darin Hausfuchung vorzunehmen, find die Auf- 
ſchlag-Einnehmer nicht befugt; fie haben vielmehr, wenn fie 
auf dem Grunde ficherer Anzeigen auf ſolche Hausfucbungen 
dringen zu müffen glauben, an die treffenden Polizei-Behoͤrden 
fich zu wenden, und deren Aſſiſtenz nachzufuchen, und wenn 
Gefahr auf dem Verzuge haftet, wenigftens den Ortsvorſteher 
oder zwei unbefcholtene Gemeindeglieder beizuziehen, und den 
Vorgang der Polizei-Behörde und dem Oberauffchlag - Amte 
alsbald anzuzeigen. 

S. 140, 


Die Auffchlag » Einnehmer haben bei jedem Befuche der 
Mühlen, Bräuereien ıc. in den Schrot- und Sudbüchern unter 
ihrer Unterfchrift zu bemerfen, daß und wann fie die Bifitation 
vorgenommen haben. 

$. 141. 


Entdecken fie bei ihren Bifitationen Unregelmäßigfeiten, 
z. B. daß die erforderlichen Gemäfe in den Mühlen nicht vor- 
handen, die vorhandenen nicht von gehöriger Befchaffenheit 
oder nicht geaicht find, daß das Malz nicht gehörig gemeffen 
wird, die Brechregifter nicht ordentlich geführt, die Polleten 
nicht rechtzeitig atteflirt werden, fo haben fie die geeigneten 
Belehrungen zu ertheilen, und nach Umftänden und den erhal: 
tenen befonderen VBorfchriften dem Oberaufſchlag-Amte Ans 
zeige zu machen, 

$. 142. 

Die Auffchlag- Einnehmer dürfen zwar den Müllern beie 
fpielweife zeigen, auf welche Art gemeffen und das mit Malz 
gefüllte Gefäß abgeftrichen werden muß; allein eigentliche 
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Meffungen Behufs der Polleten- Atteftation dürfen nicht fie, 
fondern nur die hiefür verpflichteten Müller und deren Stell« 
verfreter vornehmen. 

S. 148, 

Finden die Auffchlag-Einnehmer, dag Müller für das 
Malzbrechen nicht verpflichtet find, fo haben fie fogleich bei 
dem treffenden Stadt⸗, Land» oder Herrfchaftsgerichte auf die 
Verpflichtung Dderfelben anzufragen, fich das Verpflichtungs— 
Protokoll zu erbitten, und folches zum Dberauffchlag - Amte 
einzufenden. 

8. 144, 

Finden fie in den Mühlen Polleten, auf welchen das 
Duantum des fchon im Brechen begriffenen oder bereitö ge= 
brohenen Malzes noch nicht atteftirt ift, fo haben fie nad) 
$. 105 zu verfahren. 

8. 145. 

Treffen fie in den Mühlen Malz an, es fei bereitö gemefs 
fen oder nicht, gebrochen oder nicht, fo haben fie folches in 
ihrer Gegenwart nachmeffen zu laffen, den Befund mit der 
Pollete zu vergleichen und auf derfelben zu bemerfen. 

$. 146, 

Iſt das Malz bei ihrem Eintritt in die Mühle zum Theil 
ſchon gebrochen, fo ſteht es ihnen frei, entweder das Brechen 
des Refts abzuwarten, und das ganze Malz, oder fogleic) das 
gebrochene und das ungebrochene jedes für fich meffen zu laffen. 

$. 147. 

Die in den Kreifen gemachten Erfahrungen haben ergeben, 
daß 6 Meben eingefprengten, ungebrochenen Malzes im ges 
Ihrotenen Zuftande, je nach feiner Beſchaffenheit und Güte 
8,8), 81, Meben meffen. 
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Es werden daher, je nach der Erfahrung im Kreiſe, bei 
der Bergleichung des nachgemeffenen gebrochenen Malzes mit 
der Pollete je 8 (oder. 81/,, oder 81) Meben gebrochenen 
Malzes 6 Metzen ungebrochenen gleich gehalten. 


$. 148. 


Finden die Auffchlag- Einnehmer in ben Mühlen Mal 
ohne Pollete, oder überfteigt das Malzquantum den in ber 
Mollete bemerkten Betrag um mehr alö den nach $. 276 zu« 
läffigen Ueberſchuß; finden ſie trockenes Malz, waͤhrend die 
Pollete vauf eingeſprengtes lautet *), oder Malz mit einer auf 
einen andern Tag oder eine andere Mühle lautenden Pollete, 
fo, daß eine Gefahrde des Malzauffchlags begangen worden, 
oder zu vermuthen ift, fo haben fie über den objektiven und 
fubjeftiven Thatbeſtand derfelben die erforderlichen Beweis— 
mittel zu fammeln, und darüber ein vom Müller, fammtlichen 
übrigen in der Mühle Anwefenden und von nöthigenfalls beie 
gerufenen unbetheiligten Zeugen zu unterfchreibendes Conſta— 
tirungs=Protofoll aufzunehmen, dann von dem Malze eine 
Probe unter Siegel zu nehmen, um Einreden gegen die 
Brauchbarkeit des Malzes zum Bierbräuen, Branntwein- 
brennen ıc. gehörig begegnen, und Sacverfländige darüber 
vernehmen zu fünnen, fofort das Gonftatirungs- Protokoll, 
die Pollete und die Malzprobe fogleich an das Oberauffchlag- 
Amt einzufenden, 








*) Die Befiger größerer Bräuereien laffen oft, um ſich einen Theil 
des Aufichlags zugueignen, das Malz zwar wie gewöhnlich einfprengen, 
fofort aber fo Lange ftehen, daß es beinahe ganz trocten wird, und jenden 
es erft dann auf die Mühle zum Brechen — cin Umftand, auf welchen 
der Aufſchlag-⸗-Einnehmer beſonders aufmerkſam ſeyn muß. 
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$. 149, 


Daffelbe hat zu gefchehen, wenn die Gefährde nicht vollen« 
det, ſondern blos verfucht worden ift (F. 288). 


$. 150. 


Das Conftatirungs-Protofoll muß enthalten; 
a) die Zeit, 
b) die Mühle, 
wann und wo die Gefährde entdecft worden; 
c) den Betrag des Malzes: 
@) nach der Pollete, 
8) gemäß der Nachmeffung, 
d) ob das Malz troden oder eingefprengt, 
e) ob es gehörig abgeftanden, zum Brechen tauglich, 
f) ob es zur Erzeugung von Bier, zum Branntweinbrens 
nen ıc, brauchbar gewefen, 
g) den Namen, Wohnort und das Gewerb ded Malzeigen- 
thuͤmers, wenn fie befannt find, 
h) die Erinnerungen des Malzeigenthbümers, Müllers ıc., 
i) die Bemerfung, daß das Protofoll den Anweſenden 
deutlich vorgelefen worden, und fie gegen den Inhalt deffelben 
nichts zu erinnern gefunden, 
k) die Unterfchrift des Müllers, etwa des gegenwärtigen 
Malzeigenthümers, der Übrigen Anwefenden und Zeugen, 
I) die Unterfchrift des AuffchlageEinnehmers. 


$. 151. 


Die Auffchlag - Einnehmer haben überhaupt genau darauf 
zu achten, daß in den Konftafirungs-Protofollen nichts, was 


zur Seftftelung des Thatbeftandes erforderlich ift, überfehen 
werde, 
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$. 182. 


Es ift ihnen unterfagt, in Conftatirungs=Protofollen Ab: 
Anderungen, Correfturen ıc, zu machen, oder machen zu laffen, 

Nachträgliche Zufäpe, wo fie unumgänglich find, follen 
unter Zuziehung, Beiftimmung und Mitunterfehrift der bei 
der Conſtatirung Anweſenden gefchehen. 


g. 158, 


Finden die Auffchlag» Einnehmer bei dem Befuche der 
Brauereien, Branntweinbrennereien ıc, gebrochenes Malz, fo 
haben fie folche3 durch den herbeigerufenen verpflichteten Müller 
oder Stellvertreter nachmeffen zu laffen. 


$. 154, 


Ergibt fich bei der Nachmeffung und der Reduktion dei 
gebrochenen auf ungebrochenes Malz ($. 147) im Gegenhalte 
der Pollete ein den geftattenden Ucberfhuß ($. 276) über: 
fchreitender Mebrbetrag, oder ift für das Malz Feine Pollete 
auögeftellt, oder auf eine Pollete mehrmal Malz gebrochen 
worden, fo haben die Auffchlag =» Einnehmer nach $. 148 fig. 
zu verfahren. 

$. 155. 


Daffelbe gilt von der Entdeckung heimlicher Malzmühlen. 


$. 156. 


Iſt von dem Müller auf einer Pollete ein Malzbetrag 
atteftirt worden, welcher das verauffchlagte Quantum um mehr 
als den geftatteten Ueberfchuß ($. 276) überfteigt, fo haben 
die Aufſchlag⸗Einnehmer die Pollete fogleich an das Oberauf 
ſchlag⸗Amt einzufenden. 
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8. 157. 
Entdeckt ein Malzauffeher eine Gefährde, fo hat er, wenn 
der Auffchlag » Einnehmer nicht beigerufen werden kann, nach 
Borftehendem zu verfahren, 


$. 158, 


Die Auffchlag - Einnehmer haben, um ſich Kenntniß von 
dem Umfange des Bräuereibetriebs der einzelnen Braͤuer zu 
verfihaffen, Daraus auf den Malzverbrauch *) und die etwa 
zu geringen Angaben bei Abholung der Polleten und die 
Defraudationen fchließen und die Braͤuer einer fehärferen Con— 
rolle unterwerfen zu Fönnen, fich von dem cubifchen Inhalte 
der Maifchbottige, Bräufeffel, Kühlfchiffe, Gährfufen und 
Faffer zu Überzeugen. 

$. 159. 

Eben fo haben fie fih zur Beurtheilung des Alters des in 
den Gaͤhrkufen befindlichen Biers die nöthige Kenntniß zu 
verfchaffen, weil daraus auf die Zeit, wo Malz gebrochen wor— 
den, und auf allenfallfige Gefährden gefchloffen werden kann. 


$. 160, 


Die Aufſchlag-Einnehmer find ermächtigt, die Schenf- und 
Eagerfeller der Bräuer zu vifitiren, darin die Biervorräthe zu 
conftatiren und fich zu überzeugen, ob fie mit dem verauf: 
ſchlagten Malz übereinfommen, 

Doc darf die Vifitation nur unter Zuziehung der Bräuer, 
dann in den Ragerfellern nicht nach dem 30, April jeden Jahres, 


,— — 





) Hiebei werden nach dem Biertax-Regulativ auf 6 Eimer Som: 
mer- oder 7 Eimer Winterbier 6 Metzen trodenen oder 7 Mesen cin: 
gefprengten Malzes gerechnet. 
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“ und aud) bis dahin nicht nach 9 Uhr Morgens und vor 5 Uhr 
Abends gefchehen. 
$. 161. 

Die Unterfuhung der Qualität des Biers ſteht nur den 
Polizeibehörden zu, welchen die Auffchlag » Einnehmer ihre 
gelegenheitlichen Bemerfungen über eine unverhältnißmäßige 
Gußführung zum weitern Verfahren mitzutheilen haben. 


$. 162. 

Bei Beurtheilung des Ergebniffes der Kellervifitationen 
haben die Auffhlag-Einnehmer auf jene Anzeigen Rüdficht zu 
nehmen, welche ihnen von den Bräuern über das An= oder 
Ueberfchwenfen mißrathenen Biers gemacht worden find. 


§. 168, 

Sie find angewiefen, in den Brauereien öfter Treber— 
Meffungen vorzunehmen, und die Menge derfelben mit dem 
verauffchlagten Malz zu vergleichen *), um fich zu überzeugen, 
welche Bräuer mehr Malz, als fie angefagt, verfotten haben, 
der Wiederholung der Defraudation auf die Spur zu Fommen, 
oder davon abzufchreden. 

Menn auch das Berhältniß der Treber zum ungebrochenen 
Malz gefehlich nicht feftgeftellt ift, und von mancherlei Um— 
ftänden abhängig feyn mag, daher eine Unterfuchung und 
Beftrafung wegen eines Treber-Uebermaaſes nicht eintreten 
Fann, fo weifen doch bedeutende Verfchiedenheiten der Zreber- 
Menge, wenn das angefagte Malzquantum unverändert ges 
blieben, auf Gefährden hin, und geben dem Auffchlag » Ein- 
nehmer Anlaß, feine Wachfamfeit zu verfchärfen. 


*) Im Durchſchnitt geben 6 Metzen eingefprengten Malzes 7 gehäuft 
Metzen Zreber. 
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8. 164. 


Durch Öftern Befuch der Malzhäufer und Einfpreng-Böden 
haben die Auffchlag» Einnehmer fich ebenfalls zu überzeugen, 
ob mehr Malz zum Brechen hergerichtet, als gewöhnlich bei 
Abnahme der Polleten angefagt wird. Snzwifchen kann dag 
Abmeffen des Malzes dafelbft das Nachmeffen in der Mühle 
nicht erfegen, welches daher nicht unterlaffen werden darf. 


g. 165. 


Wird weniger Malz angeſagt als gewoͤhnlich, oder als mit 
den räumlichen Inhalte der Bräu-, Brenn» ıc, Seräthe im 
Verhältniffe fteht, fo findet der Auffchlag - Einnehmer bierin 
Veranlaffung, die Aufficht zu verdoppeln. 


$. 166, 


erden Auffchlags Einnehmer von Müllern, Aufſchlags⸗ 
pflichtigen, deren Angehoͤrigen, Gehilfen und Dienſtboten in 
der Erfuͤllung ihrer dienſtlichen Obliegenheiten geſtoͤrt, gehin— 
dert, beleidigt oder mißhandelt, ſo haben ſie ſogleich polizei— 
lichen Schutz zu requiriren, und die Vorgaͤnge unter Angabe 
der Beweismittel ohne Verzug dem Oberaufſchlag⸗Amt anzu— 
zeigen. 

$, 167. 

Da die Auffehlag-Einnehmer bei ihren nächtlichen, oft ges 
fahrvollen Bifitationen entfernt und ifolirt liegender Mühlen ıc. 
eines bewaffneten Beiftandes bedürfen, ohne welchen der Zweck 
der Bifitation vereitelt werden eönnte, die Einnehmer Miß— 
bandlungen ausgefegt wären, fo haben fie die Gensd’armerie 
Khriftlih, in außerordentlichen Fällen ‚wo Gefahr auf dem 
Verzuge haftet, mündlih aufzufordern,, ihnen den erforder« 
hen Beiftand und Schuß zu gewähren. 
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8. 168. 


Wenn Ausländer auf inländifchen, an der Grenze liegen: 
den Mühlen Malz brechen laffen wollen, überhaupt, wenn 
Malz zur Ausfuhr ins Ausland gebrochen werden fol, fo 
haben die Auffchlag-Einnehmer die Polleten nur gegen Depo- 
nirung des Auffchlagsbetrags zu verabfolgen, und letzteren 
zurüd zu vergüten, wenn die Ausfuhr bei dem beflarirten 
Austrittöpunfte binnen 3 Tagen wirklich erfolgt, und binnen 
8 Zagen durch Zeugniß der Zoll= oder Anmeldeftelle darge: 
than wird, daß die der Pollete entfprechende Quantität 
gebrochenen Malzes rechtzeitig über die Grenze gebracht wor 
den iſt. 

$. 169, 


Der deponirte Auffchlagsbetrag ift von dem Auffchlag- 
Einnehmer fogleich beim Empfang im Zagbuche zu verein: 
nahmen, und bei der Rüderflattung wieder in Ausgabe zu 
bringen, 

$. 170, 


Erfolgt die Ausfuhr des gebrochenen Malzes und die Vor— 
lage des Zeugniffes über folche nicht innerhalb der beftimmten 
Friſt, oder gar nicht, fo bleibt der Auffchlag in Einnahme, 


$. 171. 


Lautet das Zeugniß auf einen Eleineren oder größeren aus— 
geführten Betrag, fo hat der AuffchlageEinnehmer diefes dem 
Dberauffchlag- Amt zur DVeranlaffung der Unterfuchung anzu⸗ 
zeigen. 

$. 172. 

Die Auffchlag = Einnehmer, welche eine Summe von meh— 

reren taufend Gulden zu perzipiren, und nicht immer Gelegenheit 
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zu deren Einfendung an das Oberaufſchlag⸗Amt haben, erhals 
ten zur ficheren Aufbewahrung der Gelder Kaffen oder mit 
Beſchlaͤgen und Schlöffern wohl verfehene Kiften, 


$. 178. 
Die Auffchlag-Einnehmer führen eigene Dienftes » Siegel. 
$. 174, 


Sie dürfen als Dienftes-Zeichen eine mit dem Namenszug 
dis Königs verfehene Schirmfappe von blauem Tuch tragen. 


§. 175. 


Die Regiftratur der Auffchlag = Einnehmer, in welche alle 
dienftlichen Papiere gehören, muß volftändig geordnet, in nach» 
fehende vier Abtheilungen gebracht und verzeichnet feyn: 

a) Allgemeine Dienftes-Snftruftionen. In dies 
kr Abtheilung find die Auffchlags= Verordnungen, Dienftess 
Vorfehriften und oberamtlichen Generalien nach der Zeitfolge 
ju ordnen und zu numeriren, 

b) Rehnungsmwefen. Diefe Abtheilung umfaßt die 
Driginal-Manualien, Abrechnungen, Quittungen, Kaffebücher, 
Einheb -Negifter für die Commun - Bräuereien, und Ausweife 
über die empfangenen Volleten, welche Produfte immer jahr— 
gangsweiſe zufammen zu binden find. 

c) Defraudations-Gegenftände, Hier werden die 
zu einem und demſelben Defraudations- Falle gehörigen Pro— 
ufte zufammen gelegt, damit der Stand jeder Sache immer 
gleich erFannt wird. 

d) Allgemeine Gorrefpondenzen. Die unter die 
ten drei Rubriken nic)t gehörigen Produfte werden in Diefer 
nach der Zeitfolge jahrgangsmweife geordnet und numerirt. 
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$. 176. 


Bei jeder Auffchlag - Einnehmerei befindet fih ein vom 
Oberaufſchlag⸗Amte paginirted Regifter, in welchem die Re— 
fultate der Bifitation derfelben durch das Oberauffchlag-Amt, 
die Oberinfpeftoren ıc., eingetragen werden, 

Diefes Regifter foll in befonderen Rubrifen nachweifen: 

a) die Zeit der vorgenommenen Bifitation, 

b) den Namen des Bifitirenden, 

c) den Namen des Auffchlag-Einnehmers, 

d) den Inhalt der gemachten Erinnerungen und getroffenen 
Verfügungen, 

e) die Bemerkungen de3 Auffhhylag > Einnehmers über die 
Befolgung und den Vollzug derfelben, 

f) die Gontrolle des nächften Bifitirenden über die Ric: 
tigkeit dieſer Bemerkungen, 

g) die etwaigen befonderen Erinnerungen. 


8. 177, 

Die Auffchlag » Einnehmer und ihre Angehörigen dürfen 
im Bezirke fein auffchlagspflichtiges Gewerbe treiben, noch bei 
foldyen betheiligt ſeyn. 

$, 178. 

Auffchlag-Einnehmer, welche ihren Dienftes- Pflichten nicht 
gehörig nachfommen, werden unter Androhung der Entlaffung 
an deren Erfüllung erinnert, und wenn fie nochmal Anlaß zut 
Unzufriedenheit geben, werden fie entlaffen. 


$. 179. 


Grobe Dienftes » Vernachläffigungen ziehen die unmittel— 
bare Entlaffung nach ſich. 
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$. 180, 


Auffchlag-Einnehmer , welche ihre Befugniffe überfchreiten 
und zur Bedruͤckung der Auffhlagspflichtigen und Müller 
benüsen; welche entdeckte Defraudationen verheimlichen und 
unangezeigt laffen, zu denfelben mitwirken, den erhobenen 
Xuffchlag veruntreuen, werden fogleich ihres Dienftes enthoben, 
und nach den Beflimmungen des Strafgefeßbuchs über die 
Bergehen und Verbrechen der öffentlichen Diener beftraft. 


$. 181. 


Das bisher von den Auffchlag » Einnehmern angeführte, 
gilt auch von den Malzauffehern, nur mit dem Unterfchiede, 
daß diefe fich nur in Abwefenheit oder bei Verhinderung des Auf- 
ſchlag-Einnehmers mit der Polleten-Ausftellung, der Perzeps 
tion, Buchführung und Rechnungsftellung zu befaffen haben, 


E. Dbliegenbeiten der Gerichts: und Wolizeibe: 
börden, dann der Gensd’armerie in Bezug 
des Aufſchlagweſens. 


$. 182, 

Die Stadt- Lande und Herrfchaftögerichte find verbunden, 
wenn ihnen von den Auffchlag-Einnehmern oder Oberauffchlag« 
Aemtern eine Perfonalveränderung in den Muͤhlbeſitzern und den 
Malgbrechern beiden Partikular-Malzmühlen angezeigt wird, die 
neuen Müller und Malzbrecher fogleich bei Bermeidung des Er— 
ſatzes der Strafen in Defraudationsfällen tarfrei zu verpflichten, 


$. 183. 
Die Gerichte haben, wenn gegen einen Aufſchlagspflich— 
tigen auf formellen Goncurs erkannt wird, dann von den 
4 
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angefesten Ediktstagen dem treffenden Oberaufſchlag-Amte fo 
zeitig Nachricht zu geben, daß daffelbe zur Wahrung deö 
aerarialifchen Intereffes das Erforderliche veranlaffen Fann. 


g. 184. 


Den Requifitionen der Oberauffchlag = Xeinter wegen Vers 
nehmungen in Auffchlag » Defraudationsfachen, Ausftellung 
von Vermögenszeugniffen, Erecutionsvollziehungen ıc. iſt von 
den GerichtSbehörden immer förderlich zu entfprechen. 


$. 185. 


Die Polizei» und Gerichtöbehörden haben, wenn fie durch 
die Oberauffchlag =Aemter von Verbal-Injurien oder Mif- 
handlungen, welche die Auffchlag Einnehmer und Malzauffeher 
im Dienfte von Seiten der Auffchlagspflichtigen, Müller, deren 
AUngebörigen, Gehilfen und Diener erlitten haben, in Kenntniß 
geſetzt, und ihnen die erforderlichen Beweismittel bezeichnet 
find, die Unterfuchung und Beftrafung zu bewirken, und den 
Dberauffchlag= Aemtern das Refultat derfelben und die Ers 
fenntniffe mitzutheilen. 

8. 186, 


Die Polizeibehörden haben den Auffchlag-Einnehmern und 
Malzauffehern, wenn ihnen von befagten Individuen in der 
Ausübung der Dienftverrichtungen Hinderniffe in den Weg 
gelegt werden, auf Anrufen den nöthigen Schuß zur Erhale 
tung der dienftlichen Ordnung zu gewähren. 


$. 187. 


Die Polizeibehörden find angewiefen, die Malzgemäfe der 
Miller jährlich abzuaichen, und dafuͤr Sorge zu tragen, daß jene, 
welche von den Normalmafen dem Raums» Inhalt und der Form 
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nach abweichen, oder unbrauchbar und ohne eiferne mit fenfe 
rechten Stüßen verfehene Stege befunden worden, unverzüglich 
durch ordnungsmaͤßige und brauchbare erfeßt werben. 


g. 188, 


Die Bensd’armerie ift beauftragt, den Aufſchlag-Einneh— 
mern und Malzauffehern bei ihren nächtlichen gefahrvollen Viſi— 
tationen entfernt und ifolirt liegender Mühlen auf fihriftliche 
und in dringenden Fällen auf mündliche Requifition der Sta= 
tionscommandanten, unweigerlich ihren bewaffneten Beiftand 
gegen Befcheinung diefer Affiftenz in den Dienftbüchern zu leiften. 


F. Die Dberauffchlag : ANemter und ihre 
Dbliegenbeiten. 


$. 189, 


In jedem ber fieben Kreife dieffeits des Rheins befteht am 
Sihe der Kreis- Regierung ein Oberauffchlag = Amt, welchem 
die unmittelbare Zeitung des Auffchlagmwefens im Kreife unter 
der Oberaufficht der Regierungs = Kammer der Finanzen uͤber— 
fragen ft, und welches außerdem noch die Verrichtungen eines 
Kreis⸗Stempel⸗Verlag⸗Amts beforget. 


$. 190, 


Das Perfonal des Oberauffchlag- Amts befteht in zwei 
Beamten mit ftant3dienerfchaftlicher Eigenfchaft, dem Ober» 
beamten und dem Gontroleur und einem Diener. 


$. 191. 


Die Bezüge des Oberbeamten beftehen: 
a) in einem ftändigen Geldgehalt von 1,200 fl. 
4* 
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b) freier Wohnung ober 150 fl. Hauszins, mit der Ver 
bindlichkeit, das Amtslofal auf feine Koften heizen zu laffen, 

ce) einer Zantieme von dem Gefammtertrage des Malz— 
auffchlags im Kreife, wie er zur Kaffe einfließt , daher nad 
Hinwegrechnung der Bezüge und Negie=- Ausgaben der Auf: 
Schlag » Einnehmer und Malzauffeher, der ruhenden, nad: 
gelaffenen und abgefchriebenen Poften, der Auffchlagsbonifi- 
Fationen der Gentral- Mendicantenflöfter, und der Strafen, 
Diefe Zantieme beträgt: 

1/, Drocent von den aften . . . . 100,000 fl. 

Mo nn folgenden . „ „ 400,000 „ 

Ya 1 [Zi „H fr ® 5 ® 300,000 „ 

Ys nn dem Mehrbetrage über 800,000 „ 

d) Außerdem erhält der Oberbeamte für den Unterhalt 
des erforderlichen Schreiberperfonals ein Drittheil feiner ganz 
zen Zantieme. 

$. 192, 

Der Oberamts-Controleur bezieht: 

a) einen ftändigen Geldgehalt von 800 fl, 

b) zwei Drittheile der Zantieme des DOberbeamten, 

e) ein Drittheil feiner eigenen Zantieme für ben Unter 


halt des Schreiberperfonals. 
$. 193. 
Der Amtödiener bezieht 300 fl. 


$. 194. 


Die beiden Beamten nehmen das Schreiberperfonal gemein« 
fchaftli) auf, und tragen zu dem deßfallfigen Aufwande: ber 
Dberbeamte drei, der Controleur zwei Fünftheile bei. 
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$. 195, 


Der Dberbeamte und der Gontroleur erhalten bei ihren 
Bifitationen Taggebühren, welche einfchlüffig der Gefährt. 
Gelder in den Monaten 

October bis April täglih IL fl. 
Mai bis September „ 10, 
betragen. 


g. 196, 


Dem Oberamte ift für die Bureaubedürfniffe an Schreib» 
materialien, Buchdruder» und Buchbinderlöhnen, Geräth- 
fhaften, für Beleuchtung ıc. eine Summe als Marimum 
bewilligt, 

Sur Poftporti, Botenlöhne, Taggebühren und Prozeß— 
often find in dem Amts-Etat verhältnigmäßige Beträge aus— 
geworfen, 


$. 197. 


Die beiden Beamten haben eine Amtsbürgfchaft, und zwar 
der Oberbeamte von 1,500 fl. 
‚, Sontroleur ,, 1,000 ‚, 
zu leiſten. 
Befiten die Beamten die Mittel dazu nicht, fo haben fie 
ein Sechstheil ihrer Gehalte behufs der allmäahligen Erlage 
der Bürgfchaft zuruͤck zu laffen. 


g. 198. 


Das Oberamt wird von der vorgefebten Regierung über 
die Anftelung, Verfeßung und Entlaffung der Auffchlag- 
Einnehmer und Malzmeffer mit feinem Gutachten vernommen, 
begleichen 


$. 199. 


über die Geftattung der Auffchlagspraris für unbeſchol— 
tene, des Lefens, Schreibens und Rechnens Fundige Individuen, 


$. 200, 


Es verpflichtet die Auffchlag = Einnehmer, Malzauffeher 
und Praktikanten, oder erfucht das einfchlägige Stadt-, Rand: 
oder Herrfchaftsgericht um deren Verpflichtung. 


$. 201. 


Das DOberauffchlag = Amt weift entweder felbft oder durch 
Requifition der Polizeibehörden Auffchlag = Einnehmer in ihre 
Dienfteöverrichtungen ein, infofern nicht zur Vermeidung von 
Koften der abtretende Auffchlag-Einnehmer und der antretende 
beauftragt werden Fünnen, unter vorläufiger auf dem Grunde 
der Quartald» Abrechnungen und der Quittungsbüchlein der 
Auffchlagspflihtigen vorgenommener Liquidation, dann nad 
dem Tagbuchs-Abſchluſſe, der Abzahlung der Kaffebaarfchaft, 
welche der antretende Auffchlag-Einnehmer gegen Befcheinung 
des Empfanges übernimmt, endlich nach der Uebergabe der 
Polleten und der Regiftratur auf dem Grunde der Verzeich— 
niffe die Ertradition unter fich vornehmen koͤnnen, in welchem 
Salle das Duplifat der protofollarifhen Verhandlung den 
Oberaufſchlag-Amte zur weiteren Verfügung zu überfenden ifl, 

Die Malzauffeher und Praktikanten läßt dag Oberamt 
durch die Einnehmer in ihre Verrichtungen einweifen. 


$. 202, 


Das Oberaufſchlag-Amt hat dafür zu forgen, daß bie 
Auffchlagspflichtigen und Müller von den Perſonal-Veraͤnde— 
rungen unter den Auffchlag - Einnehmern und Malzauffehern, 
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dann von der Aufnahme der Praktikanten in Kenntniß geſetzt 
werden, und ſolches beſcheinigen. 


g. 203. 


Es hat die neuantretenden Aufſchlag-Einnehmer uͤber 
den Umfang ihrer Bezirke durch genaue Bezeichnung der zu 
denſelben gehoͤrigen Orte zu inſtruiren. 


$. 204, 


Erkrankt oder ftirbt ein Auffchlag » Einnehmer, befonders 
zur Zeit de3 Bierſudweſens, fo hat das Dberamt bis zur 
Wiedergeneſung, refp. Wiederbefegung der Stelle, deffen Ver— 
rihtungen dem Malzauffeher, wenn einer vorhanden, oder 
einem benachbarten Auffchlag-Einnehmer, oder einem geübten 
Praftifanten zu übertagen, und das getroffene Proviforium der 
Kreis-Negierung zur Genehmigung anzuzeigen, und für den 
Verweſer allenfalls eine Zaggebühr zu begutachten, 

Auf Ahnliche Weife hat es fich zu achten, wenn ein Malz» 
auffeher erfranft oder mit Tod abgeht. 


$. 205. 


Das Oberamt Fann den Auffchlag-Einnehmern und Malz- 
auffehern außer der Sudzeit einen bemeffenen Urlaub bemil- 
ligen, muß jedoch dafür Vorſorge treffen, daß die Mühlen, 
Brauereien ıc. fortwährend beauffichtet werden. 


$. 206, 


Ueber die Gefuche der Auffchlag - Einnehmer und Malz= 
auffeher um Bewilligung von Unterftüßungen und Remunes 
tationen hat das Oberamt an die Kreisregierung gutachtlich 
zu berichten. 
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$. 207. 


Das Oberamt zieht die Abfchlagszahlungen an den Bürg- 
ſchaften der Auffchlag »- Einnehmer ein, fendet diefelben, fo oft 
fie 50 fl. ausmachen, der treffenden Staatsſchulden-Tilgungs— 
Spezialfaffe zu, erhält von diefer die Interimsquittungen und 
Bürgfehafts- Urkunden, und überantwortet fie den Auffchlag- 
Einnehmern, 


$. 208. 


Damit die Malzanfag=, Sud- und Malzfchrotbücher ber 
Aufſchlagspflichtigen und Müller, dann die Quittungsbüchlein 
gleichförmig eingerichtet find, läßt das Oberamt ſolche druden 
und einbinden, und theilt den Auffchlag- Einnehmern einen 
Vorrath zur Abgabe an die Auffchlagspflidhtigen und Müller, 
lediglich gegen Erftattung ded auf ein Exemplar treffenden 
Koftenratums mit. 


$. 209. 


Das Oberamt empfängt den Bedarf des Kreifes an Pol: 
leten, Bormularien gegen Befcheinung von dem, dem Haupt: 
muͤnz⸗ Amte beigegebenen Hauptftempel-:Berlags-Amt, welches 
ſolche zur Koſtenerſparung und Verhuͤtung von Gefaͤhrden 
(3. B. durch den Nachdruck), für alle ſieben Kreiſe anſchafft, 
am Rande der einen Seite ſie mit Randverzierungen, die durch 
Verſetzung nach Serien veraͤndert werden, dem Ziffer der 
Serie und einer Stelle fuͤr die fortlaufende Nummer ver— 
ſehen laͤßt. 

§. 210. 
Das Oberamt bezeichnet in den Polleten-Formularien bei 


jeder Serie die fortlaufenden Nummern an der hiefuͤr beſtimm⸗ 
ten Stelle, eben fo in der neben den Polleten-Formularien fort 


57 


laufenden Golumne, durchfchneidet die Handverzierungen und 
überfendet die mit einem Zheil der leßteren verfehenen Polleten= 
Kormularien den Auffchlag= Einnehmern zur weiteren Vers 
wendung, indem es ihnen bemerft, zu welchen Serien fie 
gehören, mit welchen Nummern fie verfehen find. 


g. 211. 


Um Schluffe jedes Verwaltungsjahres zieht das Oberamt 
die nicht verwendeten Formularien von den Auffchlag- Ein= 
nehmern zuruͤck, überfendet fie dem Hauptſtempel-Verlags-⸗Amt 
und rechnet mit dieſem ab. 


g. 219, 


Die Hefte, von denen die Pollefen-Formularien vermittelft 
des Durchfchneidens der MRandverzierungen getrennt worden, 
und welche die Hefte ver leßteren, dann die beiden Colummen 
der Serie und der fortlaufenden Nummern enthalten, bleiben 
bei dem Oberamte zurüd, wo fie zur Gontrolirung der aus— 
geftellten und zurüdfommenden Polleten durchs Gegeneins 
anderhalten der Abfchnitte, aufzubewahren find. 


$. 218. 


Das Dberamt prüft die vierteljährigen Ausweife der Auf: 
‚ Ihlag-Einnehmer über den Empfang, die Verwendung und 
die vorräthigen Polleten » Formularien. Gibt die Zahl der als 
. berloren bezeichneten oder verfchriebenen Polleten Beranlaffung 
zum Verdacht, daß Gefährden Fönnen flatt gefunden haben, 
ſo hat es dem Auffchlag-Einnehmer den jedesmaligen genauen 
Nachweis, der in jedem einzelnen Falle obwaltenden Verhält- 
niſſe, und die Erholung der Abfchreib = Genehmigung aufs 
zutragen. 


$. 214. 


Das Dberamt hat die Gefhäftsführung der Auffchlag- 
Einnehmer und Malzauffeher zu überwachen, fie erforderlichen 
Falls zu belehren, Mängel zu rügen und Zurechtweifungen zu 
ertheilen, 

$, 215. 


Daffelbe hat fich die Ueberzeugung zu verfchaffen, daß die 
Aufſchlagspflichtigen und Müller ihren Verpflichtungen nach— 
fommen, fie zu ermahnen, Gefährden zu unterfuchen und zu 
beftrafen. 

$. 216. 

Hiezu findet das Oberamt die erforderlichen Anläffe in 
den Berichten der Auffchlag - Einnehmer, in den einlaufenden 
Borftelungen und Befchwerden, in den Mittheilungen ber 
Dberinfpeftoren und in feinen eigenen Beobachtungen während 
feiner Viſitations-Reiſen. 


$. 217, 


Jedes Dberamt hat jährlich fammtliche Auffchlag- Ein 
nehmereien, die Mühlen, insbefondere die Partikular-Malz— 
muͤhlen, die Bräuereien, Branntweinbrennereien ıc, ordentlich 
zu vijitiren. 

Nur jene Bezirfe, welche der Oberinfpeftor in einem Jahre 
zum Befuche ſich vorbehalten hat, worüber dad Oberamt ſich 
rechtzeitig mit demfelben zu benehmen hat, koͤnnen in diefem 
Sabre vondem DOberamt bei feiner Bifitation übergangen werden. 


$. 218, 


Das Oberamt darf zu feinen Bifitationen jährlich fechzig 
Lage verwenden. 
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Ein längerer Zeitaufwand kann nur durch befondere Um— 
fände gerechtfertigt werden, und bedarf der vorgangigen Be— 
willigung des Finanz-Miniſteriums. 


$. 219. 

Die Bifitation iſt vorzugsweife in jenen Monaten vorzus 
nehmen, in welchen das Bierfudwefen im Gange iſt; die 
übrigen Monate find indeß nicht ganz ausgefchloffen. 

$. 220. 

Sie darf nicht ununterbrochen, fondern muß in mehreren 
Abfäken erfolgen, damit die laufenden Amtsgefhäfte nicht 
darunter leiden; insbefondere hat das Dberamt die Vifitation 
jur Zeit der Perzeption einzuftellen. 


8: 22 
Die Bifitation ıft durch den Oberbeamten und den Gone 
troleur abwechfelungsweife nach dem Ermeffen der Kreis— 
regierung vorzunehmen, 
$. 222, 
Die Kreisregierung beftimmt jährlich, welche Bezirfe der 
Oberbeamte, welche der Gontroleur zu vifitiren hat. 


8. 223. 
Shr ift es unbenommen, befondere Bifitationen durd) In— 
divbiduen des Regierungs = VPerfonals gelegenheitlih anderer 
| Gefchäftsreifen, und durch einzelne ausgezeichnet qualifizirte 
Xuffchlag = Einnehmer in benachbarten Auffchlagsbezirfen ans 
zuordnen. 
$. 224. 
Die Abreiſe des Oberbeamten und des Controleurs zur 
Viſitation iſt jederzeit den Regierungs-Vorſtaͤnden anzuzeigen. 
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g. 225. 


Die Vifitationen diefer Beamten haben den Zweck, nicht 
ſowohl Defraudationen des Auffchlag = Gefalld zu entdeden, 
als vielmehr den Zuftand der Auffhlag = Verwaltung in ben 
Bezirken Fennen zu lernen, und die fich zeigenden Mängel 
durch Belehrungen und BZurechtweifungen zu heben, oder im 
Falle von Unterfchleifen und Gefährden die geeigneten Anträge 
an die Kreisregierung zu ftellen; ferner, fi) von dem wirk— 
lihen Betriebe der Bier-Braͤuereien und anderer auffchlags- 
pflichtiger Gewerbe, als wefentlichem Anhaltspunfte zur Con— 
trolirung derfelben und der Auffchlag »Einnehmer, und von 
dem Verfahren der Auffchlagspflichtigen und Müller zu über: 
zeugen; endlich die Unterfuchung der Defraudafionen an Dit 
und Stelle vorzunehmen, 

Bon diefen letzteren wird weiter unten gehandelt werden. 


$. 226. 


Die wefentlicheren Momente, auf welche die Oberämter bei 
den Bifitationen ihr Augenmerk zu richten haben, find folgende: 

a) ob die Auffchlag-Einnehmer und Malzauffeher mit den 
Beftimmungen der Gefeße und Anordnungen über das Auf 
ſchlagsweſen hinlänglich vertraut, und in ihrer Anwendung 
in materieller und formeller Beziehung geübt find; 

b) ob die Regiftraturen der Auffchlag-Einnehmer die Gr 
feße und Verordnungen vollftändig enthalten, und vorſchrift⸗ 
mäßig geordnet find; 

c) ob die Auffchlag » Einnehmer ihre Bücher , namentlid) 
die Manualien gehörig führen; 

d) wie die Abfchlüffe der Zagbücher mit dem Kaffenftandt 
und den Quittungen über die an das Oberamt eingefandfen 
Gelder flimmen; 
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e) ob die Auffchlagspflichtigen die vorgefchriebenen gleich» 
fürmigen Malzanſags-, Sud- und Quittungsbuͤcher, die 
Miller, die Schrotbücher befißen und die Einträge nach Vor— 
fhrift erfolgen; 

f) ob die Abfchlüffe diefer viererlei Bücher unter fich und 
mit den Abfchlüffen der von den Auffchlag-Einnehmern zu 
führenden Bücher übereinftimmen; 

g) ob die Polleten von den Auffchlag-Einnehmern ordent— 
ih ausgefertigt, rechtzeitig aus den Mühlen zurüdgeliefert 
worden. 

h) ob die ausgeftellten,, die verlorenen und verfchriebenen 
Polleten, dann die vorräthigen Kormularien mit dem Empfange 
an folchen überein treffen; 

i) ob die Auffchlag = Einnehmer den Auffchlag rechtzeitig, 
nicht vor der Verfallgeit erheben, und 

k) ihn jedesmal fogleich, und nur in den Quittungsbüch- 
lin der Auffchlagspflichtigen befcheinen; 

I) ob die Auffchlag » Einnehmer die Bräuereien, Brannte 
weinbrennereien etc., dann die Mühlen, befonders die Partifulars 
Nalzmuͤhlen oft, unverhofft, auch zur Nachtzeit viſitiren, ob 
und welche Malzübermafe fie über die polletenmäßigen Be— 
tage controlirt haben; 

m) ob die Müller, deren Stellvertreter und die Malz— 
brecher der Partifular-Malzmühlen verpflichtet, 

n) mit den erforderlichen größeren und Fleineren Gemäfen 
von vorfchriftmäßiger Befchaffenheit verfehen find; 

0) wie die Mälzer in den Mühlen gemeffen werden, und 
de von dem Viſitirenden veranlaßten Nachmeffungen der 
bereits gemeffenen ungefchrotenen oder gefchrotenen Mälzer 


in den Mühlen, Bräuhäufern ıc. mit den Atteſtationen har— 
moniren; 


62 

p) wann und wie Die Polleten atteftirt, und 

q) ob auch die Malzüberfchüffe über die angefagten Be: 
träge auf den Polleten richtig bezeugt werden ; 

r) ob, wo frodenes Malz gebrochen wird, auch die Pol: 
leten für folches verlangt und auögeftellt werden, und ber 
Auffchlag dafür verbucht erfcheint ; 

s) ob etwa die refpeftive Lage der Mühlen, Bräuhäufer ıc. 
die Defraudationen begünftigt, und welche befondere Maas: 
regeln hierdurch geboten find, um Gefaͤhrden zu begegnen, und 
die begangenen eher zu entdeden; 

t) ob die Auffchlag- Einnehmer und Malzauffeher vom 
Bräuwefen, dem cubifchen Inhalte der Bräue, Brenn x, 
Geräthe, dem Alter des gahrenden Bierd die nöfhige Kennt: 
niß befißen; 

u) ob fie die Treber-Meſſungen und andere Gontroll- 
Mittel nicht vernachläffigen ; 

v) wie das Alter des in den Gährkufen befindlichen Biers 
mit der Zeit der Polleten= Abnahme ftimmt, 

w) ob die für eine Sud ꝛc. angefagte Scheffelzahl des 
Malzes mit dem Umfange des Braͤuweſens, der Größe ber 
Braͤu- ıc. Geräthe, dann 

x) mit den auf den Einfprengböden und in den Malz 
häufern zum Brechen hergerichteten Mälgern, und ob 

y) das verauffchlagte Malz mit der Quantität des in ber 
Bräuerei, den Gaͤhr-, Schenk- und Lagerkellern vorhandenen 
Bierö harmononirt; 

z) ob jebt mebr oder weniger Malz für eine Sud ıc, ange 
fagt wird, als früher der Fall gewefen, und warum; 

zı) wie das Steigen und $allen des Auffchlag » Anfall 
für ein Quartal, ein Sahr gegen das oder die vorhergehenden 
correfpondirenden Zeitabfchnitte fich erklären laßt; 
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zu) ob ſolches nur in einem oder wenigen Bezirken ftatt- 
findet, während die andern, vielleicht angrenzenden Bezirke die 
entgegengefeßte Erfcheinung darbieten; 

z') ob die Auffchlag-Einnehmer und Malzauffeher bereits 
Defraubationen entdeckt und angezeigt haben, früher oder auch 
in der jüngften Zeit; 

z'v) ob fie bei Gonftatirung des objeftiven und fubjektiven 
Thatbeſtands das geeignete Verfahren beobachten; 

z‘) ob fie die bei der letzten Viſitation ihnen ertheilten 
Belehrungen und Zurechtweifungen gehörig befolgt haben; 

zY') ob ihre Lebensweife, ihre häuslichen und öfonomifchen 
Verhältniffe geordnet find, ihr Aufwand ihrem Dienfteinfom= 
men entfpricht ; 

) ob fie mit den Auffchlagspflichtigen und Müllern 
Ihrer Bezirke nicht in VBermwandtfchaft, in Schuld- oder anderen 
Verhältniffen ftehen, welche dem Aufſchlags-Gefaͤll nachtheilig 
werden koͤnnen; 

zu) ob die Auffchlagsbezirfe zweckmaͤßig gebildet find, 
und welche Modififationen der Formation räthlich erfcheinen, 
damit die Aufficht und Gontrolle möglichft erleichtert werde, 


$. 297. 


Nach diefen und anderen bei der Snfpizirung zu erheben 

ven Momenten hat der Viſitirende den Zuftand der Auffchlags- 
Verwaltung in den Bezirken zu beurtheilen, und zu ermeffen, 
welche geringere auf Unkenntniß, Mißverftändnig und Unge- 
Mandtheit beruhende Mängel durch Belehrung, Anweifung 
md Rüge zu heben, welche Gebrechen von Fahrlaͤſſigkeit, 
Nichtwidriger Nachſicht, Beguͤnſtigung der Unterſchleife und 
Untreue dem Oberamte, und durch dieſes mit entſprechenden 
Inträgen der Kreisregierung anzuzeigen find. 


8. 228, 

Im Falle einer entdedten Untreue, entfchiedener Untaug— 
lichfeit und Unmwürdigfeit eines Auffchlag » Einnehmers oder 
Malzauffeherd, Fann, wenn Gefahr auf dem Verzuge haftet, 
der Bifitirende die einftweilige Enthebung vom Dienfte, und 
die vorläufige Aufftelung eines Verweſers verfügen, muf 
jedoch fogleich Davon dem Oberamte und dieſes der Regierung 
Anzeige machen. 

$. 229. 

Wird bei der Viſitation eine Defraudation entdeckt, fo hat 
der Bifitirende fogleich auch die Unterfuchung zu pflegen, und 
die Akten dem Oberamte zur Faͤllung des Erfenntniffes ein- 
aufenden, 

$. 230, 

Ueber die Reſultate der Bifitation eines Bezirks ift jedes 
mal ein befonderes, furz zu faffendes Protokoll aufzunehmen, 
und dem Auffchlag-Einnehmer zur Unterschrift vorzulegen, dann 


$. 231. 


der Eintrag in das Bifitationsregifter der Einnehmere 
($. 176) vorzunehmen, 
8. 232. 


Nach Beendigung der Bifitation für ein Verwaltungs: 
jahr find fammtliche Protofolle fammt der Koften-Riquidation 
der Regierung mit Bericht vorzulegen, in welchem auf dem 
Grunde der gemachten Wahrnehmungen die erforderlichen 
Anträge geftellt werden. 

$. 233. 

Wenn das Oberamt Veranlaffung hat, bei einem Auf 

ſchlag⸗Einnehmer an der rüdfichtslofen Pflichterfüllung zu 
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zweifeln, fo ift es ermächtigt, zur Sicherung des Auffchlag- 
Gefälld einem vertrauten und gewandten benachbarten Auf- 
ſchlag⸗ Einnehmer bie öftere Viſitation der Mühlen, Braͤue— 
reien ꝛc. im Bezirke des erfteren, jedoch ohne Abbruch an 
feinen eigenen Verrichtungen, durch fchriftliche Vollmacht auf- 
zufragen. 

$. 234. 

Das Dber-Amt hat darauf zu achten, daß die Aufſchlag— 
Einnehmer die Auffhlags = Gefälle zur Verfallzeit jedesmal 
ungefaumt, nach Abzug ihres eigenen Gehalts, dann der Ver- 
gütungen für Schreibmaterialien und Botenlöhne, einfenden, 
und die allenfalls im Ruͤckſtande befangenen Aufſchlagspflich— 
ligen anzeigen. 

$. 235, 

Gegen die faumigen Auffchlag « Einnehmer verfährt das 

Dber-Amt mit den geeigneten Swangsmitteln. 


$. 236. 


Ueber die empfangenen Beträge ertheilt e8 den Auffchlag- 
Einnehmern Erlags-Quittungen. 


$. 2337. 


Das Ober⸗Amt hat die Auffchlag-Gelder in der unter dem 
gemeinfchaftlichen Verſchluſſe des DOber- Beamten und des 
Sontroleurs ftehenden Kaffe aufzubewahren, und je nach der 
erhaltenen Anweiſung an eine Schuldentilgungs=Kaffe, oder 
an die Kreis- Kaffe abzuliefern, was jedesmal unverweilt ge— 
[hehen muß. 

$. 288. 

Das Ober-Amt hat folgende Bücher zu führen: 

a) ein Tag- oder Kaffebuch, welches die Einnahmen und 
Ausgaben chronologiſch enthält; 
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b) ein Controll⸗Tagbuch von gleicher Einrichtung; 

ec) ein Hauptbuch nach den Rubrifen der Einnahmen und 
Ausgaben, ald Gonzept der fünftigen Rechnung; 

d) ein Manual auf ähnliche Weife, wie das der Auffchlags 
Einnehmer eingerichtet, jedoch nicht über die einzelnen Aufs 
fchlagspflichtigen, fondern über die Einnehmereien ; 

e) ein Polleten-Empfangs» und Abgabe-Regifter; 

f) ein Straf»-VBormerfungsbuch, auf das wir fpäter zurüd: 

fommen; 

g) ein Einlaufs » und Erpeditiond-Protofoll; 

h) ein Poſt- und Botenbuch. 


$. 239. 


Das Tagbuch wird vom Ober-Beamten, das Gontroll 
tagbuch vom Gontroleur, und zwar nicht als Abfchrift von 
jenem, fondern auf vem Grunde der Einnahms- und Ausgabö: 
Belege geführt. 

Die Führung des Hauptbuchs und ded Manuals liegt dem 
Gontröleur ob. 

Die Führung der übrigen Bücher Fann durchs Schreiber 
Derfonal gefchehen. 

$. 240. 

Das Oberauffchlag« Amt hat darauf zu halten, daß bie 
Auffchlag-Einnehmer ihre belegten Abrechnungen zur beftimm 
ten Zeit einfenden, 

E3 unterwirft diefelben einer vorläufigen Prüfung und 
Berihtigung, ftellt fofort feine Quartals-Rechnung, belegt 
fie mit den Einnehmerei= Abrechnungen, und legt fie der Kreid- 
Regierung zur Revifion vor, beantwortet fofort und erledigt 
die Revifiond-Erinnerungen, und vollzieht die darauf gefaßten 
definitiven Befchlüffe, infofern es nicht innerhalb der dazu be⸗ 
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fiimmten Friſt den Recurd an ben Oberft-Rechnungshof ers 
greifen zu müffen glaubt. 
$. 241. 


Iſt der Recurs befchieden, oder hat das Ober-Amt erflärt, 
feinen Recurs ergreifen zu wollen, fo empfängt es das NRech« 
nungs=Abfolutorium, 

$. 242. 

Den in biefem ausgefprochenen Vorbehalten hat es läng« 

ſtens bis zur nächften Rechnungöftellung zu genügen. 


$. 248. 


Mie die Auffchlag-Einnehmer, fo hat auch das Ober⸗Amt 
nach dem Sahresfchluffe einen Nechenfchafts= Bericht zu er= 
flatten, und fich darin über den Ertrag des Malzauffchlags- 
Gefälls, die Urfachen der Mehrungen und Minderungen, Die 
beftehenden Gebrechen, die Mittel zu deren Hebung und zur 
Erhöhung des Gefälld auszufprechen. 


$. 244. 


Vierteljährig hat das Ober-Amt ber Kreis-Regierung eine 
fummarifche Ueberficht über den Auffchlags=Anfal im abges 
laufenen Quartal, verglichen mit jenem des entfprechenden 
Zeitabſchnitts des Vorjahrs, unter Furzer Angabe der Urfachen 
des Mehr oder Minderertrags, zur Einfendung an das Finanz« 
Ninifterium vorzulegen. 

Mit der Weberficht für’3 vierte Quartal ift auch eine folche 
fir ganze Verwaltungs-Jahr vorzulegen. 


$. 245. 
Wird dem Ober⸗-Amte von einem Auffchlag-Einnehmer 
angezeigt, oder nimmt es bei feinen Bifitationen wahr, daß die 
52 
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Auffchlagspflichtigen und Müller ungeachtet der Ermahnungen 
ihre Obliegenheiten nicht erfüllen, fo hat e8 die treffenden Poli- 
zeibehörden zu erfuchen, folche unter Anwendung ber ihnen zu 
Gebot ftehenden Mittel zur Ordnung anzuhalten, 


$. 246. 


Werden die Auffchlag-Einnehmer und MalzeAuffeher durch 
dig Auffchlagöpflichtigen und Müller, deren Angehörige, Gehuͤl— 
fen und Diener in der Erfüllung ihrer Verpflichtungen geftört 
und gehindert, und gewähren die von ihnen angerufenen Polizei- 
behörden den erforderlichen Schuß nicht, fo wendet fich deshalb 
das Ober⸗Amt auf erhaltene Anzeige befchwerend an die Re 
gierungs-Kammer bes Innern, 


$. 47. 


MWird dem Dber-Amt angezeigt, daß die Auffchlag=Einneh: 
mer und Malzauffeher von den befagten Individuen im Dienite 
beleidigt und mißhandelt werden, fo veranlaßt es die treffende 
Polizei- und Gerichtöbehörde zur Einleitung der Unterfuchung 
und Beftrafung. 


$. 248. 


Empfangt das Ober-Amt die Anzeige, daß gegen einen 
Auffchlagspflichtigen, welcher noch im Ruͤckſtande befangen iſt, 
auf formellen Goncurs erkannt worden, fo Fann es zwar dem 
treffenden Aufſchlag-Einnehmer die vorläufige Anmeldung des 
Ruͤckſtandes an Auffchlag, Zaren und Strafen überlaffen, es 
bat jedoch fogleich unter Vorlage der erforderlichen Behelfe 
an die Regierungd- Kammer der Finanzen zu berichten, welche 
die fchriftliche Liquidation und fernere Vertretung des Aerars 
im Prozeffe dem Fisfalat überträgt. 
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$. 249. 


Auffchlagspflichtigen, welche den fchuldigen Auffchlag zur 
Berfallzeit nicht entrichten, darf das Dber-Amt auf ihr An— 
fuhen eine Nachfiht von 14 Zagen geftatten. Eine weitere 
Nachborge ift, wenn auch das gebrochene Malz noch nicht ver» 
braucht, dad Bier ıc, nicht verwerthet fein follte, unzuläffig. 


$. 250, 


Wo wegen außerorbentlicher Ungluͤcksfaͤlle notorifch eine 
momentane Zahlungs=Unvermögenheit des Auffchlagspflichtie 
gen vorliegt, hat das Ober-Amt wegen Niederfchlagung oder 
Stundung des Ruͤckſtands an die Regierung zu berichten, und 
deren Entfchließung abzuwarten, 


$. 251. 


In allen andern Fällen muß es nach Abfluß der Nachfichtö« 
frift der ihm zuftehenden Erecutiond-Befugniffe, deren Anwen— 
dung durch Berufungen der Auffchlagspflichtigen an die Regie— 
rung nicht aufgehalten werden kann, fich bedienen. 


$. 252. 


Ausftände, zu deren Ruhend - Behandlung die Regierung 
die Genehmigung nicht ertheilt hat, dürfen in der Sahres« 
Rechnung nicht vorgetragen werden. 


$. 258. 


Werden dem Ober-Amte von Auffchlag-Einnehmern Mufter 
angeblicy verborbenen Malzes, welches zum Viehfutter auf- 
Ihlagfrei gebrochen werden fol, eingefandt, fo hat ed zwei 
unbetheiligte Sacyverftändige zu berufen, und ihnen bie Mufter 
vorzulegen, 
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Erklären die Sachverftändigen, dad Malz fei fo verdorben, 
daß es zu aufichlagspflichtigen Erzeugniffen nicht, nur als 
Biehfutter verwendet werden Fönne, fo ertheilt das Ober-Amt 
die Erlaubniß zum auffchlagäfreien Brechen des ganzen Quan— 
tums auf einmal an einem zu beflimmenden Tage, und zwar 
im trodenen Zuftande, wonach der Auffchlag-Einnehmer ben 
Erlaubnißfchein auszuftellen hat. 

Iſt die Unbrauchbarfeit des Malzes, außer zum Viehfutter, 
nicht ganz außer Zweifel, fo Fann das Ober-Amt verlangen, 
daß es vor dem Brechen für auffchlagspflichtige Erzeugniffe 
unbrauchbar gemacht werde *). 


$. 254. 


Nachlaßgefuche inflruirt dad Dber-Amt und legt die Akten 
der Kreis-Kegierung zur Entfcheidung vor. 


$. 255. 


Ueber alle Gegenftände, in welchen es nicht Durch Inſtruk— 
tionen und Verordnungen fompetent erklärt ift, hat das Ober: 
Amt die Verhaltungsbefehle der Regierung zu erbitten und 
zu befolgen. 

$. 256, 

Die Kreis-Regierung läßt periodifch die Kaffe = und Bud 

führung des Ober⸗Amts vifitiren. 


g. 257. 


Zu Urlauböreifen eines der Beamten und zur Verweſung 
feiner Stelle ift die Erlaubniß der Regierung erforderlich. 
Bei Urlaubs- und Vifitationsreifen eines der Beamten 


*) 3. B. durch das Vermengen mit Salz. 
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werben das Kaffebu und die Quittungen über die an bie 
Schulden⸗Tilgungs- ober Kreisfaffe gelieferten Gelder in bie 
unter gemeinfchaftlicher Sperre befindliche Kaffe zur Baarfchaft 
gethan, und der zurücbleibende Beamte verzeichnet und be= 
ſcheint die eingehenden Gelder, über welche dann nach der Rüde 
kehr des Abwefenden die Quittungen nach $. 258 auögeftelt 
werden. 

Erfranft einer der Beamten, fo wird ebenfo verfahren. 
Bei längerem Unmohlfein beftellt die Regierung ein Provi« 
forium. 

8. 258. 

Die Ausfertigungen und Quittungen des Ober» Amts 

müffen von beiden Beamten unterzeichnet werben. 


G. Die Ober-Inſpektoren und ihre Beitimmung. 
$. 259, 

Dem Finanz» Minifterium ift eine Zahl von Auffchlag« 

ObersInfpeftoren unmittelbar untergeben *). 
$. 260, 

Der Gehalt eines Ober»Infpeftors beträgt 1500 fl. — Die 
Tagsgebuͤhr bei Gefchäftsreifen 12 fl. einfchlüffig des Gefährt« 
Geldes, 

Mit Büreaubedürfniffen werden die Ober⸗Inſpektoren vom 
Minifterium verfehen. 

$. 261, 

Die Ober-Snfpeftoren haben: 





) Im Jahr 1808 find vier Ober⸗Inſpektoren ernannt, aber die 
zwei ſeitdem durch Todesfall abgegangenen bis jegt nicht wieder erſetzt 
worden, 
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a) uͤber bedeutendere, das Auffchlagswefen betreffende Sa: 
chen ihr Qutachten dem Minifterium abzugeben; 

b) die Kreife zu bereifen, um den Zuſtand der Aufſchlag— 
Verwaltung zu unterfuchen und fich zu überzeugen, ob die 
Kreis⸗Regierungen, die Ober-Aemter und die Auffchlag-Eine 
nehmer die Gefeße und Borfchriften gleichförmig vollziehen, 
welche Abweichungen, Unregelmäßigfeiten und Gebrechen bes 
ftehen, und wie folchen abzuhelfen fein mögte. 


$. 262. 


In einzelnen Fällen berichten die Ober⸗Inſpektoren an bie 
Regierungen, und benehmen fich mit den Ober-Aemtern. Ueber 
das Refultat ihrer Wahrnehmungen aber berichten fie an das 
Minifterium. 


$. 268. 


Die Dauer der Viſitations-Reiſen iſt im Allgemeinen nicht 
beftimmt, fondern richtet fich nach dem Bedarf *). 


$. 264. 


Die Ober-Infpeftoren haben die Ober-Aemter gruͤndllch 
zu vifitiren, nicht blos in Bezug der Kaffe- und Buchfhuͤh— 
rung **), fondern auch hinfichtlich ihrer gefammten Verwal 
tung des Aufſchlagsweſens, und namentlich der Unterfuchung 
und Aburtheilung der Defraudationsfälle, 


— — — — 


*) In den letzten Jahren hat ſie drei Monate betragen. 

”*) Die Regierung läßt jedesmal gleichzeitig die Kaffe: und Buch—⸗ 
führung der Ober-Aemter in ihrer Eigenfchaft als Kreis-Stempel—⸗ 
Verlags-Aemter viſitiren, und den Material-Borrath an Stempelpa— 
pier ftürzen. 
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$. 265, 


Bei der Vifitation der Ober-Aemter fammeln fie die erfor= 
derlichen Daten zur Infpizirung ber Auffchlag-Einnehmereien, 
Bräuereien ꝛc. und Mühlen, 


$. 266. 


Diefe Snfpizirung hat fich nicht auf alle Bezirke im Kreife 
auszubehnen, fondern auf die wichtigeren, dann jene, wo fich 
Partikular-Mahlmühlen befinden, oder wo befondere Verhält- 
niffe zum Befuche beftimmen, zu erftreden. 


$. 267. 


Die Gegenftände, auf welche die Ober-Snfpeftoren ihr 
Augenmerk bei der Infpizirung richten, find in der Hauptfache 
die oben $. 226 angeführten, und die gleichförmige Durch» 
führung der Verwaltungs-Borfchriften. 


$. 268. 


Den Fall des $. 228 ausgenommen, dann die Belehrun- 
gen und Burechtweifungen abgerechnet, treffen die Ober-In— 
Ipectoren Feine unmittelbaren Anordnungen, fondern folche 
werden auf ihre WVeranlaffung durch die Ober-Aemter und 
Regierungen, dann das Finanz Minifterium getroffen, 


$. 269. 


Ueber ihre Bifitationd- Berichte pflegt das Minifterium 
die Erinnerungen ber treffenden Kreis Regierung Kammer 
der Finanzen zu vernehmen, 
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H. Die Auffchlagsdefraudationen, ihre Unter— 
ſuchung und Beftrafung. 
a) Defraudationen. 


$. 270. 


Auffchlagspflichtige, welche: 

a) Malz ohne gleichzeitige Uebergabe der treffenden Pollete 
in fremde oder eigene (Particular-Malz⸗) Mühlen, 

b) Malz mit Polleten: 

0) an anderen Zagen, 
8) in andere Mühlen, 
als bie in den Polleten bezeichneten, 

c) über den als zufällig geftatteten Ueberſchuß ($. 276) 
mehr Malz, ald die Pollete ausweiſet, 
in die Mühlen bringen oder bringen laffen, 

d) heimliche Malzmühlen — was immer für einer Art 
— halten, 

e) Auffchlagspflichtige und Andere, die ausländifches ge 
brochenes Malz einfchwärzen, 

f) Auffchlagspflichtige, welche den in ihren gebröbeten 
Malzbrechern vorgehenden Perfonal-MWechfel den Auf: 
fchlag-Einnehmern nicht fogleich anzeigen, 

g) in Folge diefer Gefährden falfche Quartals⸗Anzeigen 
übergeben, 

werden als Auffchlagsdefraudanten beftraft. 


$. 271. 


Bräubeamte oder Verwalter der auffchlagspflichtigen Ge 
werbe, welche: 

a) neben ihren auffchlagspflichtigen Dienftherrfchaften 
falfche Quartals⸗Anzeigen unterfchreiben, 
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b) die $. 270, lit. a bis e bezeichneten Handlungen begehen, 
werben als Auffchlagsdefraudanten beftraft. 


$. 272, 


Bräumeifter und Bräugehilfen, dann Jeder in den übrigen 
auffchlagspflichtigen Gewerben, welche ſich die $. 271, lit. a 
und b angegebenen Handlungen zu Schulden fommen laffen, 
werben als Auffchlagspefraudanten beftraft. 


$. 273. 
Müller und Malzbrecher, welche: 
a) Malz ohne gleichzeitige Uebergabe der treffenden Pol« 
leten, 
b) Malz mit Polleten die 
a) auf andere Zage, 
8) auf andere Mühlen lauten, 
c) über den als zufällig geftatteten Ueberſchuß ($. 276) 
mehr Malz, als die Polleten ausweifen, 
übernehmen oder übernehmen laffen, 
werben als Auffchlagsdefraudanten beftraft, wenn fie aber: 
d) das Malz fchnell nach dem Einfprengen, ehe es nicht 
wenigftens zwei Stunden lang abgeftanden ift, meffen, 
e) das Malz nicht felbft meffen, fondern in ihrer Gegen« 
warf oder Abmwefenheit durch Unverpflichtete meffen laffen, fo 
werben fie in eine Ordnungsſtrafe genommen, 


$. 274, 


Malgbrecher bei Particular-Malzmühlen, welche ſich die 
9.273, lit. a bis e bemerften Handlungen erlauben, 
werden als Auffchlagsdefraudanten beftraft. 
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$. 275, 


Die aufſchlagspflichtigen Müller und Malzbrecher haften 
für die Handlungen ihrer Angehörigen, Gehilfen und Diener, 


$. 276, 


Als zufällig und flraffrei wird jeder Ueberſchuß über den 
in den Polleten bemerften Betrag des eingefprengten Mal, 
zes angefehen und behandelt, welcher zwei Wierlinge vom 
Scheffel, oder den zwölften Theil des polletenmäßigen 
Quantum nicht überfteigt®). 


$. 277. 


Der zufällige Ueberfchuß bildet ein Marimum in ber Xıt, 
daß bei jeder Ueberfchreitung veffelben, fie mag noch fo un 
bedeutend, der darauf treffende Auffchlag noch fo geringfügig 
feyn, die rechtlihe Vermuthung der zufälligen Entftehung 
berfelben ausgefchloffen ift, und der Ausfpruch der vermirkten 
Defraudationsftrafe erfolgen muß. 

$. 278, 

Nur beim eingefprengten Malze wird ein ftraffreier Ueber 
ſchuß zugeftanden; bei trodenem Malze dagegen zieht jeder, 
noch fo unerheblihe Mehrbetrag über die Pollete die Unter: 
fuhung und ordentliche Strafe nach ſich. 

8. 779, 


Es verfteht fih, daß vom zufälligen Ueberfchuffe wie von 
jedem anderen Mehrbetrage des Malzes über die Pollete der 
Auffchlag nachträglich berechnet und bezahlt werden muß. 


*) Vor dem Jahre 1829 ift nur ein Vierling pr. Scheffel oder 
I, als zufällig ze. angefehen und flraffrei belaffen worden. 
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b) Strafen und Koften, 
$. 280, 

Auffchlagspflichtige, welche ſich die $. 270, lit. a, b, c, e, 
f,g aufgeführten Auffchlags-Defraudationen zu Schulden kom— 
men laffen, werden 

im erften Falle um 150 fl. 

„ zweiten „ „ 800, 

„, dritten „ 450 ,, nebft üffentlicher Bekannt— 

machung 

„, vierten „ durch Entfernung ihrer Perfon vom aufe 
ſchlagspflichtigen Gewerbe dergeftalt geftraft, daß fiedaffelbe bin- 
nen fechs Monaten an dritte verfaufen, oder, wenn ed unveräus« 
ßerlich feyn follte, ihren nächften Succefforen überlaffen müffen. 

Aufſchlagspflichtige, welche nach $. 270, lit. d heimliche 
Malzmühlen befißen, werden unter öffentlicher Befanntma- 
dung in eine Strafe von 450 fl, genommen, und die Malze 


mühlen abgebrochen. 
$. 2831. 


Pater auffchlagspflichtiger Gewerbe werden im erften, 
zweiten und dritten Defraudationsfalle wie die Eigenthuͤmer 
folher Gewerbe beftraft, nur mit dem Unterfchiede, daß ſchon 
im zweiten Kalle die öffentliche Bekanntmachung, und im 
dritten Falle die Gaffirung des Pachtvertrages erfolgt, wo— 
bei fie gehalten find, die Eigenthümer wegen des ihnen hie— 
durch zugehenden Nachtheild vollfommen zu entfchäbigen, und 
ju jeder anderen Pacht eines auffchlagäpflichtigen Gewerbs 
unfähig werben. 

§. 282. 

Die Beamten und Verwalter, jene in den Aerarial-Bräus 
häufern nicht ausgenommen, welche fich die $. 271 bemerften 
Defraudationen erlauben, werden 
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im erften Falle um 150 fl. 
‚„ zweiten „  y, 300, 
„ dritten „„ 450 „und mit der Kaffation geftraft, 


$. 288, 


Braͤumeiſter und Bräugehilfen, dann die bei anderen auf: 
Ichlagspflichtigen Gewerben, welche diefelben Webertretungen 
begehen, werden 

im erfien Falle um 15 fl. 
„ zweiten „ „ 30, 
„ dritten „  ., 45 , dann Entfernung von ihrem 
Dienfte geftraft. 
8. 284, 

Müller werden bei den im $. 273, lit. a, b, c angeführ 

ten Defraubationen 

im erftien Falle um 30 fl. 

„ zweiten „  ., 60, 

„, dritten „90, nebft Berluft des Rechts, 
Malz zu brechen, für ihre Perfon beftraft. 

Müller, welche ſich nach $. 273, lit. d verfehlen, haben 
von jedem Scheffel des Malzes 50 Kreuzer, 

Jene, welche fich die Uebertretung des $. 278, lit. e zu 
Schulden kommen laffen, im erften Falle 15 fl. (in jedem 
weitern Betretungsfalle dad Doppelte), als Ordnungöftraft 
zu entrichten. 

$. 285. 

Merden die Defraudationen, $. 278, lit. a— ce von Mal; 
brechern in Partikular-Malzmühlen begangen, fo unterliegen 
fie für ihre Perfon einer Geldftrafe von 15 fl., gegen den 
Eigenthümer der Mühlen wird aber fogleich im erften Falle mit 
Abbrechung der leßteren verfahren. 
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$. 286. 


Der Abbruch der Partifular-Malzmühlen erfolgt auch dann, 
warn Pächter auffchlagspflichtiger Gewerbe, bei denen fich 
folche Mühlen befinden, darauf defraudiren, fogleich im erften 
Kalle, und es ift ausdruͤcklich unterfagt, ſolche Mühlen blos 
während ber Pachtdauer zu verfiegeln, und nach Abzug des 
Paͤchters dem Eigenthümer wieder frei zu geben. 

Diefem ift wegen des Verluſts der Regreß gegen den Päch« 
ter vorbehalten. 

$. 287. 

Der Fonftatirte objective und fubjective Thatbefland ber 
Defraudationen ift der zureichende Grund zur Berhängung vor- 
fiehender ordentlicher Strafen, und es Fümmt hiebei gar nicht 
darauf an, ob die Uebertretung Folge eines rechtswidrigen Vor— 
ſatzes oder bloßer Fahrlaͤſſigkeit geweſen ift. 


$. 288. 


FM die Defraudation nicht vollbracht, fondern durch aͤußer— 
liche Handlungen, welche auf die Vorbereitung und Vollbrin— 
gung gerichtet find, bloS verfucht worden, fo ift nach richterlichem 
Ermeffen auf eine außerordentliche Strafe zu erfennen, und 
diefe zu normiren, je nachdem der Verſuch fich der Vollbrin— 
gung der Defraudation mehr oder weniger nähert. 


$. 289. 


Jenen, welche außer Stand find, die verhängten Geld— 
frafen zu bezahlen, oder deren Nahrungsftand fowie ihrer 
damilien Unterhalt dadurch zu fehr gefährdet würde, Fönnen 
die Geldftrafen durch richterliches Erfenntniß, ganz oder zum 
heil, in Freiheitsſtrafen verwandelt werben, wobei 25 fl. einer 
“httägigen einfachen Gefängnißftrafe gleich zu achten find, 
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und deren Dauer noch durch die geſetzliche Schärfung abge. 
kuͤrzt werden kann. 
§. 290. 


Die Verhandlungen und Erkenntniſſe in Malz-Aufſchlags— 
Straffachen werden als contentiofe tarirt, und unterliegen 
dem Stempel, 

6. 291. 

Die Koften der Unterfuchung trägt derjenige, welcher dieſe 
veranlaßt hat. 

8. 292, 


Den Aufbringern und Anzeigern von Gefährden gebührt 
die Hälfte der erfannten Geldftrafen; die andere Hälfte wird 
dem Aerar verrechnet, 

g. 293, 


Wird dem Defraudanten ein Theil der Strafe im Gnaden- 
wege nachgelaffen, fo Fann ſich diefer Nachlaß nur auf die 
aerarialifche Strafhälfte erftreden. 


$. 294. 


Wenn die verhängte Geldftrafe wegen Uneinbringlichkeit 
und abfoluter Zahlungsunfähigfeit des Beſtraften in verhältnif- 
mäßige Sreiheitsftrafe durch dierichterlichen Behörden ganz oder 
theilweife verwandelt wird, fo verliert der Aufbringer im erften 
Falle feinen Antheil an der Strafe, indeß bleibt ihm unbenom- 
men, gegen das Erfenntniß die Berufung einzulegen, und Di 
Einbringbarkeit der Strafe zu beweifen, Im zweiten Fall il 
der Anzeiger aus dem Reft der Geldſtrafe vorzugsmeife zu br 
friedigen, und nur der Ueberfchuß über die Hälfte der judikab— 
mäßig feftgefeßten Geldftrafe dem Aerar zu verrechnen. Erreicht 
aber der Reſt der Geldftrafe die Hälfte des Strafbetrags und 
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fomit des Aufbringers Antheil nicht, fo ift diefer Reſt ohne 
Abbruch und ohne weitere Theilung zwifchen bem Aerar und 
dem Anzeiger dem leßteren zu uͤberlaſſen. 


8. 295. 

Menn die Beamten des Ober⸗Amts bei der Mevifion der 
Manuald-Ertrafte oder bei ihren Vifitationsreifen Defrauda- 
tionen entdecken, fo verfteht fich, daß fie, ald zugleich Richter, 
feinen Strafantheil anzufprechen haben, wohl aber die Schreiber 
des Amts, wenn fie die Entdeckung machen. 


c) Inftanzen: Zug. 
8. 296. 


Bei allen Arten von Auffchlag3-Gefährden gebührt den 
Dberauffchlagslemtern der Kreiſe die Unterfuchung und bie 
Aburtheilung in erfter Inſtanz. 


N + 297, 


Der Recurd gegen bie Erkenntniffe der Oberaufſchlag— 
Aemter geht an die Kreis-Regierungen, Kammern des Innern, 
als Richter in zweiter Inſtanz. 


$. 298. 


Es ift für folche Recurfe eine appellable Summe nicht vor« 
gefchrieben, 


$. 299. 


Das Recurd-Fatale beträgt, vom Tage der Publikation 
deö erflrichterlichen Erfenntniffes an gerechnet, dreißig Tage, 
und es müffen bei der Berufung alle Förmlichfeiten beobachtet 
werden, welche die Gerichtsordnung, Kap. XV, $. 6 vorfchreibt. 

6 
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8. 800. 
Die Recursfchrift ıft bei dem Dberauffchlag-Umte oder ber 
Regierungs- Kammer des Innern einzureichen. 
Doch Fann der Recurrent den Recurs auch bei erfteren 
mündlich zu Protofoll geben. 
8. 801. 


Gegen die Erfenntniffe der Regierungs- Kammer des Innern 
Fann die Revifion an die Staatsraths-Commiſſion für gemiſchte 
Rechtsſachen ald Richter dritter Inſtanz ergriffen werden. 


$. 302. 

Es ift jedoch dazu, einfchlüffig der Nebenftrafe, eine appel: 

lable Summe von 400 Gulden erforderlich, 
$. 303, 

Das Revifions-Fatale und die Förmlichkeiten find die naͤm— 

lichen, wie bei den Recurfen an die zweite Snftanz. 
8. 304. 

Die Revifionsfchriften find bei der Staatsrathd-Commil- 
fion, oder der Regierung Kammer des Innern, oder dem Ober 
Aufſchlagamte zu übergeben. 

$. 305. 

Nur die rechtzeitige Einreichung der Recurs- und Revifiond 
fhriften beiden zu beren Annahme beftimmten Behörden ſichett 
gegen den Rechtönachtheil des Friften-Ablaufs. 


$. 306. 


Den zu deren Annahme nicht beftimmten Behörden ift die 
Empfangnahme bei Vermeidung einer Ordnungsſtrafe untet— 
fagt. 
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$. 307. 
Rechts⸗Anwaͤlte, welche die Schriften bei ſolchen Behoͤr— 
ben einreichen, werben jedenfalls mit dem Verluſte der Defere 
viten beftraft. 


$. 308, 


Die Rechtswohlthat ber Berufung und Revifion fteht nicht 
blos den Angefchuldigten, fondern auch den Kreis-Fiscalen 
und ben Aufbringern zu. 


$. 309, 


Wenn eine Auffchlags=-Defraudation mit einem Vergehen 
oder Verbrechen in unmittelbarer Verbindung ſteht, fo eignet 
fih die Unterfuhung und Aburtheilung zur Competenz ber 
Strafgerichte, welche in ſolchen Fallen über den Betrag bes 
befraudirten Gefaͤlls, fo wie über die eintretenden Strafen mit 
den abminiftrativen Behörden fich benehmen, 


$. 310. 


Iſt hingegen die Defraudation abgefondert und unabhängig 
von dem zur Unterfuchung gezogenen Vergehen oder Verbre— 
chen begangen worden, fo kann das flrafrechtliche Verfahren 
jenes über die Defraudation auch nicht in dem Falle der Vers 
haftung des Angefchuldigten aufhalten, wenn dieſer zu feiner 
Vertretung einen Anwalt ernennen, oder ihm ein folcher von 
Amtswegen beftellt werden Fann. 

Auch) kann die vom Strafgericht erfannte Strafe die abmis 
niffrative Suftize Behörde nicht hindern, die durch die Defrau- 
dation verwirfte Geldflrafe, dann die erwachfenen Koften, 
Tar« und Stempelgebühren an dem Vermögen bed Verur— 


theilten geltend zu machen. 
6* 
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d) Verfahren 
$. 311. 


Dad Verfahren bei Unterfuhung und Aburtheilung der 
Auffhlags-Defraudationen ift das fummarifche nach den Be— 
flimmungen der Gerichtöordnung. 


$. 312, 


Die Unterfuchung wird von Amtswegen, unter Vermeidung 
aller unnöthigen Weitläufigfeiten, durch Vernehmung der 
Angefhuldigten, der Auffchlag-Einnehmer, Malzauffeher und 
der Zeugen geführt, um die Bemweid- und Gegenbeweisgründ: 
zu erheben und zu Protokoll zu bringen. 

Sie ift alfo Feineswegs an die Formen des Accufationd 
Prozeffes gebunden. 


$. 313. 


Sie wird eingeleitet, fo oft das Ober-Aufſchlag-Amt von 
einer begangenen oder verfuchten Gefährde Kenntnif erhält, 
fei ed durch das Außere Auffchlag-Perfonal, oder bei Reviſion 
der Manual-Ertrafte, oder durch Dritte, 


$. 314. 


Ueber alle Defraudations-Anzeigen ohne Unterfchieb hat 
dad Ober⸗Amt, auch dann die Unterfuchung einzuleiten und 
zu erfennen, wenn fie nach feinem Dafürhalten ſogleich ald 
ungegrünbet erfcheinen, 


$. 315. 


Die Unterfuchung ift in der Regel vom Oberbeamten ode 
dem Gontroleur bei ihren Vifitationsreifen an Drt und Stellt 
oder am Amtöfige zu führen. 
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$. 316, 

Nur jene Unterfuchungen, welche bei diefer Gelegenheit 
füglich nicht eingeleitet werden fönnen, dürfen, um den Ange 
ihuldeten größere Koften zu erfparen, ben Stadt», Land und 
Herrſchaftsgerichten durch Requifition übertragen werden. 


$. 817. 

Doc müffen fie auch dann von dem Ober-Amte in der Art 
geleitet werden, daß baffelbe den Gerichten die Zhatfachen, 
über welche die Vernehmung zu gefchehen hat, und die zu ver« 
nehmenden Perfonen in ben Requifitorien fpeziell und beſtimmt 
bezeichnet, 

8. 318. 

Sind die Ausfagen ber Vernommenen von der Art, daß 
eine Erläuterung von Seite der Auffchlag-Einnehmer oder 
Malzauffeher erforderlich ift, fo hat das Ober» Amt oder das 
requirirte Gericht diefelben, wenn fie nicht am Orte der Unter- 
fuhung wohnen, auf fohriftlichem Wege zu erholen, fofern diefe 
Individuen zu deren Abgabe auf folche Weife befähigt find. 


$. 819. 
Auf die bisher bemerfte Art werden auch jene Momente 
nachträglich erhoben, deren Feftftelung der Richter zweiter und 
dritter Inftang für nothwendig erachtet. 


$. 320, 

Die richterliche Aburtheilung und der Entwurf de3 obere 
amtlichen GErfenntniffes fteht ausfchließend dem Oberbeam- 
ten zu. 

$. 821, 

Den Erkenntniffen müffen die Entfcheidungsgründe befon= 

ders angefügt werden. 
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$. 322, 


Die Erfenntniffe werden den Angefchuldigten durch die 
ihnen vorgefeßten Gerichte publigirt, und ihnen in dem Pub— 
lications=-Protofoll bemerkt, binnen welcher Frift fie dagegen 
den Recurs ergreifen Fönnen, bei welchen Behörden die Re— 
cursſchriften einzureichen, und daß foldhe von recipirten Ab: 
vofaten verfaßt oder unterzeichnet werden müffen. 


$. 323. 


Die Erfenntniffe find fchriftlih fammt den Aften den 
Kreis⸗Fiskalaten mitzutheilen. 


$. 324. 


Die Fisfale erftatten darüber in der Sikung der Regierungs⸗ 
Kammer der Finanzen den Vortrag, geben ihr Gutachten ab, 
ob fich bei den Erfenntniffen zu beruhigen, oder die Appella- 
tion zu ergreifen fei, und legen ben Berufungslibell vor. 


$. 325. 

Das Dberauffchlag- Umt hat das Duplifat der Appella— 
tionsfchrift des Angefchuldigten oder Aufbringers dem Fiskalat 
mitzutheilen. 

$. 326, 

Uppellirt der Fiskal felbft, fo ift deffen Schrift im Dup- 

lifat dem Angefchuldigten zuzufchließen. 
$. 377. 

Dem Fisfal und dem Referenten der Finanzfammer in 
Auffchlagd= Sachen werden bei Recurfen die Aften ber Re 
gierung, Kammer ded Inneren, und gebräuchlicherweife aut 
die Vorträge ihres Neferenten zur vorläufigen Einſicht mil- 
getheilt. 
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8. 328. 

Beide, der Fisfal und der Referent der Finanzkammer 
werben zur Sitzung der Kammer des Innern beigezogen, um 
nach dem Vortrage des Meferenten der letzteren und um am 
Schluffe der Umfrage ihre Erinnerungen abzugeben; fie haben 
indeß Feine entfcheidende Stimme, 

$. 329. 

Das Oberauffchlag- Amt hat alle Erfenntniffe der zweiten 
Snftanz, in welchen abändernd erfannt worden, dann auch 
jene ber dritten Inflanz der NRegierung= Kammer der Finanzen 


vorzulegen, 
$. 330. 


Sindet der Fisfal und die Finanzfammer, daß das Er« 
fenntniß zweiter Sinftanz dem Intereſſe des Aerars zu nahe 
tritt, fo ift, wenn die appellable Summe gegeben, die Bes 
rufung an die Staatsraths-Commiſſion zu ergreifen. 


$. 831, 

Das Oberaufſchlag⸗Amt hatein alphabetifches Bormerfungs: 
buch über die Behandlung der Defraudationsfälle zu führen, 
welches neben der laufenden Nummer den Namen und Wohnort 
des Angefchuldigten, die Zeit, wo die Defraudation angezeigt 
wurde, die bisherigen amtlichen Verhandlungen und den Stand 
der Unterfuchung in erfter Inſtanz, den Stand ber ergriffenen 
Appellation, ven Vollzug des erft- und zweitrichterlichen Erz 
fenntniffes in eben fo vielen Rubrifen anfchaulic) machen foll, 
und für befondere Bemerfungen eine eigene Rubrif enthält, 

$. 3832, 

In diefes Vormerkungsbuch müffen alle Defraudationg- 
Anzeigen, fie mögen nach amtlicher Anficht gegründet feyn, 
oder nicht, und die darüber gepflogenen Verhandlungen ein- 
getragen werden. 
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8. 333, 

Von dem Vormerkungsbuche nehmen die Fisfale monat, 
lich bei dem Ober⸗Amte Einficht, wachen gegen jede Säum 
niß in Erledigung der Straffachen, und veranlaffen nöthigen 
falls die erforderlichen Einfchreitungen. 


§. 334, 

Menn durch rechtöfräftiges Erfenntniß der Abbruch eine 
Particular» Malzmühle ausgefprochen worden, fo muß dal 
Oberaufſchlags⸗Amt der treffenden Gerichtöbehörde davon ſo 
gleich Nachricht geben, damit nicht etwa die Particular-Mal; 
mühle als Zubehör des auffchlagspflichfigen Gewerbs an 


Dritte verfauft werde, 
$. 335. 


MWird der Pächter eines auffchlagspflichtigen Gewerbe in 
die gefeßliche Defraudationsftrafe genommen, fo hat das Ober: 
Amt alle anderen Ober-Aemter davon in Kenntniß zu fehen, 
welche über die beftraften Pächter eine befondere Wormerkung 
führen, damit der Schuldigbefundene, wenn er in einem andern 
Kreife fpäter ein auffchlagspflichtiges Gewerb pachtet, in Rüd: 
fällen fogleich in die treffende höhere Strafe verurtheilt werde 

$. 3836, 

Die Koften der Verpflegung jener Defraudanten, derm 
Geldftrafen in Freiheitsftrafen umgewandelt worden, bürfen, 
wenn fie nicht von ihnen beigetrieben werden Fönnen, aus din 
Auffchlags-Gefällen bezahlt werden. 

e) Defraudationen der Ausgleichungs-Abgaben. 
$. 837, 

Die Defraudanten der Ausgleihungs=Abgaben werden al 

Zolldefraudanten behandelt und beftraft. 


ne 


Nachtrag einiger in der jüngiten Zeit ergangener, das 
Malzanfichlagsweien betreffender Anordnungen. 


3u $. 10. Die Ausgleihungs» Abgaben — nunmehr Uebergangs: 

Abgaben genannt — erden in Bayern rechts des Rheins 

vom Scheffel gefchrotenen Malzes mit 5 fl, — Er. 

ve SIR DIE. 2.0. ae, 

— — Branntwein, : „1, 5 
durch ſämmtliche Hauptzoll- und Neben-Aemter, durch die Binnen: 
Control: Xemter, und wo deren nicht vorhanden find, durch die Auf: 
ſchlag⸗Einnehmer erhoben, 

3u 8.20, Vom 1. San, 1842 an werben denjenigen, welche in den 
Kreifen diesfeits des Rheins erzeugtes Bier in andere Vereins - Staaten 
oder ins Ausland verfenden, 45 Kreuzer Aufichlag vom bayer, Eimer 
zurüdvergütet, und es find über den Vollzug diefer Beftimmung folgende 
nähere VBorfchriften ertheilt worden, 

Derjenige, welcher Bier mit Anfprucd auf Rüdvergütung des Malz: 
aufſchlags ausführen will, hat bei dem Auffchlag = Einnehmer feines 
Wohnorts oder Bezirks, fchriftlich zu melden, welches Bierquantum 
und in welches ausländifche Gebict er ausführen will, welche Marke und 
Nummer jedes Gebind hat, wieviel Maas Bier jedes enthält, den Namen 
und Wohnort des Empfängers, 

Der Auffchlag = Einnehmer trägt, wenn er gegen die Nichtigkeit der 
Angaben, namentlich in Bezug auf den inländifchen Urfprung ein Be— 
denken findet, die Anmeldung in cin Regifter ein, weldyes den Zag ber 
Anmeldung, ben Namen, Stand und Wohnort deö Verfenders, die Menge 
des auszuführenden Bierd nad) Gebinden= und Maaszahl und dag aus: 
landifche Gebiet, wohin die Ausfuhr geſchehen foll, enthalten, und am 
Schluſſe jedes Monats, längftens bis zum 6, des nächften Monats, an 
das Oberauffchlag= Amt eingefandt werden muß; er verficht fodann die 
Anmeldung mit feinem Viſa und dem Dienftftempel, und ftellt fie dem 
Verfender zurüc, Unvegelmaßig gefertigte Anmeldungen werden von ihm 
ſogleich zurückgewieſen. 

Mit der Anmeldung, welche den Transport jederzeit begleiten muß, 
wird das Bier bei der zur Ausgangsbeſcheinigung kompetenten Ueber— 
gangöftelle reſp. Gränzzollbehörde vorgeführt, welche ſich von der Rich⸗ 
tigkeit der Anmeldung durch genaue Reviſion der Gebinde überzeugt, und 
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den Befund unter Angabe der bei jedem Gebind ermittelten Menge Bin 
auf der Anmeldung befcheinigt. 

Geſchieht die Ausfuhr des Biers in cin Bereinsland, oder durch) dag: 
felbe in das Bereins » Ausland, fo befcheinigt die Uebergangöftelle dan 
Ausgang gleichfalls, und flellt dem Zransportanten die Anmeldung zu 
dem Zwecke wieder zu, um in derfelben auch noch den Eingang des Bieri 
in dem angrängenden Staate von der gegenüberliegenden Hebe- un 
Abfertigungsftelle befcheinigen zu laffen, 

Iſt eine gegenüberliegende Hebe- und Abfertigungsftelle nicht vorhan: 
den, fo wird die mit der Ausgangsbefcheinung verfehene Anmeldung gleich 
wohl dem Zransportanten wieder zugeftellt, um in derfelben entweder 
den Eingang in dem vereinsländifchen Beftimmungsorte, oder fofern das 
Bier in das Vereins Ausland beftimmt ift, den Austritt über die Zoll: 
aränze von dem Gränzzollamte befcheinigen zu laſſen. 

Bei der unmittelbaren Ausfuhr in das Vereins = Ausland, in melden 
Falle eine Eingangs» Befcheinigung von der gegenüberliegenden Hebe- 
und Abfertigungsftelle nicht erholt werden fann, vollzieht die Gränz— 
zolbehörde die Ausgangs» Befcheinigung mit der Bemerkung, entweder 
daß das Bier, nad) filbft genommener Ueberzeugung, über die Gräne 
gegangen ift, oder daß der Transport an den zur Begleitung beftimmten 
Uuffihtsbedienfteten übergeben worden iſt. Im letztern Falle wird di 
Anmeldung den Begleiter zugeftellt, welcher fie, nachdem der Transport 
von ihm über die Gränge geführt worden ift, dem Zransportanten 
wieder behändigt. 

Zur Ertheilung der Ausgangsbefcheinung find außer den Ueber— 
aanggftellen, auch alle Hauptzoll-Aemter und Nebenzoll-Aemter I. a 
der Gränze competent, 

Erhält der Verſender die nach diefer Vorfchrift vollſtändig beſchei— 
nigte Anmeldung von dem Transportanten zurüc, fo hat er fie dem 
Auffchlag = Einnehmer, welcher fie vifitirte, zuzuftelfen, welcher ihm bafıtr 
eine Recognition zuftellt, und die im Laufe eines Monats zurüdton: 
mende Anmeldung in einer Nachweiſung einträgt, welche die laufend 
Nummer, den Namen, Stand, Wohnort und die Auffchlags Station 
diefes letztern, den Punkt, über den der Ausgang des Biers erfolgte, das 
Datum der desfallſigen Beſcheinung, die Abfertigungsſtelle des gegen⸗ 
überliegenden Vereinsſtaats, welche die Eingangsbeſcheinung ertheilte, 
das Datum der letzteren, den Reviſionsbefund, bezüglich der Zahl, Marken 
und Nummern dev einzelnen Gebinde, die Menge des darin beſindlichen 
Biers nad) Maafen, ben Betrag des zurüczuvergütenden Aufſchlags umd 
die etwa nöthigen Bemerkungen enthält, und am Schluffe jeben Monats 
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von dem Auffchlag s Einnehmer, mit ben Anmeldungen, an bas Ober» 
auffchlag= Amt eingefandt wird, 

Diefes unterwirft die Papiere einer vorläufigen Prüfung, ftellt nad) 
deren Ergebniß auf jeder Anmeldung den Betrag der Rüdvergütung 
eventuell feft, und legt dann die Nachweifungen mit Belegen, fo wie die 
monatlichen Negifter der Auffchlag » Einnehmer der Ober Generalzoll: 
Adminiſtration vor, welche entfcheidet, ob der Webertritt des Biere in 
der angemeldeten Menge über die Landesgränge nad) Maasgabe der Be- 
ſcheinungen als wirklich erfolgt anzufehen ift, und dem Oberauffchlagamt 
die Belege zurückſendet. 

Diefes fertigt für jede als erportirt anerkannte Bierfendung ein Eer- 
tificat über die dem Verſender gebührende Rückvergütung aus, und über: 
fendet daffelbe dem treffenden Auffchlags Einnehmer, der folches dem 
Verfender gegen Rückgabe der Recognition behändigt. 

Die Sertificate werden bei Zahlungen von Malzauffchlags » Gefällen 
wie baares Geld angenommen, Zieht der Verſender vor, die Rückver: 
gütung baar zu erhalten, fo kann ſolche beim Dberauffchlagamt oder auf 
deffen Rechnung bei jedem Hauptzollamte in Empfang genommen werben, 

Die Certificate werden nur innerhalb des Verlaufs eines halben Jahrs 
vom Ausfertigungstage an gerechnet, an Zahlungsflatt angenommen oder 
baar bezahlt, Eine fpätere Geltendmachung derfelben ift unzuläßig. 

Für Bierguantitäten unter Einem Eimer findet Eeine Auffchlags: 
Rückvergütung flatt. 

Migbräuchliche Unternehmungen von Seite ber Verfender oder Kracht: 
führer zur unrechtlichen Gewinnung des Auffchlags von angeblich erpor: 
tirtem Bier ziehen die gefeßliche Defraudationsftrafe und den Verluft des 
Ausfuhr: Benefiziums nad) fich. 

Was die vor der Erlaffung diefer Vollzugsporfchriften vom 1. San. 
1842 an vorgefommenen Fälle des Bier-Erports betrifft, fo wird von 
der Ober-Generalzoll-Adminiſtration eine Liquidation der Rückver— 
gütungsanfprüche vorgenommen, bei welchen lediglich darauf gefehen wird, 
ob die Ausfuhr bayerifchen Biers über die Gränge gehörig nachgewiefen ift. 

Nach $. 68. Den Müllern ift nicht geftattet, die in der Mühle zurück 
bleibenden Malzabfälle mit oder ohne Beimifchung felbftgebauter Früchte 
zum Branntweinbrennen zu benußen, ohne hiezu durch eine eigene Con— 
zeſſion berechtigt zu feyn, welche nur jenen bewilligt wird, die fich nie eine 
Malzauffchlagdefraudation haben zu Schulden Eommen laffen, 

Die Uebertretung obigen Verbots zieht neben der Defraudationsftrafe 
noch die Ahndung wegen Gewerbsmißbrauchs nad) fich. 
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„Der Praktiker muß fih zur Wiſſenſchaft erheben.‘ 
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Ginleitung. 
Errichtung der ſtaatswirthſchaftlichen Fakultät auf der Univerfität Tübingen. 
Begünftigungen für Gtudirende. 
Biöherige Frequenz der Fakultät. 
Abnahme derſelben. 
Auffallendes Mißverhältniß in den Jahren 1831. 1832. 1853. 
Urſachen davon. 
Irrige Anſicht, daß das Univerſitäts-Studium ohne Nutzen ſey. 
Bier Diefer Schrift, dieſe Anficht zu widerlegen. 


I, Silngagang des Empiriferd, (ohne Beſuch der Univerf.) 
Haufiger Mangel an Borkenntniffen ; zu früher Eintritt in die Amtsſtube. 
Schwierigkeit der Nachholung, des Tehlenden. 

Unregelmäßiger Unterricht in den Berufs » Fächern; Ueberladung mit prafs 
tifchen Arbeiten, 
Mangel eines zufammenhangenden Planes. 
Ungunitige äuſſere Umftände. 
Einige Vorzüge diefes Bildungsganges: 
Praktiicher Blick, 
Geſetzeskunde, 
Fleiß und Ausdauer, 
Nähere Bekanntſchaft mit dem Volke. 


I Bildungsgang des Theoretikerd, welcher d. Univ. beſucht) 
Sorgfältigere Vorbildung. 

Ungetheilte Zeit zu den Studien. 

Syſtematiſcher Unterricht, von dem Allgemeinen zum Beſondern herabſteigend. 
Hülfs⸗ Fächer, 


Lücken im Unterricht: über pofitive Geſetzgebung und Verwaltungs + Normen, 
Nactheilige Folgen dieſes Mangels: 
Mangel an Gewandtheit und Ausdauer, 
Geringihägung und Widerwillen gegen gewöhnliche Arbeiten; 
gleichgültige , oberflächliche Behandlung derfelben, 

Zurückbleiben mancher Theoretifer hinter den Praftikern ; 

Beranlaflung zur Verkennung des Werths willenfchaftlicher Ausbildung. 
I, Vereinigung der Borzäge beider Bildung: 


wege. 
Sf für alle Bedienftungen die gleiche wiſſenſchaftliche Bildung nöthig oder 


su wünſchen? namentlich für 
blos volljiehende Stellen, 
höhere Staats» Hemter. 
Unerläßliche Verbindung der Theorie mit der Praxis, 
Nugen der Univerfitätd « Studien 
nach vorheriger Vorbereitung bei einem Amte. 


Ginleitung 


Dir die im Jahre 1817 auf der Landes-Univerfität in Tübingen er 
richtete ſtaatswirthſchaftliche Fakultät follte den Afpiranten auf Staats⸗ 
Dienſte im Verwaltungs: Fahe die Gelegenheit verfhafft werden, flaft 
per bisherigen empirifchen Einuͤbung, durd ein planmaͤßiges theoreti- 
ſches Studlum der Gameral:Wiffenfhaften für den Dienft fih auszu— 
bilden. Um zu diefem Studium defto mehr aufzumuntern, wurde aus— 
gefprehen, daß bei Fünftiger Beſetzung von Aemtern, welche ſtaats⸗ 
wirthſchaftliche Kenntniſſe erfordern, diejenigen Bewerber, welche auf 
der Landes-Unkverſitaͤt fEudirt, und die Fakultäts- Prüfung erflanden 
haben, vorzüglich berüdfichtigt werden, und in der Regel vor denjeni⸗ 
gen den Vorzug haben ſollen, welche zu ihrer weiteren Ausbildung von 
der neuen Anſtalt keinen Gebrauch machten; auch wurden fuͤr die erſten 
10 Jahre jaͤhrllch 4 bis 6 Stipendien je von 150 fl. zur Unterſtuͤtzung 
vorzügliher Studirenden der Staats-Wirthſchaft ausgeſetzt. 

Sogleich nach ihrem Entftehen hatte ſich die ſtaatswirthſchaftliche 
afultät einer beträchtlichen Frequenz zu erfreuen. Die Zahl der Stu: 
direnden diefer Fakultät betrug 

im Srühjahre: im Gpätiahre: im Durchfchnitte: 








1315. 44. 83. 63,5 
1819. 97. 108. 102,5 
1820. 109. 101. 105. 
3821. gg, 88. 03,5 
1822. 70. 69. 69,5 
1823. 66. 63. 64,5 
1824. 56. 68. 62. 
1825. 65. 60. 62,5 
1826. 43. 44. 46, 
1827. 46. 58. 42, 
1823. 59 42. 40,5 
1829. 57.» 43. 42,5 
1830. *) 49. 4l. 45. 
Mithin in 13 Fahren 825. 855. 839. 


Es abſolvirten dieſemnach, die Studienzeit zu 3 Fahren angenommen, 
Im Ganzen 279 oder jährlich 21 Individuen ihre Studien in den ſtaats— 
witthſchaftlichen Faͤchern. 

Nur ein Vierthell dieſer Candidaten hat ſich dem Dienſte im 
— 7t — 


+) Vom Spätjahr 1851 an fehlen die Anzeigen über die Zahl der Studirenden 
im Regierungsblatt. 
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Departement der Finanzen zugewendet, denn nad der angehängten 
Ueberfiht (Lit. A.) haben in den obigen 13 Jahren von 1818-30 nur 
65 Eandidaten, welche die Univerfität befucht hatten, die Dienftpr): 
fung im Finanz-Departement erftanden. 

Mit ihnen Eonfurrirten bei den Prüfungen in diefer Periode noch 
24 Paktiker, wovon 7 auf das erſte Jahr 1819 fallen, in welchem die 
ſtaatswirthſchaftliche Fakultaͤt noch nicht in ihrer vollen Ausdehnung 
wirken konnte. 

Wenige Fahre nad der Gründung der ſtaatswirthſchaftlichen fa— 
Eultät wurde aber wieder eine Abnahme der Frequenz fihtbar, welche all: 
mählig die Zahl der Studirenden wieder auf ?/s des Standes von 1819 
und 1820 zurüdführte, Bon 1826 bis jest blieb die Zahl mit geringen 
Abweichungen zwifhen 40 big 46 ftehen, wonach alfo jährlich etwa 1a 
bis 15 Sandidaten ihre Studien abfolvfrten, 

Wenn gleih eine Nachhaltigkeit der Frequenz, wie fie fn den 
erften Jahren gewefen war, nicht zu erwarten und Faum zu wuͤnſchen 
war, fo geben doch die Mefultate der Sabre 1831. 1832. 195 der Be: 
forgniß Raum, ed möchte bereits wieder der Nusen der ſtaatswirth— 
fhaftlihen Fafultät verfannt, und von ciner überwiegenden Mehrzahl 
der Dienft- Afpiranten der alte Weg der empirifhen Bildung einge: 
fhlagen werden. In diefen 3 Sahren haben fich nämlich zu den Dienft- 
Prüfungen beim Finanz: Departement nur 8 auf der Univerfität, und 
"Dagegen 95 emplrifch gebildete Gandidaten eingefunden, amd die Bil: 
dung der Sameraliften fehlen im Jahre 18954 beinahe wieder auf derfel: 
ben Stufe, wie vor Errichtung der ſtaatswirthſchaftlichen Fakultät im 
Sahre 1816 zu ſtehen, wo gegen die Gebrechen der Bildung durch blofe 
Routine fih fo viele und gewichtige Stimmen erhoben hatten, nnd wo 
wenigftens noch in den damals beftandenen Ctadtfchreibereien elue 
beffere Gelegenheit zu vielfeitiger Ausbildung gegeben war, welche 
jest, nach der Vertheilung ihrer Gefchäfte unter yerfchiedene Aemter, 
nicht mehr in gleihem Grade vorhanden ift. 

Die Nefultate der Prüfungen felbft ergaben in den 16 Jahten 
1818 bis 1355 nad der ſchon oben angeführten Ueberſicht (Beilage A) 
folgende Verhaͤltniſſe: 

Die Zahl aller geprüften Dienft- Candidaten betrug 1605 wovon 
auf der Univerfität gebildet waren 73, und empiriſch gebildet 87; — 
kamen alfo auf 100 Geprüfte überhaupt: von den erftern 46, von del 
letztern 54. 

Die Prädifate: „gut — „fehr gut,” — „vorzuͤglich,“ erhiel— 
ten auf 100 Geprüfte 

von der Untverität. are 82, . 
CWITET. 56.» 
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Dagegen erhielten die geringeren Praͤdikate: „ziemlich gut,“ oder „zu⸗ 
relchend“ auf 100 Geprüfte 


Yon: DEE -Uulveriitäl were ss 
Bitdieiker 2... ae 44,.. 


Es iſt alſo unverkennbar, daß, wenigſtens in Beziehung auf die bei der 
prüfung zu erforfhen gewefenen Kenntniffe und Fähigkeiten, die Unis 
verfitätd- Bildung mehr tüchtige Leute geliefert hat, als die praftifche 
Laufbahn. 
Mögen auch In der obigen Periode äufere Verhältnife, wie z. B. 
ver totale Mangel an Ausfiht auf Vedienftung während der fortge: 
ſetzten Perfonal: Berminderungen, und der Eintheilung von Quies⸗ 
zenten, in dem ganzen Jahrzehend von 1820 bis 1850 wenig geeignet 
gewefen feyn, zum Studium der Staatswirtbfchaft, und insbefondere 
‚der Finanz Wiffenfchaft aufzumuntern; mögen auch mande zu hoch ge= 
fpannte Erwartungen in Abfiht auf unbedingte Bevorzugung der auf 
‚der Iniverfität Gebildeten vor den Praktikern nicht In Erfüllung ge: 
gangen feyn, weil vielleiht für niedere Bedienftungen gerade der Prak— 
tifer vor dem bloßen Theoretifer gewiffe Vorzuͤge bat; mag endlich 
auch die, erft in den legten Jahren wieder möglich gewordene Anftels 
; lung Unbedlenfteter Manche erft jest veranlagt haben, fich nachträglich) 
“der Dienft- Prüfung zu unterwerfen, welche nad ihrer Bildungszeit 
noöch einer früheren Perlode angehört haben würden, fo daß dadurch In 
den letzten Jahren eine ungewöhnlich große Zahl von Empirifern bei 
den Prüfungen fid) zufammenfand: — fo Läßt fih doch ein im Ganzen 
ſo bedeutender Ruͤckfall von dem wiffenfchaftlihen zu dem praftifchen 
VBildungsgange Faum anders erklären, ald Dadurch, daß es ſcheint, ed 
möchte in neuerer Zeit die Meinung wieder vorherrfhend geworden 
fepn, der Beſuch der Univerfität fey für die Dienft-Afpiranten im Ver: 
waltungsfache und insbefondere im Flnanz- Departement nicht von we— 
ſentlihem Nusen, oder vielleicht ganz überflüffig. 

Das Irrige diefer Anficht zu beleuchten, die Unentbehrlichfeit einer 
gruͤndlichen, wiſſenſchaftlichen, leichter auf der Univerfität als auf dem 
| muͤhevollen Wege des Privat-Studiums zu erwerbenden Blldung für Alle, 

welbe nicht auf den niederften Dienft:Stufen ihre ganze Lebenszeit 
verharren wollen, nachzuweifen, zugleich aber auc auf Einiges aufmerf- 
ſam zu machen, was die ſtaatswirthſchaftliche Fakultaͤt in ihrer derma— 
ligen Einrichtung noch zu wuͤunſchen übrig läßt, iſt die Beſtimmung 
dieſer Blaͤtter. 

Es wird ſich dieſes alles am Klarſten herausheben, wenn dem 
Vildungsgange des Empirikers der des Theoretikers gegenüber geſtellt, 
und dann naͤher gepruͤft wird, wie die Vortheile des Einen und des 
Andern am zweckmaͤßigſten miteinander verbunden, und die Luͤcken bei— 
der am Beſten ausgefuͤllt werden. 


Mas nun . 


I. den Bildungsgang ded Empirifers 
betrifft, fo betritt gewöhnlich fhon nach zurüdgelegtem vierzehnten 
febensiahre der Zögling die Amtsftube eines Beamten, unter deſſen 
Anleitung er durch praftifhe Einäbung ſich allmählig die für eine Einf: 
tige Bedienftung erforderlichen Kenntniffe fammeln foll. 

Auf einen bejtimmten Grad von Vorkenntniffen hierzu wird von 
Wenigen gefehen. Während bei andern Ständen vor dem Efintritte In 
die Lehre z. B. eines Wundarzts oder eines Apotheferg, in ein Schullehter: 
Seminar, in ein theologifhes Seminar, in die Kriegs-Schule, und 
vor dem Bezuge der Univerfität, eine befondere Prüfung des Aufzı: 
nehmenden Statt findet, und die Kenntniffe ausdrüdlich bezeichnet find, 
welche hierbei vorausgefest werden; iſt für den Eintritt in eine Schrelb— 
finde weder eine Prüfung vorgefchrieben, noch find irgendwo die Var: 
kenntniſſe, welde hierzu wefentlih nöthig find, bezeichnet. 

Bleibt man indeflen bei dem ftehen, was fhon im Allgemeinen für 
jeden Mann, der fich zu den geblldeteren Ständen zählen will, zu wifen 
nöthig, was nicht nur dem Gelehrten, fondern was jedem über den 
gemeinen Handwerker fih erhebenden Gewerbsmann beinabe unentbehr 
ih, und jedenfalld vom augenfcheinlichften Augen iſt; fo find wohl die 
Erwartungen nicht zu hoch gefpannt, wenn von dem Ffünftigen Gamer« 
liften bei feinem Eintritte in die praftifhe Bildungs-Laufbahn verlangt 
wird, daß er in feiner Mutterfprache ſich mündlich und In ſchriftlichem 
Auffage richtig, beſtimmt und gut auszudrüden verftehe, daß er der 
lateinifhen und franzöfifhen Sprache maͤchtig, in der Geſchichte, Geo— 
graphie und Statiftt£, fowohl der allgemeinen ald der fpeziellen des Va— 
terlandes, wohl bewandert, und In der Arithmetik, Geometrie und Ab 
gebra geübt, fo wie in den Haupflehren der Naturgeſchichte und Phyſik nicht 
unbekannt ſey, und die Grundſaͤtze der Philoſophie ſich eigen gemacht habe. 

Es ſind dieſes dieſelben Forderungen, welche auch an Dieſenigen 
gemacht werden, welche ſich einer hoͤheren Wiſſenſchaft widmen, und jut 
diefen Zweck die Univerfität beziehen wollen; und es if fehr natuͤtllq, 
daß, wer dereinſt in der Bewerbung um ein Amt mit dieſen konkutilen 
will, auch den gleichen Grad von Kenntniſſen ſich verſchaffen, und zu 
den gleichen Leiſtungen faͤhig ſeyn muß, wie dieſe. 

Wie Hein möchte aber dermalen die Zahl Derjenigen ſeyn, welche 
diefe Kenntniffe in einem zureihenden Grade in ihr neues Verdhältniß 
mitbringen, und wie Flein die Zapf Derienigen, welche ſich diefelben 
in dem Grade angeeignet haben, daß fie in ihrem Gedaͤchtniß aus nach 
dem Austritte aus der Schule noch längere Zeit haften? Und doc) find " 
fo unentbehrlich, nicht für die Schule, fondern für das Leben, für die 
Anwendung im Leben! 
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Mit Grund wird zwar gefragt werden, wie denn bis zum 14fen 
Sahre ein junger Menfh Im Stande feyn folk, alle die oben bezeichne— 
ton Vorkenntniſſe fich zu erwerben? Alfein gerade hieraus geht hervor, 
wie fehlerhaft es bisher war, fhon im ıyten Jahre den fyftematifchen 
Giementar- Unterricht des Juͤnglings zu unterbrehen, ehe die Vorbilz 
dung zu feinem fünftigen Berufe vollendet, ehe felbit nur fein Ber 
fand für die abftrafteren Lehren der Mathematik, der Logifrc. gehörig 
reif, ehe derfelbe faͤhig war, fich feinen Fünftigen Lebens- und Studien- 
Han nah eigener Einfiht zu bilden, oder ihn auch nur gehörig zu 
faffen. Es gebt daraus hervor, daß von den Eintritte in eine Amts— 
ftube wie in einen anderen höheren Beruf vor dem 16—1sten Jahre 
fi fein günftiger Erfolg erwarten läßt. 

Fin Nachholen diefer Elementar- und Fundamental: Kenntniffe 
nah einmal betretener Berufs: Laufbahn ift um fo ſchwieriger, ale 
fpater neben den eigentlihen Berufs Wiffenfchaften auch die Huͤlfs— 
Wiſſenſchaften des Cameraliſten Zeit und Thatigkeit vollftandig in An 
fpruh nehmen. 

Iſt aber ſchon die Vorbereitung bei Vielen fehr mangelhaft, ſo 
ift es noch viel mehr der Unterricht bei den Nemtern felbit. 

Die Mehrzahl der Beamten ift mit Amts» Gefchäften in und 
aufferhalb bes Amtsſitzes uͤberhaͤuft, oder wenigftens durd fie fo ſehr 
in Anfpruch genommen, daß ein geordneter Unterricht von ihrer Seite 
nicht verlangt werden Fann. Könnten Einzelne einige Zeit dazu erübri= 
gen, fo möchten doch Wenige die dazu unerläßlihe Neigung, oder über: 
haupt die Gabe der Mittheilung durch Unterriht, — eine von det 
Tüchtigkeit zur praftifhen Gefhaftsführung fo ganz verſchiedene Eigen: 
haft, — in zureihendem Grade befißen. 

Wenn auch die barbarifhe Gewohnheit der Beamten früherer 
Jahrzehende: den Anfängern durch Abfchreiben nicht blos eine Ange— 
wöhnung an die vorgefchriebenen, und allerdings nicht gleichgüftigen, 
Geſchaͤfts-Formen aller Art, fondern auch die Gelegenheit verfchaffen 
zu wollen, auf diefem Wege fih allmählig die Behandlung und die 
Grundſaͤtze der Gefchäfte felbft zu abftraniren, — in der früheren Aus: 
dehnung nicht mehr beſteht; fo befhranft ſich doch die Einleitung in die 
Geſchaͤfte größtentHeils darauf, daß dem Anfänger zuerft ganz leichte, 
und dann allmählig nach dem Grade feiner Uebung auffteigend fchwiert: 
gere Arbeiten übertragen, daß ibm das Was? und Wie?! der Arbeiten 
durch Vorlegung guter Vorgaͤnge und Muſter anſchaulich gemacht, und 
ihm vielleicht die Geſetze und Verordnungen, welche zur Anwendung 
kommen ſollen, bezeichnet werden. Auf das Warum? ſich einzulaſſen, 
dazu fehlen aber dem Beamten, wie oben erwähnt, meiftens ſowohl 
Zeit als andere Eigenfihaften, während dem Anfanger felbft die gecig- 
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nete Vorbereitung und Einfiht in den Sufammenhang der ihm nun 
zufallig vorgelegten Materie mangelt, fo daß In vielen Fällen ein gründ: 
licher Unterricht über den einzelnen, abgeriffenen Zweig nicht einmal 
mit Erfolg Plas greifen Eönnte. 

Diefes Warum?, die theoretifhe Einfiht in die Grundfäge und 
den Zufanımenhang der einzelnen Kehren, ſollte fih der Lehrling durd 
Gelbjtftudtum erwerben. Er hat aber meiftens noch bedeutende. füden 
in den Elementar- Kenntniffen auszufüllen; er follte in den Hülfe: 
Kenntnifen gleichzeitig mit dem Haupt » Studium vorrüden und dieſes 
Alles follte derfelbe,, während er taͤglich S-9 Stunden durch die prak— 
tifhen Arbeiten für das Amt in Anfpruch genommen ift, mithin, neben 
der unentbehrlichen Eorperlihen Erholung, für ein theoretifches Stu: 
dium Faum ein paar Stunden täglich erübrigen kaun. 

Diefe Forderung ift offenbar zu groß, und wenn nicht die Beam: 
ten an den bisher gewöhnlichen Arbeits » Stunden der Anfänger wenige 
ftens täglich einige Stunden nachlaffen,, dann aber zugleich mit Ernft 
darauf fehen, dag taͤglich 5—4 Stunden dem theoretifhen Studium ge: 
widmet werden, fo läßt fich nie auf diefem Wege eine, auch nur noth— 
dirftig genügende, Berufd- Bildung erwarten. 

Wenn aber cin Züngling Kraft und Ausdauer genug In fich tragt, 
um fich durch das Mißliche einer folhen Lage nicht entmuthigen zu laf 
fen, wenn er, vielleiht aus Mangel an den zum Beſuche der Univer: 
fität nöthigen Geldmitteln, und dennoch überzeugt, daß er ohne gruͤnd— 
liches Studlum ſich niemals über den handwerfömaßigen Arbelter er: 
heben könne, den allerdings etwas mühevolten Weg vorzicht, auf wel: 
chem er, wenn auch langfamer als Der, welcher in Gemaͤchlichkelt dem 
Univerfitäts : Studium und der Vorbereitung für daffelbe 4-6 Jahre 
zu widmen die Mittel hat, doch durch Fleiß und Beharrlichkeit das 
Ziel feiner Studien zu erreihen hofft, fo fehlt eg ihm nicht felten 
fchon beim Anfange an der erften Bedingung eines geordneren Stu— 
diums, an einem’feften Plane für daffelbe, und. fon bei Manchem, 
der unter zwedmäßiger Anteitung die Mübe des Selbſtſtudiums nicht 
gefiveut hatte, mag jener Mangel eines feſten Planes die erite Ber 
anlaffung zu feinem Zuruͤckbleiben gewefen feyn. 

Ohne Ueberfiht des Umfanges der einem Gamerafiften nöthigen 
Kenntniffe =) begnügen ſich die Meiften mit Erlernung einer empfrifchen 


*) Ueber die für Cameraliſten feit 1519 auf der Univerſitat Tübingen gehaltenen 
Borlefungen, und das mag dieſe noch weiter zu wunſchen ubrig geladen har 
ben, fiche unten &. 15. 14. und die angehängte Licderficht, Beilage B. 

Huch des Vraftifers Bildungs: Plan foltte fich Dem des Studireuden auf 
der Limiverfität möqlichſt nahern, denn beide verfolgen Ein Ziel; fie haben 
Eine Dienft » Preufung zu eutehen, und Eine Dienſt-Laufbahn vor fid. Als 
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Fertigkeit in Behandlung derjenigen Gefchafte, welche ihnen das tags 
jihe Leben in der Amtsſtube unter die Augen führt, fie gelangen ſehr 
ſpaͤt oder nie zu einer klaren Einfiht in die oberften, leitenden Grund: 
fine, aus welchen fie fih Negeln aud für ſolche Fälle ableiten koͤnnten, 
welche ihnnen früher noch nicht vorgefommen find, und fie fünnen ſich 
hhftene durch mehrmaligen Wechfel ihrer Stellen eine Wielfeirigfeit, 
eine Gehtigett in der Behandlung verfchiedenartiger Gefchafte erwerben, 
ohne daß jedoch alles Ihr Wiffen fich über ein früdweifes Aneinanders 
reihen einzelner Erfahrungen hinweg zu einer wifenfhaftliben Einfiht 
In die Grundfäse und die daraus. abzuleitenden Folgeſaͤtze, mit einem 
Worte: zu einem Syfteme, erheben koͤnnte.“) In der Meinung, mit 
der Kenntniß und Fertigkeit in Behandlung deffen, was ihm im prak— 
tifhen Dienjte fibon vorgefommen ift, das Ganze feiner Aufgabe zu 
erihöpfen, verfallt Mancher in eine Ueberſchaͤtzung ſeines eigenen Wer: 
thes, er überfieht neben dem was er zu wiffen meint, das Viele wag 
ihm zu wiffen fehlt, und verfäumt in diefem Dünfel das Fortfchreiten 
In feiner weiteren wiſſenſchaftlichen Auebildung, welder ohnedieß das 
für den Geiſt Unbefriedigende vieler, im praftifhen Geſchaͤftsleben 
Immer die Mehrzahl bildenden, mecanifchen Arbeiten unvermeidlich 
hemmend entgegentritt. 

Kommen dazu noch auffere unyünftige Verhaͤltniſſe, wie ein iſo— 





allgemeine Einleitung zum wiſſenſchaftlichen Studium werden demſelben 
vorzüglich dienen: 

8.9.2. Polis, Grundriß für encyclopädiſche Vorträge über die ges 
fünmten Staats + Wiffenfihaften, Leipzig bei Hinrich 1825. (Preis 2 fl.) 

3. €. Fulda, Grundfüge der vfononifch > politiiihen oder Gamcral: Wifs 
fenfchaften, Tub. bei Oſiander. 2te Aufl. 1825. (Breis 2 Fl.) 

Dr. 8. 9. Rau, Grundriß der Kam. Wilfenfhaft oder Wirthſch Lehre 
für encnclopädifche Vorleſungen, Heidelv. b. Groos 1825. (Pr. 45 Er.) 

Zugleich enthalten dieſe Schriften ausführliche Anzeigen der Literatur. 

Einen Studienplan für Fiinftige Staatewirche aller höheren Klaſſen 
enthalt auch der Anhang zu der akademiſchen Etnladungs-Schrift von F. €. 
Fulda, „Ueber Vroduftion und Conſumtion der muterichen Buter,” Tü— 
bingen bei Dfiander, 1820. (Preis 54 fr.) 


*) Schr wahr fügt hierüber "Dr. Sriefinger im württemb. Archive von 1816. 
IV. Heft. ©. 178.: 

‚Der. Ucherzeneung von der Nothwendigfeit einer Theorie 
fann ſelbſt der hartnäckigſte Uebling nicht widerſtehen, indem auc er von 
den verfloffenen Fallen, jo gut er es vermag, ſich Grundfüge für künftige 
abzieht, und auf dieſe Art, ohne es ſelbſt wahrzunehmen, fich eine Theorie 
ſchafft, die einzig auf dem Schluſſe nadı der Achnlichfeit erbaut it. 

Mber eine folche Theorie muß ihn unzahligemal irre führen, unzähliges 
mal verlafen, 2 — — 

Nicht viele Jahrhunderte, will gefchmeige das Leben eines Menfchen, reis 
chen hin, um uber alte denlbaren Fälle Erfahrungen zu fammeln. 

Aber mit der Theorie überflügelt man Schrhunderte, indem man fich durch 
fie fähig macht, alle denkbaren Fälle, die in Sahrhunderten vorfommen Lüns 
un, zu enticheiden.‘ 
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lirter Aufenthalt unter meiſtens Ungebildeten auf dem Lande, in einem 
Alter, wo felbft der gefellige Umgang durch fein Beiſpiel fo viel über 
unfere Ausbildung vermag, fo gebört gewiß ein fehr reger Eifer un 
ein hoher Grad von Beharrlichkeit dazu, um hinter Denen nicht zurid 
zubleiben, weihen auf dem Wege planmaßiger wiffenfchaftlihen Bil: 
dung die Erftrebung des vorgeftedten Zieles bedeutend erleichtert ft, 

Doc find auch einige Vorzüge nicht zu überfehen, welde dem 
Empirifer fehr zu ftatten kommen. 

Der Führer bei feinen Studien Ift das täglihe VBedürfuiß des 
Dienftes. Wenn er den Kreis feiner Studlen zwar nicht viel weiter 
ausdehnt, ald auf den Umfang derjenigen Materien, auf welche ihn diefes 
Beduͤrfniß hinweist, fo fieht er dagegen die Nothwendigkeit deffen was 
er lernt, und feine Anwendung im Leben und im Dienfte, defto klarer 
ein; er gewöhnt fih, Alles, was ihm bei feinen Studien vorkommt, 
nach dem Gefihtspunfte feiner praftifhen Anwendbarkeit zu beurtheilen, 
und eignet fi) eine Fertigkeit an, die allgemeineren Beftimmungen der 
„Geſetze auf die mandfaltigften Erfheinungen der Dertlichfeit und der 
Perſonen zu übertragen und anzuwenden. 

Er wird mit den Verwaltungs - Öefegen und Vorſchriften, welde 
Gum großen Nachtheil der Studirenden wie der Verwaltung felbl) 
überall zerftreut find, *) durch das Beduͤrfniß ihrer Anwendung unmil: 
telbar befannt, fie- prägen ſich nothwendig feinem Gedaͤchtniſſe tiefer 
ein, er durchdringt Ihren Geiſt viel mehr, als es ihm ohne eine folde 
unmittelbare Anwendung derfelben möglich wäre, 

Er gewöhnt fich an Fleiß und Ausdauer in der Arbeit, felbft bei 
Segenftänden, welche weniger wiffenfchaftliches Sutereffe darbieten; er 
ſucht einer folhen Arbeit wo möglich doch irgend eine Intereffante Seite 
abzugewinnen; er übt feine Kräfte, Indem er feine Aufgabe, wenn 
ihm auch die Löfung derfelben noch fo ſchwer duͤnkt, ungelöst zurüd: 
legen darf, während der Theoretiker vielleicht das praktifhe Intereft 
der Frage nicht bemerkt, oder wenigftend fich gar leicht verleiten läßt, 
diefelbe wenn fie Schwiertgfeiten darbietet, zuübergehen. Nicht felten 
wird der Praktiker mir ſchnellerem Slide das eigentlihe Wefen fetner 
Aufgabe durchfchauen, und ebeufo den natürlichften Fürzeften Weg zu 
deren Löfung finden. 

Der Praktiker lebt unmittelbar unter dem Volke; erlernt genau 
deffen Denfungsweife und die Art feine Gedanken auszuſprechen, feine 
Haushaltung, feine Kräfte, Beduͤrfniſſe und Wuͤnſche fennen, und dat 





*) Cine ausführliche Aufzählung von Quellen, aus welhen eine Kenntnis Diet 
zerftreuten Gefege zu erlangen ift, findet fih in Mohle Gtaatsrchl des 
Königreichs Württemberg, Zub. b. Laupp, 1829. (Pr. 5 fl. 24 fr.) ©.69. fl 
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nah am richtigften beurtheilen, wie fein Wohl zu befördern, bie une 
vermeidlichen Laften am wenigften drüdend für daflelbe einzurichten 
ſeyen. 

Sehr haͤufig hat bis jetzt der Theoretiker verſaͤumt, bei ſeinen 
Studien und beim Eintritte in das Geſchaͤftsleben dieſe praktiſche Rich— 
tung, dieſe Geſetzeskunde, dieſe Ausdauer In Geſchaͤften ſich anzueig— 
pen, und nur dieſem Mangel möchte ed zuzuſchrelben ſeyn, daß nicht 
felten der Empfirifer vor dem Theoretifer den Vorzug erhalten, und 
- bis auf einen gewiffen Grad auch verdient hat. 


Sehr verfhleden, faft entgegengefeht dem des Empirikers, ift 
II. der Bildungsgang des Theoretiferg, 


welher die Univerfität befucht. 
Die Vorbereitung geſchieht In der Negel nach allen Theilen forg- 
fältiger; minder faͤhlge Köpfe werden, wäre es auch nur um der Kos 
sen willen, ſchon durd ihre Eltern felbft von der Univerfität zurüdge: 
‚halten; eine ausdrüdlihe von Staatswegen augeordnete Prüfung ent- 
ſcheidet über die Befähigung zum Bezuge derfelben. Obgleich für Mans» 
den Immer noch zu früh, betritt doch felten ein Züngling vor dem 17. 
oder 18. Fahre die hohe Schule, und aud dort noch Fann er ungetheilt 
die ganze Zeit feines Aufenthalts den Studien widmen. 

In allgemeinen Umriſſen führt Ihn die Encyelopadie der 
Staats-Wiſſenſchaften, dann fehon in etwas engerem Kreife die 
Eneyelopädie der Sameral:Wiffenfhaften, zuerft auf den 
Standpunkt, von welhem aus er den ganzen Umfang feiner Aufgabe 
nach allen ihren SCheilen überfhaut, und fest ihn in den Stand, hier: 
nad feinen Studienplan zu bilden, feine Zeit auf das Zwedmäßigfte 
einzuthellen und zu benuͤtzen. 


Seht er fofort auf die fpezlelleren Lehrfaͤcher über, fo entwideln 
fh ihm, noch immer in der philofophifhen oder rein theoretifhen 
Erhäre der Cameral-Wiſſenſchaften fih haltend, die Grundfäße der 
National = Defonomie, der Polizei-Wiſſenſchaft, der Finanz Wiffenfchaft. 

Mit diefen Hand In Hand geht der Unterricht in den einzelnen 
Zweigen der Privat: Defonomie, namentlich den Kehren des Bergbaueg, 
der Landwirthfchaft, der Forſtwirthſchaft, der Technologie, der Baus 
Iunft, der Handels » Wiffenfcaft. 


An die sfonomifchen Faͤcher ſchließt fih der für den Cameraliſten 


Nicht minder unentbehrjihe Anterricht über die Haupt: Materien dev 
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Rechts-Wiſſenſchaft, *) des Staats: und Privat-Rechts, des Klrchen⸗ 
rechts, des Strafrechts, und des Prozeſſes, an. 

| Es darf aber der Untverfitats » Unterricht nicht dabei ftehen Hei. 
ben, blos die Wiffenfhaften als folche zu lehren und zu fürdern. 6Ez 
Sollen die Ideen und Wahrheiten der Theorie auch in das praftifce 
Leben übertragen, es foll dag Pofitive ihnen angepaßt und mit ihnen 
in Uebereinſtimmung erbalten werden. 

Nicht für den Gelehrten allein, auch für den Einftigen Stagts— 
Beamten, muß der Univerfitäts: Unterricht eingerichtet feyn. 

. Es muß alfo,. wie der Unterricht der juridifhen Fakultät nicht 
bei der Philofophle des Nechts ftehen bleibt , fondern von ihr aus fih 
auch über das pofitive allaemelne und vaterländifhe Recht und das 
Verfahren bei der Rechtspflege verbreitet, fo auch der Unterricht der 
ſtaatswirthſchaftlichen Fakultät von der Höhe der Theorie herabfteigen 
zu den pofitiven Beftimmungen der Gefehgebung und Verwaltung; et 
follte fich ausdehnen über Alles, was nicht blos Sache der mechaniſchen 
Einuͤbung, fondern durd) Regeln und Vorfchriften beftimmt, und einer 
geordneten Darftellung fahig it. 

So voͤllſtaͤndig aber bisher, wie die in der Beilage B. enthaltene 
Ueberfiht der feit 1819 In Tübingen gehaltenen Vorleſungen zeigt, 
die theoretifhen Faͤcher und die Hälfssacher der Gameral: Wiffenfdaft 
abgehandelt wurden, fo fühlbar war doch bisher die Lücke bei dem Unter— 
tihte über das Pofitive, welche nicht wenig dazu beigetragen haben 
dürfte, dap der Werth der ſtaatswirthſchaftlichen Fakultaͤt im Ganzen 
noch nicht in feinem vollen Umfange erkannt worden ift. **) 





*) Biel eher fonnte der Nechtögelehrte der Kenntnig von den öfonomifchen Wiſ— 
fenfchaften,, als umgefchrt der Gameralift einer Befanntfchaft mit den Haupt 
Ichren der Rechts-Wiſſenſchaft entbehren, da beinahe kein Gegenftand der 
Verwaltung vorfommt, bei welchem micht neben der ökonomiſchen zugleich 
auch die rechtliche Seite zu beachten wäre. 


**) Ein Rezenſent in der Senaer allg. Lit,Zeitg., Jun. 1855. ©. 351 fast ih 
Beziehung auf die Juriſten: 

„Zunge Zuriften, die nach dem Gcluffe der Univerfitätss Jahre Im 
praftifche Leben übertreten , wiffen fehr häufig nicht, felbft bei der Grund 
lage der beiten theoretifchen Kenntniffe nicht, wie fie den vorliegenden Fol 
angreifen follen. Dieß liegt hauptfächlich darin, weil die praftifchen Juriſten⸗ 
Collegia auf den Univerfitaten nicht praftifch genug find,” 


Un wie viel mehr it dieß der Fall bei den Cameraliſten, welchen nicht 
einmal Borlefungen über die pofitive Geſetzgebung gehalten werden. 


Sn gleihem Sinne fagt auch Polig: 

„Trifft irgend ein Vorwurf vicle Univerfitäten unferer Zeit mit Recht; 
fo iſt es das Uebergewicht der bloßen Eheorie auf denjelben, 
und die vornehme Vernachläßigung des Praktiſchen. Allecdings gehört 
das Syſtem auf die Univerſitat; denn wohin follte es jonft gehören? Allein 
über dem Syſteme darf Die Anwendung der Thecrie auf das praktiſche 
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| Diefe Luͤcke auszufüllen, fonnten die Vorlefungen über Cameralrecht, 

poltzel: Net , Cameralamts-Praxis und Nechnungswefen, welche von 
Seite der ftaatswirthfchaftlihen Fakultät In Tübingen feit 1819 einige- 
mal angefündigt worden find, nicht zureihen. Eigene Worlefungen 
"ber Cameral-Recht famen In 28 Semeftern nur smal zur Ankündigung; 
der Begriff und Umfang der pofitiven Beftimmungen, welde der Ver— 
waltungebeamte zu befolgen hat, mußte in dem Worte Cameral-Recht 
notbwendig zu enge genommen werden, und fid auf dag Allgemeinere der 
Geſetze befchränfen, mit Uebergchung alles deffen, was zur Vollztehung 
gehört. Ein halbjähriger Curſus Fonnte unmöglid zureichen, um alles 
das ausführlich abzuhandeln, was über die Verwaltung der Domainen 
und Staatsgewerbe aller Art, der Sehenten, der Grund und Lehen: 
‚Gefälle, die Behandlung der Frucht: und Wein- Einkünfte, der Aus— 
fände, dann die dire?ten und indireften Eteuern In Ihren verfchledenen 
Aweigen, gefeglich beftimmt und verordnet ift. Noch weniger Eonnte 
das genügen, was in einem halbjährigen Vortrage über Staats-Recht 
- oder über Privat: Necht von den flaatd= oder privatrechtlihen Zweigen 
der Verwaltung nebenbei berührt wurde, Vorleſungen über Gameral: 
Amtspraxis und über Rechnungsweſen waren in 28 Semeftern nur 6mal 
zu hören. 

Diefe Kenntniß der pofitiven Geſetze und Verordnungen follte 
aber nicht erft der fpateren Erlernung beim Eintritte in eine praftifche 
Laufbahn vorbehalten bleiben; fie liche fich leichter und zweckmaͤßiger 
ſchon auf der hohen Schule erlangen, und nur die Einübung derjenigen 





Staatsleben nicht vergeffen werden; Denn unter taufend Studenten 
dürften für die Zufunft kaum zwei dem befchaulichen Leben des Privatgelehr— 
ten, dem Gtillleben der Studirſtube, fich widmen können; die entichieden 
große Mehrzahl geht über in den Dienſt des Staats. Dazu gehört aber in 
unjerer Zeit eine größere Tüchtigfeit als früher ; denn mit dem Heranreifen 
der Völker werden die Anfpriche Derfelben an die Prediger, an die Schul— 
lehrer , an die Richter, an dic adminiftrativen Behörden afler Claſſen ges 
fteigert. 

E8 gehört daher, auf die Unterlage einer gründlihen Theorie , auch die 
Vorbereitung sur Praris, unter Die Lebensbedingungen der Hochs 
fhulen unferer Zeit. Die theilweife noch fortbeſtehende Entfremdung und 
Sceidemand zwifchen der Umiverfität und den wirklichen Leben muß ent» 
fernt, das Wiſſen dem Handeln näher gebracht, der alademifche Bürger zum 
Staatsbürger herangezogen, und in ihm der Sinn und Takt gemerkt wer: 
den, dad, mas er erlernt, für die große Aufgabe ſich anzueignen, dag 
Stantsleben und Bürgerthum in feinem Fünftigen Berufe richtig anfzufaffen 
und zeitgemäß fortzubilden. Dazu hilft freilich dem funftigen Religionslehrer 
weder der MWetftein noch der Ligtfoot, dem Tünftigen Richter und Admini— 
Rrativ - Beamten meder der Theodofins noch der Zuftinian; pectus est, quod 
Jiversum facit, et vis mentis.“ 

Polis, „Haben Meſſen und Univerfitäten, als Suftitute und Formen des. 

Mittelalters , in unferer Zeit fich überlebt?” in defien Sahrbüch, 1834 
San. ©. 17.:18.) 
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eigentlichen Gefchäfts: Formen, melde ohne Anſchauung nicht möge 
ift, follte auf eine praktifhe Vorbereitung bei den Behörden und Yen: 
tern felbft verfchoben werden, 

Unter diefen Umftänden war ed nicht zu vermeiden, daß biäher 
mander Sfudirende der Gameral: Wiffenfchaften, felbft wenn er mit 
allen nöthigen Glementar- Kenntniffen ausgeftattet die Univerfität be 
308, und ed an Fleiß nicht fehlen ließ, auf haldem Wege ftehen biieb; 
daß ihm nach abfolvirten Studien gerade das noch fehlte, wag er im 
praftifhen Dienfte täglich bedarf, namlich die Kenntniß der pofitiven 
Beſtimmungen ald Uebergang von der Theorie zur Praris; daß Mai: 
cher, nachdem er bereits feinen Studienlauf für geſchloſſen hielt, den 
mühevollen Weg des eigenen Auffuchens und Sammelns diefer pofitiven 
Kenntniſſe fheuend, und argerlich darüber, hierin von dem bloßen 
Praftifer übertroffen zu werden, Muth und Eifer für die Gefcäfte 
verlor, und fo, getäufht in feinen Hoffnungen und Erwartungen hinter 
diefem für immer zurüdblieb, 

roch ein zweiter Umftand wirkte mit, den jungen Theoretiker 
nach beendigten Univerfitäts : Studien bei Beamten und Behdrden we: 
niger beliebt zu machen, als den Praftifer. 

Wie bei aller Praxis, fo auch hier, iſt die Mehrzahl der Ge 
fhafte, nahdem einmal die Normen feftftiehen, und es fich blos noch 
von der Anwendung derfelben auf gegebene Falle handelt, mehr me. 
hanifher Natur. Der bei dem wiffenfchaftlihen Studium an- eine 
höhere Geiftestpättafeit gewöhnte Kopf findet daher wentger Befriedi⸗ 
gung bei den praftifhen Arbeiten; er fühlt fih zu hoch, um ſich den 
felben zu unterziehen, er überfieht, daß im Staatsdienfte die Willen 
ſchaft nur durch die Praxis, die Webertragung In dag Leben, einen 
reellen Werth erlangt, und, wenn er nothgedrungen folche Arbeiten un: 
ternimmt, fo gefchieht es mit Widerwillen, und ohne diejenige Sorg 
falt, welde eine befriedigende Ausführung jeden Gefchäftes nothwen— 
dig fordert. Eine erfhopfende Behandlung bis in die unterften De 
taild, welche den Stoff der Amtsthaͤtigkeit bilden, eine ſtrenge Ge— 
nauigkeit in Galeulationen, eine zwedmäßige Auswahl und Anwendung 
der Formen, (— bis auf die Handſchrift, die Interpunktion, die Eli 
theilung der Säße ıc. herab —) erfheinen dem höher ftrebenden Theo: 
retifer gewöhnlich als gleichgültige Nebendinge, oder ald Pedanterelen; 
er lernt deren Werth oft erfr erkennen, wenn mehrjährige Erfahrung 
ihn überzeugt, mit welcher Unluft und welchem Zeitverlufte das Leſen 
undeutlich geſchriebener Aufſaͤtze, die Vergleichung oder Zuſammen⸗ 
ſtellung von Schriften, bet welchen die vorgeſchriebene Form nicht ein— 
gehalten iſt, die Prüfung oder Erledigung unvollſtaͤndig vorberelteter 
Geſchaͤfte, verbunden iſt. 


17 


Lelcht mag dazu noch bei Mandem eine Ueberfhäßung des 
Werths der von ihm Faum recht durchdrungenen wiffenfhaftlihen Lehr: 
fäge und eine Geringfchägung alles Deffen, bei welhem er jene nicht 
unbedingt angewendet fieht, kommen; oder auch eine Sucht, alles Ans 
dere fogleid) ganz umzuftoßen, anftatt ed nur jenen Grundfäßen nad 
teifer Erwägung anzupaſſen. 

Es iſt, wie ſchon oben beruͤhrt worden, nicht zu verwundern, 
daß unter ſolchen Umſtaͤnden der Praktiker den Anforderungen der 
unteren Dienſtgrade meiſtens beſſer entſpricht, als der Theoretiker; 
es iſt ohne Zweifel dieſer Mangel an praktiſcher Geſchaͤfts-Gewandt— 
heit von Seite des Letzteren, was ſo haͤufig die Veranlaſſung giebt, 
daß der Werth der wiſſenſchaftlichen Ausbildung an ſich verkannt, daß 
ſie wohl gar fuͤr entbehrlich gehalten wird, und es kann den Theoreti— 
fern nicht dringend genug empfohlen werden, dieſe Seite ihrer Aus— 
bildung nicht hintanzuſetzen. 





II. Bereinigung der Vorzüge beider Bil 
dungswege. 


Hat nah dem Angefuͤhrten jeder der zwei verſchiedenen Bildungs: 
wege feine eigenthuͤmlichen Vorzüge und feine eigenthämlihen Mangel, 
‚fo wird nur noch zu erörtern feyn, ob für alle und jede Bedlenftungen 
der gleiche wilfenfchaftlibe Bildungsgang nöthig, und wie eine Ders 
einigung der Vorzüge beider Bildungswege, wo fie nöthig erfcheint, zu 
bewirken fey ? 

Abgefehen von der Heinen Zahl Derjenigen, welche die Willen: 
Ihaft als folhe, fey es aus Kiebhaberei, oder un fi) zum eigentlichen 
Gelehrten und Kehrer zu bilden, zum Gegenftande ihrer Thaͤtigkeit 
machen, wäre zwar auch für die bei weitem größte Mehrzahl Derjenis 
gen, weldhe nur ein Brod-Studium, um fid für die Fünftige Beklei— 
dung eines Staats Amtes tüdhtig zu mahen, im Auge haben, ein 
möglihft hoher Grad von Bildung, und eine möglichft allgemeine Vers 
breitung derfelben zu wünfchen; doch läßt fid) nicht laͤugnen, Daß bei der 
großen Zahl von Staateämtern im Fache der Verwaltung fo verfahles 
dene Abftufungen Statt finden, daß unmöglich für Alle gleich Hohe Aus 
forderungen gemacht werden koͤnnen. 

Die blos und ausſchließlich mit der Vollziehung beftimmter Vor— 
Ihriften beauftragten Diener, wie z. B. Umgelds-Commiſſaͤre, Zoll— 
beamte untergeordneter Grade n. dgl. bedürfen, in fo weit fie nicht 
auf höhere Bedienftungen Anſpruch machen wollen, einer gründlich 
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wiffenfchaftlihen Berufsbildung nicht. Die Bekanntfhaft mit den in 
ihren fpeziellen Wirkungskreis .einfchlagenden Geſetzen, Vorſchrlften 
und Gefchäfts- Formen, in Verbindung mit einigen allgemeineren, 
durch Privat » Studium wohl zu erlangenden Rechts- und Verwaltungs: 
Kenntniffen wird auch minder talentvole Köpfe in den Stand fegen, 
ihre Stellen vollfommen auszufüllen; fie werden fogar in der Ark ihrer 
Befchäftigung eher Vefriedigung finden, wenn fie feine höhere wiſen— 
fhaftlihe Bildung befisen, und fie fünnen, da fie wenig Aufwand auf 
ihre, Ausbildung zu machen hatten, und früher in einen Gehaltsbezug 
fommen, mit den Eleinen Befoldungen ihrer Stellen fid eher beynis 
gen, als Solche, welde bedeutende Koften für ihre Ausbildung auf 
der Univerfität aufzuwenden hatten, 

Mit Recht wird man aber von Jedem der auf eine Anftellung 
im höheren Staatödienfte Anſpruch mahen will, fordern, daß er 
nicht nur gründfiche Keuntniß der Gefege und Verordnungen, und Ge 
wandtheit in der Anwendung derfelben auf vorkommende Falle befike, 
fondern daß er aud Durch wiffenfiaftlihes Studium der theoretifgen 
Grundſaͤtze im Stande fey, die Zwedmäßigfelt des Beftehenden zu 
prüfen;:und zu beurtheilen, wo die Fortſchritte der Wiſſenſchaft Ver: 
befferungen in der Verwaltung fordern, und wie diefelben ohne Störung 
des Beftehenden durchzuführen feyn möchten? — Es muͤſſen fih auf 
diefen Standpunkt nicht allein die Vorftände der Devartements und 
der Collegien und deren Näthe von felbft ftellen, fondern es koͤnnen 
auch die Bezirksbeamten oft in den Fall kommen, Anträge diefer Art 
an die vorgefegte Bebdrde zu bringen. Ohnedleß hängt eine zwed: 
mäßige Ausführung der von oben herab angeordneten Mapregeln gre: 
Bentheils von einer gründlichen Einfiht In den Geiſt, in welden jene 
erlaffen wurden, ab, Die Expeditoren der Gollegien (Sefretäre, Re: 
giftratoren, Neviforen) arbeiten diefen unnılttelbar in die Hande ; jelten 
gefhieht die zwar ohne perfönliche Leitung und ganz nad) eigene 
Anfihten, aber doch müffen nothiwendig ihre Arbeiten beffer und meht 
im Sinne der Collegien ſelbſt ausfallen, wenn die Expeditoren im 
Stande ſind, dieſen Sinn in ſeiner Beziehung zu den leitenden Grund⸗ 
fügen zu erfaſſen. Auch diefe Klaſſe von Staatsdlenern folfte daher 
einer gründlichen wiffenfhaftlihen Bildung nicht entbehren. 

Für Fünftige Staatsdiener aller diefer Kategorien kann num weder 
die empirifche noch die theorerifhe Laufbahn für fih allein genuͤgen, 
wenn fie den Anforderungen des Dienſtes, fo wie es die jetzlge zeit 
mit fib bringt, Genüge lelſten follen. 

Der Empirifer, wenn auc noch fo geübt In der Anwendung be 
ftehender Geſetze und Werprdnungen auf die einzelnen Falle des Le— 
bens, wird felten geſchickt ſeyn mit Geiſt und Umſicht zur Verbeſſerung 
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ver Gefehe felbft, nach den "geläuterten Begriffen der Wiſſenſchaft, 
veranlaſſung zu geben oder mitzuwirken. Er kann ein tuͤchtiger Bes 
amter in der Ausführung deffen, was Ihm von Höheren aufgetragen 
wird, fenn, und doc wird er felten zur felbftftändigen Anordnung und 
geitung taugen, weil ed ihm an klaren Einfihten in die oberjten 
Srundfäge und in den Zufammenhang der daraus abgeleiteten Beſtim⸗ 
mungen gebricht. 

Der Theoretiker Hat hierin einen großen Vorſprung vor dem 
Praktiker. Er kennt Die allgemeinen Grundfaͤtze und ihre Folgeſaͤtze 
genau; es iſt ihm klar, wie und warum nach wiſſenſchaftlichen Grund: 
fisen etwas nur fo und nicht anders ſeyn foll und feyn kann. Aber 
‚In der Anwendung auf gegebene Fälle fehlt ihm häufig Die Leichtigkeit 
ind Gewandtheit des Praktikers; er verſteht oft nicht die allgemeinen 
Site nach den unzähligen Verſchiedenheiten der einzelnen Fälle zu 
modifiziren, und feine Gedanken in bie geeignete Form einzufleiden, 


Nur die Verbindung der Theorie mit der Praris, Fann gan 
tühtige Gefhäftsmänner bilden, „Der Theoretiker muß, wie 
ihon früher ein Schriftfteller ſich ausdrüdte, zum Volt herab: 
eigen, der Praktiker muß fih zur Wiffenfhaft er 
heben.“ | 2 

Unverfennbar gewährt übrigens für dieſen Zwed der Beſuch der 
Iniverfität, wenn er für Einzelne auch nicht unbedingt als nothwendig 
erſcheinen follte , ſehr wefentlihe Vortheile vor der blos praktiſchen 
Laufbahn, bei welcher nur mit feltener Ausdauer und befonderenm Ta— 
lent der Grad von wiffenfchaftliher Bildung zu erlangen tt, melden 
fih dee Studirende auf der Univerfität, wenn er feine Zeit gut aus 
‚wendet, in viel Eürzerer Zeit, und auf eine viel weniger beſchwerliche 
Delfe erwirbt. 5 m 
ZJedem, der fid für den höheren Staatedienft bilden will, und 
dazu die nöthigen Geldmittel befist, ift ohne Bedenken zu rathen, für 
feine Studien die Univerfität zu benuͤtzen; und auch wer fie nicht be: 
müßt, muß wenigftens feine Studien ebenfo planmäßig und gründlich 
betreiben, wie Jener. 

Nur über die Frage, ob der Studirende die oben erwähnten Nor: 
theile der praftifhen Laufbahn zweckmaͤßiger vor oder nach dem Be: 
ſuche der Univerfität ſich aneigne? ift noch Einiges beizufügen, 

Nach dem erften Anblide erfcheint die Itegel, wonach die Theorie 
(die Erlernung der Grundfäße,) der Praxis (dev Anwendung derfelben,) 
vorausgehen ſollte, fo allgemein gültig, daß auch hier cine Ausnahme 
um für zuläßig zu erachten feyn möchte. = | 

Deffen ungeachtet bietet der Aufenthalt einiger Jahre bei einer 
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Beamtung vor dem Bezuge der Unlverſitaͤt mehrere durch die Erfah, 
rung beftätigte Vortheile dar”); mehr übrigens nach dem Gefidtz 
punfte einer Morbereitung für die Univerfität, ald nad dem einer 
Ginübung der Geſchaͤfts-Praxis. | 

Jede MWiffenfchaft, vielleicht am meiſten aber die mit dem Leben 
fo innig verwobene Gameral: Wiffenfchaft, bedarf zur Verſtaͤndigung 
ihrer abftraften Lehrſaͤtze eines gewiffen Vorraths von Stoffen aus der 
Anfchanung und Erfahrung, ohne deren, wenn auch nur beifplelaweife, 
Anwendung der Schüler die Theorie nicht erfaffen, fie nicht dem Ge; 
daͤchtniſſe einpragen kann. 

In dem Alter yon 16 oder 17 Sahren, in welchem der Juͤngling 
gewöhnlich im Beſitze derjenigen Vorkenntniſſe, welche man zum Be: 
zuge der Univerfität verlangt, die Schule verlaßt, hat er noch zu we— 
nig in der bürgerlichen Gefellfchaft ſich umgeſehen, noch zu wenig die 
Abtheilung ihrer Glieder nach verfhiedenen Beſchaͤftigungen, die Der: 
fhiedenpeit in den Mitteln zu ihrem Unterhalte, die oͤkonomiſchen 
Berhaltuiffe der einzelnen Slaffen, den Girad Ihres Wohlftandes, ihre 
Lebeng = und Handlungsweife ıc. gefehen und beachtet. 

Er kann aber ohne folhe Lebens-Anſichten den Nutzen vieler 
Lehren, ihren Zufammenhang mit dem Leben und mit der Fünftigen 
Gefhäftsführung nicht einfehen; er tft alfo ohne fie weder fahig noch 
aufgelegt, fie vollfommen zu durchfchaueu, zu durchdenfen und fih als 
zueignen. Ohnedieß iſt in jenem Alter der Geiſt noch zu wenig an 
anhaltende Selbitthätigfeit gewöhnt, es bedarf ald Uebergang von dem 
Gängelbande der Schule zu der unbedingten Wahl der Berhäftigung 
des Etudirenden auf einer Univerfität einer Leitung, welche die Selb, 
thätigkeit erwedt, und einer in Unthätigfeit oder Zügelfofigkeit aus: 
artenden Ungebundenheit entgegenwirkt. 

Es wird der eigenen Kraft:Entwidelung angemeffener feyn, Sl: 
erft mit dein Leichtern, der Anſchauung und Betrachtung des Deilt 
henden, zu beginnen, und erft fpäter auf die Erforfhung des Zuſam— 
menhangs und der Gründe überzugehen. 

Hierzu bietet nun die Befhäftigung bei einer Beamtung die 
manchfachften Mittel dar, 

Der Züngling lebt dort mit und unter dem Wolfe, und kommt 
in die vieffeitigften Berührungen mit demfelben ; er fieht deifen Den 
kungs- und Handlungsweife; er lernt feine Sprache, feine Kräfte, 
Beduͤrfniſſe und Wünfche fennen er belehrt ſich über die gegenfeltigen 
SBerhältniffe der Negierten und der Reglerung zu einander, über den 
notbwendigen. Bedarf der letztern, und über die vielfachen Mittel 





= 


7) Derfelben Anficht it Mohll, in feinem Staalsrechte Th. IH. 9. 161. Not. 9 
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welche deſſen Befriedigung erfordert. Er prägt jetzt die Geſetze und 
die zu Ihrer Vollziehung gegebenen Normen und Formen viel leichter 
feinem Gedächtniffe ein, als fpater, wo ihn mehr die Befchäftigungen 
der eigenen Denffraft ald des Gedaͤchtniſſes in Unfpruh nehmen. Er 
übt fih in eigener Gelbftthätigfeit und Ausdauer, und eignet fih einen 
‚ gewiffen praftifhen Blick an, der ihn bei allen feinen fpäteren Studien 
das Noͤthige und Nüslihe von dem minder Nuͤtzlichen unterfcheiden, 
und vorzugsweiſe jenem feine Thätigfeit zuwenden lehrt. 

Nur wer fo vorbereitet die Univerfität betritt, und unverrädt 
das hohe Ziel gründlicher wiffenfhaftliher Ausbildung Im Auge behält, 
wird frei von den Verirrungen der Einſeltigkeit oder Zügellofigkeit fich 
den Grad von Beruföblldung aneignen, welher mit Recht heutigen 
Rage von einem höhern Staatsbeamten erwartet wird. 

Mögen diefe Blätter dazu beitragen, dem hohen MWerthe gründs 
‚ Itcher wiſſenſchaftlichen Ausbildung für alle Diejenigen, welche fi zu 
einer höheren Bedlenftung im Verwaltungsfahe und inebefondere im 
Departement der Finanzen tuͤchtig mahen wollen, Anerfennung zu 
verfhaffen, und Denen, die über den Weg, welchen fie für diefen 
Zweck einfchlagen follen, im Zweifel find, einigermaßen zum Führer 
dienen ! 
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Beilage A. Ergebniſſe der Dienſt-Prufungen im Finanz-Departement 

—N— ſelt dem Jahre 1518. 

— — — — — — —— — — — — ——— — — —— 

Erſte Verlode von 1818 bid 1830. 2te Merlode v. 183153 Summe 
TT777 1 — auf 100 Ge: Auf 100 Br: Auff 
* e — 
Pruͤfungs⸗ Zeugniſſe: | IeRETONEBE | —— 1.\.|.|8] FE 7 —* —— 

3353555335333333 E non d. po 35 3 8 nen | yrar- Pabelgann | Yraf- ueber⸗ 
[ee ze =R= ===" 6] Univ, | titer. ja 5 "Ö| Unts. | titer. HF * | tiger. | haupt. 















1, Elaffe: Vorzüglich, 


a) Bon ber univerfität | 11-1 1-1—-1—] 1]-|—|-j-]— 

b) Praktiih Gebitdere 1 — 11-11-1111] - | | 
II. Claſſe: Sehr gut. 

a) Bon ber Univerfität.. 

b) Praftiih Sebitdere „| 3 ||| - 





IT, Elaffe, 1. Abt. : Gut. 
a) Bon ber Univerfität... 
b) Praktiſch Geblidere.... 

11. &1. 2.9, :3temlich gut. 


a) Bon ber Untwerfität 1% I —!—'—1— | 
b) Praftiih Gebildere . 48 





I.El.z. Abth.: Sureihend. 


a) Von ber Unftrerſitaͤt. 
b) praftifh Geblidere... 








Summe 




























| Ueberdangt 
a) Bon ber Univerfität... 73, .. 412 11,2 . 
b) Praktiſch Gebildere ... 27, u haha s5- Isıri - — 14 
Im Ganzen senrerennnernnennene 221241251711 | | 
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Beilage B. Ueberficht der Vorlefungen bei der ſtaatswirthſchafſtlichen Fakultät in Tübingen, 
— ⸗ 255 feit deren Errichtung im Jahre 1818, 
Aus den Bekanntachungen im Reaieranni Blatt.) 
s | | Sum: 
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Gebirge: und Bedenkunde — — I 1—* — Io — —2 |— 21— — 1 
Agrikultur : Chemie zZ 2 2 2 2 21 — 2 2 — | 2 2 21 — 10 
Landwirthſchaftliche Pflanzentunde ·, I—- | |- I I- |- ig Re Wo De - |- I— 1 
Pflauzen⸗ Phyfiologie .. i - I- I— ]I-—- — — — — — 21 — I — — — I 1 
Naturge ſch. d. landw. u, for eft. Gewäcfe - I— I —- |I- — 1 1—- hı — 1 MR * —— 2 
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Technologie, allgemeine. ——— ac Meer sh — — |- 2 21212 2 2 21 1 
ſpezielle nn 2 211 | — || ı l 1 1 L 1 ı 211 L L 16 
Maſchinen-Lehre aussen i-1- | 8:| 2| 2| st ei al 2| 2} 2| ai eh el- I u 
Geſchichte der Erfindungen 4 421— - — — = — = N 1 L 3 
Techniſche Mineralogie ! I- [ı u Such) Verl) — — 1 
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Staatskunſt, Politik) | | ö ! ß 
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in der freien Stadt 
Frankfurt am Main, 
hauptſächlich über die 
Schatzung, die Contributionsbeiträge 
und die dafür einzuführenden 
neuen Abgaben. 


Bon einem 
in Mainz mohnenden franffurter 


Bürger. 


Prüfer Alles, und das Gute behaltet, 
2, Theſſ. Kap, 5, V. 21. 


——e — — 
1815. 





Vorwort. 





Hife Blätter verdanfen dem unmiderftehlt: 
hen Drange des Verfaſſers, einen fo wichti— 
gen Öegenftand, wie der vorgetragene ift, zur 
allgemeinen und öffentlichen Sprache zu brin: 
gen, ihre Bekanntmachung. Er ift weit ent: 
fernt, denfelben als von ihm vollftändig abge: 
handelt anzufehen. Wie fönnte er diefes ? da er 
feine andere Hülfsmittel bei der Hand hatte, als: 
ı) das Heft, betitelt: „Verordnungen 
„uber die Contributions oder Kriegss 
‚Adhuldenbeiträge ; ’ 
2) fein und feines Vaters Schatzungs⸗ 
bücher; . | 
3) eine, wie ed fcheint, nicht einmal voll: 
ftandige Sammlung von Contributions: 
ſcheinen; und 
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4) die Mülleriſche Sammlung der kaiſer— 
lichen Reſolutionen. 1776 — 79. 

und da ed ihm an feinem Wohnort durchaus an 
Mitteln fehlte, um fich über den einen oder den 
andern zweife!haften Punct Gemißheit zu ver. 
fhaffen. Er bittet daher im voraus, Eleine 
Irrthümer und Fehler, die fich eingefchlihen 
haben können, nachjichtevoll zu entfihuldigen, 
und wird es danfbar erfennen, wenn man fie 
fo öffentlih al® möglich verbrffert, da nur 
Wahrheit, aber vollftandige Wahrheit, fein 
Zweck iſt. Er lat daher auch nicht den min: 
deften andern Wertb auf frine Arbeit, al 
den, feine Mitbürger auf einen Gegenftand, 
welcher fie fo nahe angeht, aufmerfiam zu 
machen, und Erörterungen herbei zu führen, 
die der Wahrheit nothwendig immer näher 
bringen müffen. 

Aus diefem Grunde Foinmt er fo oft und 
immer wieder auf Puncte zurück, welche ihm 
noch nicht allgemein genug anerfannt zu ſeyn 
ſcheinen; und wenn er fo oft fragt, fo ge 
fchieht es, weil er wünfcht, daß man ihm ant⸗ 
worten möge. Jede Berichtigung, jede Wider 
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gung feiner Anfichten, wenn fie nur wahr 
und grü dich ift, ſoll ihm daher höchſt will 
fommen ſeyn: und da er in dieſem G:ade auf: 
richtig und wahrbeitliebend ift; fo wird man 
ihm auch nicht verargen können, feine Anfichten 
jo lange für wahr und. gegründet zu halten, 
als fie nicht widerlegt find. 

Mit manchen Ausdrücken öfters felbft nicht 
gang zufrieden, bittet er in dieler Hinficht, die 
Schnelligkeit, womit er ferne Gedanken zu Pa: 
pier bringen mußte, menn er feinen Zweck nicht 
verfehlen wollte, und den Umftand, daß er 
sum erftienmal die Feder öffentlich erareift, 
nahfichtsvol in Anfchlag zu bringen. Sollte 
Eines oder das Andere, das vielleicht fo noch 
nicht vorgetragen worden ift, Mißbilligung oder 
Murren erregen; fo bittet er zu unterfcheiden, 
ob diefed aus der Zufammenftellung der That: 
Iahen oder aus den von ihm gewahlten Auß: 
drücken entfpringt. Iſt Erftered der Fall; fo 
liegt die Schuld nicht an ihm, und ınan kann 
fie ihm alfo gerechter Werfe nicht axrechnen. In 
dem feßtern Falle nimmt er feinen Anftand, 
gleich im voraus um Verzeihung zu bitten, meil 
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er durchaus Niemand weder beleidigen noch 
reizen will, weswegen er denn auch alles Per— 
ſönliche mit der größten Sorgfalt zu vermeiden 
geſucht hat. 

Uebrigens hat er keinen Anſtand genom— 
men, gewiſſe Verhältniſſe, deren bis jetzt wohl 
noch nicht öffentlich erwähnt worden iſt, weil 
ſie nur ſchwer möchten gerichtlich erwieſen wer— 
den können, welche aber darum nicht weniger 
gewiß und ftadtfundig find, anzuführen, Was 
Sedermann weiß, tvas in jeder Abendgeſel— 
fhaft, in jedem Cirkel ohne Bedenken gefagt 
wird, mas Niemand bezweifelt, darf auch wohl 
öffentlich gefagt, das iſt gedruckt werden. 

Schließlich bemerkt er noch, daß, da er 
durchaus Feine pecuniaire Speculation beabfid‘ 
tigt, der reine Ertrag dieſes Heftes, worüber 
feiner Zeit öffentliche Nachricht gegeben werden 
ſoll, dem franffurter Frauenvereine beftinmt iſt. 


Mainz, im Januar 1815. 


Der Verfaſſer. 


Einer meiner frankfurter Mitbürger erzählte mir 
kürzlich bei ſeiner Durchreiſe, daß man in Frank— 
furt jetzt damit beſchäftigt ſey, die Abgaben für die 
Zukunft zu reguliren, daß man namhafte Ver— 
“änderungen in den bisher erhobenen Steuern vor; 
zunehmen gedenfe, und daß, ziemlich ficherm Der: 
“nehmen zufolge, der kürzlich von dem gegenmwärtis 
gen Magiftrate dem bürgerlichen Collegium der 
: Slger gemachte Vorfehlag : 
„die bisher erhobenen Contributiong; -oder 
‚„Kriegsfehuldenbeiträge auch ferner nach der 
„bisherigen Weife fort erheben zu laſſen,“ 
von Letzterem einffimmig verworfen worden fey. 
tatürfich war ich begierig , die ohne Zweifel wohl 
erwogenen Gründe zu vernehmen, welche die ver: 
ehrlichen Nepräfentanten der Vürgerfchaft beftimmt 
hatten, eine fo einmüthige Nefolution zu er: 
greifen, um fo mehr, da fie damit Anordnungen 
befeitigen wollen, welche, wie Jedermann weiß, 
and wohl Niemand beffer als Diejenigen unter ihnen, 
welche bereits in den Fahren 1797 und 1795 Mit; 
glieder der bürgerlichen Collegien waren, damals 
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ſowohl vom Rath als von den Letzteren gewiß reif— 
lich und weislich in Ueberlegung gezogen worden 
waren, und welche, ohne überzeugende Beweiſe 
hiervon, wohl ſicher die kaiſerliche Genehmigung 
nicht erhalten haben würden. Mein Freund war 
indeſſen nicht im Stande, meine Neugierde zu be— 
friedigen, und ich konnte nur überhaupt von ihm 
erfahren, daß man den bisher erhobenen Simplen 
im Allgemeinen den Vorwurf mache, daß der Rei— 
chere unverhältnißmäßig mehr als der minder Be— 
güterte dazu beitragen müſſe, daß fie für den Han 
del zu drückend feyen, daß die Declaration des 
Vermögens zu einer dem Eaufmännifchen Credit 
nachtheiligen Befanntwerdung deflelben fehon hau: 
fige Beranlaffungen gegeben habe, und daß ein 
Kaufmann fein reelles Vermögen bei dem beiten 
Willen gar oft felbfi nicht genau ausmitteln Eonne; 
weswegen denn auch die simpla, jedoch mit Bei: 
behaltung der Schakung, ganz abgefchafft, md 
dagegen frhon früher von dem Kaifer anempfohlen 
worden ſeyn follende fogenannte Supplementar— 
ſteuern banptfächlich auf Confumtionsgegenflände 
eingeführt werden follten, wie denn 3. B. auf das 
Sleifch von Schlachtvieh bereits 1 Kreuzer Confum 
tionsaccife per & wirklich decretirt worden fey. 
Selbſt Abgaben an die Stadt Frankfurt zu ent 
richten verpflichtet, war die Unterhaltung , wovon 
ich fo eben den hauptfächlichften Inhalt mitgetheilt 
habe, fir mich um fo intereffanter, da ich ald 
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Mainzer Einwohner das franzöfifche Abgabenſyſtem 
kenne, frühere Verhältniſſe mich auch mit den Steu— 
ern anderer Lander bekannt gemacht haben, und 
ich mir bei diefer mehrfeitigen Kenntniß alfo auch 
eine minder einfeitige Anficht der zu treffen be 
ſchloſſenen Abänderungen zutrauen durfte. Ich 
fuchte in diefer Abſicht alles zufammen, was mir 
iiber die fraglichen Gegenftände einige Auskunft ge: 
ben fonnte, fand auch das Heft, betitelt: „Ber: 
„orduungen die Contridutiond: oder Kriegsfehul: 
„denbeiträge betreffend, welches jedem neuan— 
genommenen franffirter Burger eingehändigt wird, 
and fowohl meine eigenen, als die von mei; 
em Pater hinterlaffenen Contributionsfcheine, 
jedoch nichts mehr. Aber weder daraus, noch 
aus den Mittheilungen meines Freundes war es 
mir möglich, den mindeften Grund des Nichts, 
oder der Billigfeit ausfindig zu machen, aug 
 welhben das bürgerliche Eolleg den erwahnten 
einmüthigen Defchluß gefaßt haben könnte. Ich 
blieb hierbei nicht fichen, ich brachte die Ideen, 
die mir dabei aufftieffen, zu Papier: und da ich 
» nach vier Wochen nichts daran zu Andern finde; 
ſo übergebe ich fie dem Frankfurter Publicum in 
der Abſicht, daß diefer fiir alle Contributiongpflich: 
tige, hauptfächlich aber fiir die minder reichen und 
nicht über fl. 15,000 oder fl. 30,000 verfchäßenden 
fo wichtige Gegenftand von allen Seiten und befon: 
ders von den verfchiedenen dabei interefirten Ders 


mögensclaffen genau beleuchtet und überlegt, und 
einer einfeitigen, nur einzelne Claſſen treffenden 
Beſteuerung vorgebeugt werde. Die Aufforderung 
hierzu wird Jedem, auch dem, der fich fonft mit 
dergleichen Gegenftänden nicht zu befaffen, fondern 
fie in feiner GSorglofigfeit Andern blindlings zu 
überlaffen gewohnt ift, noch einleuchtender werden, 
wenn er einerfeits bedenkt, daß bier nicht von einer 
vorübergehenden Einrichtung für ein Fahr, fon 
dern von einer bleibenden Norm für die Zufunft 
die Rede feyn fol, und fich anderſeits erinnert, 
dag Abgaben leicht eingeführt find, daß es aber 
fehr ſchwer halt, fie wieder abzufchaffen, wenn fi 
einmal eingeführt find, mie ung die Erfahrung mit 
der fogenannten Schaßung gelehrt hat. 

Um meine Ideen folgerecht aufftellen zu fon 
nen, ift es nothwendig, daß ich mich bei Feßterer 
— der noch vor zwanzig Fahren alleinigen eigent 
lichen Steuer in der Stadt Frankfurt — ein wenig 
vermweile, Urfprünglich ift fie zu Tilgung der vor 
zweihundert und mehreren Jahren der Stadt aus 
den dem Kaiſer bemilfigten Türfenftenern erwachſe 
nen Schulden eingeführt worden.  Begreiflicher 
Weiſe belief fich das Vermögen der Einzelnen da 
mals noch nicht fo hoch in die Taufende und Hut 
derttauſende pie in nenern Zeiten, wo Gold um 
Silber durch den beffäandigen Zufluß aus America 
viel gemeiner geworden find, und wo fich durd 
den Umftand, daß es weder Kauftrecht noch in den 


feten 150 Jahren Kriege im Reiche mehr gab, 
welche das Eigenthum des Einzelnen weſentlich be; 
einträchtigt hatten, der Wohlftand und Neichthum 
weit fegenreicher fammeln Eonnten. In diefen frü— 
hern Zeiten war der Befiger von fl. 15,000 ein rei— 
her Mann, und diefe Summe mward daher zur 
höchften Schagung beſtimmt. Wo ein fiufenmweifer, 
auf Fuduftrie und Sparfamfeit gegründeter Erwerb 
Statt findet, verändern fich Die Vermögensverhält: 
nife der einzelnen Bürgerclaffen nicht ſchnell. Die 
Klagen über einen darauf gegründeten, nicht mehr 
anwendbaren Steuerfuß Fommen daher erft fpäter 
vor. So gieng e8 auch in Frankfurt. Anfang: 
lich war die eingeführte Steuer ganz paffend. Spä— 
terhin war fie es minder; aber es waren glückliche 
fegenreiche Zeiten, wo man es damit um fo weni: 
ger genau nahm, da es überhaupt gewöhnlich nur 
Wenigen einfällt, die von Waters und Großvaters 
Zeiten hergebrachten Dinge zu unterfuchen, und da 
der Reſpect für die Faiferlichen Nefolntionen da: 
mals felbft nicht einmal zu unterfuchen erlaubte, 
ob fie noch paſſend waren oder nicht; genug fie 
waren da. In den 1780ger fahren hörte man 
fhon mehr von Ungleichheit in Entrichtung der 
Schagung fprechen, und würde vermuthlich noch 
mehr davon gehört haben, wenn man fich nicht ge: 
fehmeichelt Hätte, daß diefe Abgabe überhaupt bald 
aufhören würde; mie ich denn beftimmt verfichert 
worden bin, daß, wenn im Jahr 1792 der Revo: 


Intionsfrieg nicht ausgebrochen wäre, in ferien 
Jahren wirflich die urfprüngliche Urfache der Scha— 
tzung weggefallen feyn wide, 

Yun kamen aber die fahre 1792 und 17% 
und mit ihnen die zweimalige Einnahme der Stadt 
Frankfurt von den Sranzofen. — Jedermann kennt 
die enorme Schuldenlaft, welche für Frankfurt die 
Folge davon war. ch befchranfe mich alfo dar, 
auf, anzuführen, welcher Man zur fucceffiven Til 
gung derfelben von Math und Bürgerfchaft vorge 
fehlagen und von dem Kaifer genehmigt wurde, 
Sn dem desfalls erfchienenen Rathsedict d. d, 
21. Februar et public, 2. Yuauft 1799. fol, befage 
Art. 2., zu einem halben simplo 

a) von dem Vermögen bis zu fl. 15,000, 

15 Er. von fl. 100. — over 1/4 pCt. 
b) von dem Vermögen über 15 big zu fl. 50,000, 
22 1/2 fr. von fl. 100. — oder 3/8 plt. 
ec) von dem Vermögen über fl. 50,000 abır 
30 Er. von fl. 100. — oder 1/2 pCt. 
entrichtet werden. Mer wird, nach Unterfuchung 
diefer fehr werfen Verfügung, noch in Ubrede flellen 
wollen, daß man zur Zeit, ald fie gegeben wurde, 
fehr wohl die Unzulänglichfeit und Unvollfommen 
heit der unter dem Namen Schaßung beflandenen 
Steuer eingefehen habe? Man brauchte Geld und 
behielt fie daher als etwas längſt Beftandenes 
bei; aber man modifieirte die neue auf Die 
nämliche Bafis, das Vermögen, gegrum 


dete Ötener (melches wohl zu bemerken ift) fo, 
daß doch Alle nach Verhältniß ihres Ber 
mögens gleich oder beinahe gleich contribuirten. 
Man blieb fogar hierbei nicht ftehen, fondern brachte 
als eine aus gänzlicher Veränderung der Vermö— 
gensverhältniſſe in den ſeit Einführung der Scha— 
tzung verlaufenen Jahren entſpringende billige Er— 
wägung in Auſchlag, daß es einer großen Anzahl zwi— 
ſchen fl. 15,000 und fl.50,000 Vermögen beſitzender 
Familien hart fallen nürde, von dem über fl. 15,000 
befigenden Vermögen, movon fie bisher nichts ab; 
gegeben hatten, 1/2 pCt. zu entrichten. Da diefes 
grade eine fehr achtbare Mittelclaffe ift, fo wählte 
man mit 3/8 pEt. ein medium. Nur diefer aus 
der Billigkeit, keineswegs aus dem firengen Necht 
entfprungenen Confideration verdankt es Diefe 
Elaffe, daß fie ſich verhältnißmäßig beffer ſteht, alg 
die minder vermögenne und die vermögendere. 
Folgende Fleine Ueberficht zeigt, in welchen 
Verhältniß fich die nach dem Contributionsedict 
von 1799 zu erhebenden Abgaben von den in dem: 
felben angeordneten drei PVermögenscleffen in 
demjenigen Sabre befinden, morin ein halbes 
simplum ausgeſchrieben wird : 
a) bei den erften fl. 15,000 wird entrichtet: 
Schakuna, von fl. 100 .... 21 3/5 Er. 
1/2 sımplum, von fl.100.... 15 - Er. 


— — 


Summa 36 5/5 fr. 
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b) bei den zweiten.  fl.15,000: 
1/2 simplum, von fl.100.... 21, 


c) bei demVermögen über fl.30,000: 
1/2 simplum, von fl.100 ... 30 — fr. 


Hieraus gehet hervor, daß die in b. fallend 
Claſſe, wovon bereits oben die Nede war, am gün— 
figften behandelt worden ift, und daß die beiden 
höheren Claſſen von ihrem mehreren Wermögen 
resp. 6 3/5 und 14 1/10 fr. per 100 fl. Capital 
weniger an den Staat bezahlen als die geringere a. 
Fragt mich aber Jemand, warum ich nur immer, 
von einem hafben simplo, und nicht von dem in 
dem von mir felbft angezogenen Art. 2. des Contri, 
butionsedictd von 1799 vorfommenden ganzen 
simplo fpreche; fo dienet hierauf zur Antwort, 
daß aus dem Faiferlichen Nefeript vom 4. September: 
1798 deutlich hervorgeht, daß in ordinario jedes 
Fahr nur 1/2 simplum hat erhoben werden follen, 
daß, mit Ausnahme des einzigen Jahres 1797, 
welches vermuthlich die Schuldigfeit pro 1796 wit : 
begreifen follte, fo viel mir befannt ift, jedes Jaht 
nur immer 1/2 simplum erhoben worden iſt, und 
daß hier nicht davon die Nede if, was mög 
licher Weife hätte gefchehen können, fon 
dern was wirflich gefchehen ift. Thatſachen 
fprechen beffer als bloße Worte. — 


Nach meines Freundes oben angeführter Aus 
fage giebt man folgende vier Puncte als die Haupt 


motive zur Aufhebung der Kriegscontributiond; 
heiträge an. 

1) Weil der Reichere unverhältnigmäßig mehr 
als der minder Begüterte dazu beitragen 
müſſe; 

2) weil ſie für den Handel zu drückend ſeyen; 

3) weil die Declaration des Vermögens zu 
einer dem kaufmänniſchen Credit nachthei— 
ligen Bekanntwerdung deſſelben ſchon 
häufige Veranlaſſungen gegeben habe; und 

4) weil der Kaufmann, bei dem beſten Willen, 
ſein wirkliches Vermögen gar oft ſelbſt 
nicht genau auszumitteln im Stande ſey; 
da man doch nicht allein eine ſchriftliche 
Declaration an Eides Statt von ihm ver: 
lange, fondern auch auf die unrichtige, 
wiſſentliche oder unmiffentliche Angabe eine 
fo ſchwere Strafe gefegt habe. 

Es ift der Mühe werth, zu unterfuchen, in 
‚bie fern deefe Vorwürfe gegründet find, oder nicht, 
um fih alsdann mit vollffändiger Kenntniß der 
Sade die Frage beantworten zu Fünnen: ob man 
die Contributiongbeiträge mit Necht oder en ab: 
zuſchaffen im Werke habe. 

Was den erſten Vorwurf betrifft, „daß 
der Reichere unverhältnigmäßig mehr als der 
„minder Begüterte zu den Simplen beitragen 
„müſſe;“ fo bat diefer nur dem erſten Anblick 
Nach Einiges für fih, wenn man nämlich die Con; 


tribntionsbeiträge iſolirt, und nicht in ihren, 
wie wir oben gefehen baden, fehr innigen Zuſam— 
menhange mit der Schagung betrachtet. Wer die 
fes nicht thut, irrt gröblich, und wer es wiſſentlich 
nicht thut, will Unerfahrene hintergehen. Scha— 
tzung und Contributionsbeiträge beruhen auf einer 
und der nämlichen Baſis, auf dem Verwö— 
gen, und Lestere find nur eine zeitgemäße, 
dem im Auge gehbabten Gegenftand ange 
meffene Bervollffändigung der Erfteren, 
Ihre Anordnung ift die mit der That gefchehen 
Anerkennung des Grundfaßes, „daß jeder Staats— 
„bürger nach Verhältniß feiner Kräfte zu den 
„Staatslaften beizutragen verbunden fey 5” — ein 
Grundſatz, den höchſtens noch die fehmeizerifchen 
Dligarchen in Zweifel zu ziehen wagen, und deſſen 
Beftreitung in unferen Jagen denn auch bie 
ſchönen Früchte getragen hat, woran die gan 
Melt mit Necht fo viel Aergernig nahm. Dem 
ungeachtet hat man, wie mein Freund mich ver 
fichert, zur Defchönigung der Aufhebung. der Sim 
plen haufig die Frage thun hören: ob denn der 
Heiche dafür geftraft werden müſſe, daß er reid 
fey? Es giebt Männer, die, ohne weiter zu unter 
fuchen, fich leicht mit jeder plaufibeln Medensart 
abfpeifen laſſen, die ihnen unvermuthet vorkommt, 
und die fie nicht zu würdigen mwiffen. Es giebt 
andere, die diefes fehr wohl könnten, deren 1% 
triotismus aber von ihrem Eigennug überſtimmt 


wird, und die es recht gerne fehen, wenn fo etwas 
ſcheinbar Gegründetes unter die Leute fommt, und 
ihren Maasregeln Eingang und Billigung verſchafft. 
Beide Claſſen von Leuten frage ich hiuwiederum, 
ob fie denn im Ernſt glauben, daß es in Franffurt 
gefreites Vermögen gebe, oder ob fich nicht viel: 
mehr, ungeachtet des gewöhnlich aus der großen 
Schagung bergenommen merden mollenden nur 
fcheindaren Beweifes, andere felbft aus dem vor 
1798 eingehaltenen Gefchäftsgang hergenommene 
Beweiſe anführen laffen, welche obigen Satz mider: 
legen? Hier find diejenigen, welche mir gerade 
beifalfen. a) Warum fleigt die Schatzung grada- 
tim von fl. 500 bis zu fl. 15,000 Bermögen ? 
Iſt in diefer Anordnung nicht der Grundfag der 
verhältnißmäßigen Befleuerung nach dem 
Vermögen deutlich ausgefprochen? Warum man 
zur Zeit ihrer Einführung bei 15,000 fl. ſtehen blieb, 
und warum es auch in der Folge bei veränderten 
Dermögensverhältniffen dabei blieb, wiſſen wir von 
oben, und ich beſchränke mich hier, zur Vermeiz 
dung der Wiederholung, darauf, mich dahin zu 
beziehen. b) Wenn ein Bürger fl. 150,000 im Ber: 
mögen hat, bezahlt er nur die große Schagung. 
Bertheilt fich fein Vermögen bei feinem Tode aber 
unter feine zehen Kinder ; fo müffen fie alle zehen 
die große Schaßung, folglich von dem nämlichen 
Bermögen zebenmal fo viel als vorber 
bezahlen. Das Vermögen an fich ift alſo nicht frei, 
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fondern 08 iſt es nur unter gewiffen Umſtänden. ie 
ein fo miderfinniger Sag — möchte ich fagen — 
Pas greifen, und nicht früher Neclamationen er 
regen konnte, laßt fich nur aus der einmal her 
gebrachten Gewohnheit und den glücklichen Zeiten 
erklären , welche feine fehlimmen Folgen nicht füh: 
len Tieffen. Wer follte auch nicht einfehen, daß es 
offenbar zur noch größeren Bereicherung der ohne— 
hin ſchon Reichen und zur unverhäftnigmäßigen Be; 
fteuerung der minder Beguterten führte? Das nam 
liche Bermögen, daß in der Eltern Hand Finer Fu 
milie zum Unterhalt gedient hatte, follte unter 
die Kinder vertheilt nunmehr zeben Familien 
dazu dienten, und obendrein zehenfach fo hoch 
als vorher befteuert werden ! Welcher Wider 
fpruch ! Diefer hat fich jedoch erſt in neuern Zei— 
ten erzeugt, feitdem fl. 15,000 nicht mehr das 
höchfte Vermögen conftituiren, und den man fih 
wohl hüten muß, unfern Vorfahren aufbürden zu 
wollen. — c) Wenn ein Bürger mit einem Ver 
mögen von 3. DB. fl. 30,000 ausmwandert ; bezahlt 
er alsdann den zebenten Pfennig nur von den 
fl. 15,000, welche die große Schatzung entrichten, 
oder von den ganzen fl. 30,000? — Doch wohl 
gewiß von den legteren, welches den beften Beweis 
liefert, daß nicht Bloß ein Theil des Vermögens, 
fondern das ganze fchaßungspflichtig iſt, weil der 
zehente Pfennig nichts iſt, als eine Enrfchädt 
gung, welche der Staat fir die ihm durch das 


‚Yuswandern entgehenden Abgaben und Beiträge 
zu Tilgung der Staatsfchulden nimmt. Diefe drei 
Fälle befanden alle auch vor 1795, wo das Con: 
tributiongedict erſchien. Aufferordentliche Ereigniffe 
machten damals größere Einnahmen nothwendig, 
und was war, da der Grundfaß der verhält: 
nigmäßigen Beftenerung der Staatsbür; 
ger nah dem Vermögen in früheren ſtädti— 
chen Inſtitutionen bereits anerkannt war, wohl 
“einfacher und natürlicher ,„ als diefem Grundfaße 
diejenige Ausdehnung und Anwendung zu verfchaf: 
fen, welche die feit Einführung der Schagung in 
den Vermögensverhältniffen vorgegangene Ummand: 
fung nothiwendig machte! Go entflanden Die 
Kriegscontributionsbeiträge. 

Ich habe vielleicht mit meinen bisherigen Ber 
weifen zu Begründung der Nichtigkeit des Satzes, 
„daß die Staatsbürger nach Verhältniß ihrer Kräfte 
„befteuert werden müſſen,“ meine Lefer ſchon zu 
fehr ermüdet ; aber es giebt Menfchen, die gern 
bei hellem Tage in der Finfternig bleiben möchten, 
und um diefer willen ſey es mir erlaubt, noch Eini; 
ges zu fagen. Vor ungefähr zwei Jahren ift, wie 
Jedermann weiß, in Frankfurt eine neue Reparti— 
tion der von jedem Einzelnen zu tragenden Eins 
quartierungslaft vorgenommen, und dabei der 
Grundſatz aufgeftellt worden, „daß Fever nad 
„Verhältniß feiner Kräfte daran mitleiden müſſe.“ 
— Es find zwar viele Nerlamationen gegen diefe 


neue Hepartition eingelaufen; Seder hat fich aber 
nur darüber beſchwert, daß er verhältnißmäßig gegen 
diefen oder jenen zu hoch angefegt mworden ſey— 
Keinem aber ift eingefallen, den aufgeftellten Grund 
faß felbft umftoßen zu wollen ; im. Gegentheil rief 
ihn Jeder zu feinem Schuß an. Was ift aber dir 
Einquartierung anders, als eine allgemeine Staats, 
Saft, grade wie die Abgaben au den Staat? Wal 
in dem einen Falle Necht iſt, muß es aber auch in 
dem andern feyn. Bei der Einquartierung begrif 
man den Punct, worauf e8 ankam, ſchnell und 
feicht, weil man die Sache aus zwanzigjährige 
Erfahrung kannte. Wielleicht iſt der Punct, wor 
auf es bei den Abgaben anfommt, auch Mancen. 
deutlicher, wann er diefe Blätter durchgelefen hat, . 
und vielleicht wäre er es jeßt fihon, wenn nicht Alle, 
die mehr als fl. 15,000 im Vermögen haben, ein 
Intereſſe dabei hätten, die Kriegsconsributiond 
beiträge aufgehoben zu fehen. — Warum fällt es 
wohl Niemand ein, zu fragen, warum der, wel 
cher fl. 200 ſchuldig iſt, noch einmal fo viel Zinſen 
bezahlen müffe, als derjenige, welcher nur fl. 100. 
entlehnt hat? — — Iſt es billig oder unbilig, 
daß derjenige Bauer, welcher 10 Morgen Land bu 
ſitzt, noch einmal fo viel Flurſchützengelder bezahle, 
als derjenige, fo deren nur 5 hat? — — Das 
letzte Gleichniß ift beſonders paffend zu meiner A 
ficht, weil e8 den Zweck des Staats, den Schub 
fir den Sinzelnen, fo richtig angiebt. Aufır dem 





















verfonlichen beſteht diefer Schus hauptfählih in 
dem des Eigenthums; und mer wird wohl abläng: 
nen wollen, daß, fo wie dag Eigenthum zunimmt, 
‚bei dem Eigenthümer auch das Berürfniß zunehme, 
von dem Staate Fräftig gefchüßt zu werden? In 
der That, wer mit feiner Familie nur wenige Zim: 
mer bewohnt, und in jedem derſelben von den 
Geinigen, fo zu fagen, beftändig Garniſon liegen 
hat, hat fo leicht von Dieben nichts zu befürch: 
ten. Ger aber große Häufer, Waarenlager, Spei: 
cher, Keller und Nemifen zu verwahren hat, dem 
iſt an dem thätigen Schutze des Staats ſchon 
unendlich mehr gelegen, und wenn er ein bilfiger 
Menn iſt, wird er dem Staate gern feinen ver; 
hältnißmäßigen Beitrag zu dem leiſten, womit er 
allein erhalten werden kann. Was fo eben von 
dem Schuse gegen Diebe geſagt wurde, gilt eben fo 
fon der Sicherung gegen Liſt und fonflige Betrüge— 
tin, wozu Die Serichte eingefegt find, von den 
polizeilichen und von alfen andern Staatsanftalten, 
hei deren Erhaltung und Sortbeftehung der Neichere 
Immer mehr intereſſirt iſt, als der minder Begüterte. 
eht aber auch genug von den Beweiſen für den 
on, „daß die Staatslaften von alfen Staats; 
„bürgern nach Verhältniß ihrer Krärte getragen 
erden müſſen.“ Wer jetzt noch nicht Davon über— 
eugt iſt, bei dem gebe ich die Hoffuung dazu auf. 
Ich komme wieder auf den geinachten Bormurf 
prück, „daß ver Reichere unverhältnißmäßig mehr 
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„als der minder Begüterte zu den Simplen beiten; 
„gen mie.” Da wir ung feitdem mit dem riki 
gen Begriff der Worte „verhältnißmäßig“ um 
„unverhältnißmäßig“ bekannt gemacht haben; und 
da wir wiffen, daß Schaßung und Kriegscontribu, 
tiongsbeiträge nicht von einander getrennt werden 
dürfen, wenn von einer DVergleichung die Rede 
feyn fol: fo ift die Beantwortung des obigen Vor— 
wurfs nunmehr nicht fehwer. Die beigefügte In 
belle No. 1. wird ung diefes fehr erleichtern. Unter 
jeder der fieben VBermögensfummen, worauf folde 
berechnet ift, befinden fich zwei Nubrifen ; die mit 
A bezeichnete enthält nebft der jährlichen Scha— 
gung diejenigen Summen, welche jedes Jahr zu 
dem ausgefchriebenen resp. 1/4, 1/2 vder 1/1 sin- 
plum von jedem Vermögen bezahlt worden find; 
und die Rubrik B diejenigen Summen , meld 
würden haben bezahlt werden müffen , mern die 
Schakung eben fo wohl wie die simpla nad) dei 
Nermögensverhältniß regulivt worden wäre, und 
mithin fteigend nach fleigendem Vermögen — je doch 
bei jeder diefer Steuern nach durdaus 
gleihbem Fuß ohne Unterfehied der Ber 
mögensfummen — hätte bezahlt werden müſſen. 
Die ferner beigefügte Tabelle No. 2. ift der Zuſam— 
mentrag, für alfe feit 1796 bis und mit 1815 WW 
offene Jahre, der durch die Tabelle No. 1. auß— 
gefundenen Summen , fowohl an Schuldigkeit 
nach dem eriwiefenen Grundfag der Parität, als 


an wirklichen Leiftungen, woraus fich Folgendes 


ergiebt: 
1) 


Daß die frankfurter Bürgerſchaft in dem 
Zeitraum von ſiebenzehen Jahren 
nur allein an Vermögensſteuer die unglaub— 
liche Summe von zehen Procent, oder 
des zehenten Theils ihres Vermö— 
gens bezahlt hat. Nimmt man nun noch 
die übrigen Abgaben, wie z. B. Acciſe von 
Fleiſch, Getränken ꝛc. dazu, und erinnert 
ſich der beinahe unerſchwinglichen Koſten, 
welche die nun ſchon über zwei und zwan— 


zig Jahre dauernde Einquartierung über 


Frankfurt gebracht hat; ſo wird man kaum 
begreifen können, wie ein ſo ungeheurer 
Druck ſo lange hat ertragen werden kön— 
nen, zugleich aber auch leicht einſehen, 
wie ſehr die mittlere Claſſe, auf der be— 
kanntlich die Einquartierung ganz unver— 
hältnißmäßig ſchwer gelaſtet hat, dadurch 
gelitten haben muß, und in welchem hohen 
Grad ſie daher Berückſichtigung verdient. 


2) Daß gegen die von einem Vermögen von 


fl. 15,000 bezahlten Abgaben alle höhe— 
re Bermögensfummen ohne Aug: 
nahme noch nachzuzablen haben, 
und 


3) daß mithin die Behauptung, „daß der 


„Meichere unverhältnißmäßie mehr alg 


03 ,,ber minder Begüterte beigetragen habe,“ 
durchaus falfh und unmwahr if, 
weil fich bei genauer Unterfuchung gerade 
das Sagentheil ergeben bat. 

Der zweite Vorwurf befchuldigt Die Kriege, 
fehuldenbeiträge, „daß fie für den Handel zu 
„drückend feyen.” Ich gebe gerne zu, daß es 
eine drücdende Abgabe ift; aber das kann ich nicht 
einfehben , daß fie fir den Handelöftand gerade 
drückender feyn foll, als für jeden andern Stand, - 
Noch eher könnte fich der Capitalift dieſes Vorwurfß 
bedienen, da er höchftens 5 Procent aus feinem . 
Vermögen zieht. Wenn der Kaufmann nicht mehr . 
berauszubringen müßte, würde er fich wohl fo man 
ehem Riſico bloß ſtellen, und fein Geld nicht lieber 
auf bloße Zinfen hingeben ? Wie können die frank: 
furter Kaufleute jemals vergeffen, daß fie feine Ge— 
werbſteuer zu entrichten oder Patente zu löfen haben, 
die man doch in wohl eingerichteten Staaten zur 
gleichförmigen Beiziehung der Staatsbürger zu den 
Staatslaſten ganz paſſend findet? Bei vielen mei 
er Mitbürger wird ſich, wenn fie dieſes leſen, ein 
unwillkührliches Gefühl der Widerfirebung hiergegen 
und der Freiheit nicht unterdrücken laſſen. Ich 
bin auch weit entfernt, ihnen die Patente anı 
empfehlen zu wollen, weil Freiheit die Seele des 
Handels ift; aber fie follen die Vorzüge ihrer Lage 
auch hübſch dankbar erfennen und eingefichen, und 
fich nicht beflagen, wo offenbar bloß für fie ge 


forgt if. Wenn fich dei verhältnißmäßiger Vermö— 
gensftener der Handelsftand in Frankfurt beſchweren 
will, welcher andere Stand foll denn zufrieden ſeyn? 
Sind denn in Frankfurt nicht alle Staatseinrichtuns 
gen augfchließlich zu Gunſten des Handels getroffen ? 
Iſt er nicht bei allen Vorfällen das Erfle, was in 
Erwägung gezogen wird? Nehmen Sie daher mit 
filfer Dankbarkeit an, meine handelnden Herren 
Mitbürger! daß man Sie nur verhältnifmäßig nach 
Ihrem Vermögen, und den vorzüglichen Schuß, den 
Gie genieffen , nicht noch befonder& bezahlen läßt. 
Sch fomme zudem dritten Bormwurfe: „daß 
„die Declaration des Vermögens zu einer dem faufs 
‚„männifchen Credit nachtheiligen Bekanntwerdung 
„deſſelben fchon Häufige Weranlaflungen gegeben 
„habe.“ — Gefegt auch, daß diefes gegründet wäre; 
werden wir uns dabei mie wahrhaft Fluge Männer 
benehmen ? werden wir in unferen ftädtifchen Finanzs 
angelegenheiten den Ruhm vor jede Umflände zu 
benugen wiffenden Männern bemahrheiten, den man 
uns in kfaufmännifchen Angelegenheiten fo allgemein 
zugeſteht? Den Nachtbeil der vielleicht bekannten 
Bermögensverhältniffe haben wir umfonft und in 
jedem Falle ; werden wir nun fo thöricht feyn, den 
Vortheil, den e8 ganz allein von uns abhängt zu bes 
nugen, unbefonnener Weiſe von uns mwegzumeifen ? 
Soll der Staat eigenfinniger Weiſe ignoriren, was 
Einzelne doch ohne ihn wiffen? — — — Diefi fey 
ferne von une. Das Hebel, wenn ed gefchehen iſt, 


können wir burch nichts in ber Melt ungefcheben ma, 
chen; warum follten wir als Eluge Leute nicht wenig— 
ftens fo viel Vortheil ald möglich daraus zu ziehen 
fuchen? Denn daß e8 nicht größer, im Gegentheif 
immer Heiner werde, haben wir in unferer Gemalt, 
da wir die Fehler der Vergangenheit fennen , und 
ihnen alfo für die Zukunft vorbeugen können. Die 
jegigen Mitglieder der Rechnungscommiſſion müffen 
Dabei bleiben, fo Jange fie ihren Dienst verfehen kön— 
nen; es müſſen zwei eben fo feierlich wie fie beeidigte 
Vicarien angeſtellt, und allen muß die unverbrüchs 
lichſte Berfchwiegenheit zur ſtrengſten Pflicht gemacht 
werden. Jedem Friedensgerichtsbezirf oder auch jedem 
andern beliebigen Diftrict könnten zwei Rechnungs— 
commiflionsglieder allein vorgefegt werden, die in den 
andern Diffricten nicht mitwiffend wären. Ihre Arbeis 
ten und Einnahmen Aöffen in dem Centralbureau zus 
fammen, welches allein dag Ganze überfähe, aber nur 
in die nothwendigſten Detail einzugehen brauchte. 
Allein man würde fich fehr irren, wenn man glaur 
ben wollte, daß durch die Rechnungscommiffion allein 
dergleichen Verhältniffe laut werden könnten. Dem 
Guratelamte find die Vermögen wohl eben fo wenig 
unbekannt als der Mechnungscommiffion ; denn in 
welcher Familie giebt es wohl Feine Minorennen, 
oder hat e8 wohl Feine gegeben, von denen die Der 
mögensherechnungen dort aufbewahrt werden, und 
deren Mechte zu Nachforfehungen aus ſchon ziemlich 
lang vergangenen Zeiten berechtigen, aus welchen 


fih wieder ziemlich fichere Schlüfle auf alfe Nach⸗ 
fommen und andere Verwandte ziehen laffen? Wer 
von dergleichen Dingen Etwas in Erfahrung zu 
bringen ſich ernfilich vorgenommen bat, wird 
unter zehenmalen gewiß neunmal auf irgend einen 
Wege feinen Zweck erreichen. Mit dem Schagungss 
amte bat es ungefähr gleiche Bewandtniß. Bet 
jedem Todesfalfe, wo jeder Erbe nicht wieder bie 
große Schagung übernimmt, bei jedem Auswandes 
rungsfalle müflen die Vermögendverhältniffe noths 
wendiger Weife dafelbfi zur Sprache kommen; 
und ftehen nicht die Vermögensſummen aller wer 
niger als die große Schagung Entrichtenden ohne 
Ausnahme in den Schagungsbüchern ? — Wo ift 
nun die große DVerborgenheit? — Man würde 
fehr irren, wenn man bieraus den Schluß ziehen 
wollte, daß tch das Curatel- und Schagungsamt 
zu ineulpiren die Abficht hätte. Diefe ift um fo 
meiter von mir entfernt, da ich das dortige Perfos 
nale felbft näher Fennen und fchäßen zu lernen Geles 
genheit gehabt habe. 

Hat ed mit diefer fo fehr gepriefenen und ges 
wünfchten Verſchweigung in Faufmännifcher Hins 
ficht denn aber auch wirklich fo viel auf ſich, als 
man gern glauben machen möchte? Ich kann mich 
vor der Hand noch nicht davon überzeugen. Ders 
mögen allein begründet noch bei weitem nicht dier 
jenige Solidität , welche der vorfichtige Kaufmann 
verlangt. Mechtfehaffenheit, Ordnung, Thätigkeis 


(+ 
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und eine gewiſſe Uebereinſtimmung der unternom— 
men werdenden Geſchäfte mit den in Händen haben— 
den Mitteln ſcheinen ihm eben ſo unentbehrlich da— 
zu. Wer kennt nicht die Antwort jenes Holländers, 
bei dem eine Anfrage wegen des Reichthums eines 
gewiſſen Handlungshauſes geſchah! Er antwortete: 
„Sie hätten nicht fragen ſollen: wie reich? ſondern: 
‚tie brav, thätig und geſchickt iſt der Mann? denn 
„hiernach, und nicht nach dem Reichthum, bemeſſen 
„wir unſer Vertrauen.“ So ſchloſſen ſonſt die im 
Handel gewiß nicht unerfahrenen Hollaͤnder. Es iſt 
möglich, daß ſie ihre Anſichten ſeitdem verändert 
haben, und dieſes fogar wahrfcheinlich ; denn aller— 
dings Wurde während der Zeiten des Continental 
fuftemd, wo bedeutende Summen geivagt wurden, 
am noch bedeutendere zu gewinnen, mit Necht nach 
dem Vermögen gefragt, an dem man fich, wenn e8 
fchief abliefe, erholen könne. Vergeſſen wir aber 
nicht, daß diefe Zeiten glücklich vorüber find und, 
fo Gott will! auch nie wiederfehren werden; daß 
wir im Gegentheil wieder in die früheren ruhigen 
Zeiten einzutreten im Begriffe fliehen, wo Drdnung 
herrfchte und auflerordentliche Conjuncturen felten 
waren, und daß mit ihnen alfo auch der frühere, 
ruhigere, gleichförmigere und ficherere Gang ber 
Handlung zurückkehren wird. 

E8 kann feyn, daß hier und da Einer, in ber 
Abſicht, Andere zu täufchen, fein Vermögen mit 
Willen höher angegeben bat als es ſich wirklich ber 
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lduft. Der muß eben die Strafe feiner böfen Ab— 
fiiht tragen und zahlen, oder fich abſchreiben laſſen; 
denn Leute, die man doch nur als Schwindler be— 
trachten kann, und die den Credit des Platzes eher 
zu ſchwächen als zu heben im Stande ſind, können 
doch wohl von ſoliden Handelsleuten ſelbſt in 
einer fo hoch wichtigen Sache keine ernſtliche Be— 
rückſichtigung ihrer beſondern Lage erwarten. Die 
ausgezeichnete Solidität, welche der frankfurter 
lag unter fo vielfältigen Stürmen bemwiefen bat, 
‚ürgt dafiir, daß ihrer nur wenige feyn können; 
denn was in den letzten zehen Jahren ſtehen gebtie; 
hen iſt, von dem kann man doch wohl mit Recht 
qunehmen, daß es feſt ſteht. Solche Männer ver— 
wehren den Handel des Platzes auch nicht, denn 
die Geſchäfte, welche ſie machen, würden in ihrer 
Ermangelung von ſolideren Leuten, als ſie ſind, 
gemacht werden. 

Denn die simpla aber auch aus dem ange: 
führten Grunde abgeschafft werden jollten; fo würde 
die unmittelbare Folge davon doch nicht die er; 
artete, nämlich die Erhaltung des Faufmännifchen 
its, fondern gerade das Gegentheil davon, 
deſen Untergrabung, fepn, weil Feder, bei der allge: 
min befannten Urfache, natürlich und mit Necht 
da Schluß daraus ziehen würde, daß in Frank 
ft viele Handelsleute ſich in dem bewußten Falle 
finden müßten, weil man desfalls eine auf den 
hanzen Handelsftand ausgedehnte Maasregel zu er; 


greifen für nothiwendig erachter habe. Gerade da— 
durch und erft Dadurch würden die von diefem und - 
jenem Kaufınanne einmal befannten Vermögens— 
fummen erſt recht Mißtrauen erwecken und unpeil, 
bringend wirken. 

Eine mit den eben erwähnten ihre Vermögen 
in böslicher Abficht zu hoch angebenden Kaufleuten 
nicht zu verwechfelnde Claſſe begreift diejenigen, 
welche ihr Vermögen urfprünglich richtig angegeben 
habend, in Gefolge der durch den Krieg erlittenen 
Verlufte und der aus der Einquartierung ihnen 
erwachfenen ungleich beträchtlicheren Ausgaben, 
als worauf ihr Hausetat eigentlich berechnet war, 
die in ihrem Vermögensſtande vorgegangene Ver: 
änderung bisher nicht angeben durften, weil fie, 
da die Urfachen der Verminderung deſſelben bie 
her noch nicht aufgehört hatten, bei Bekfanntwer 
dung ihrer_reellen Vermögensumſtände eine Bar 
minderung ihres Credits mit Necht befürchten muß 
ten. Jetzt aber haben diefe nicderfchlagen: 
den Urfachen aufgehört, der Krieg if ben 
Diet, der Eongreß zu Wien reicht ung eine beglir 
chende Verfaffung, die Einquartierung hat fich fehon 
fehr vermindert und wird — mir dürfen c8 mit Jw- 
verficht hoffen — nach Beendigung der Congreß 
angelegenheiten ganz aufhören, würdige Männer 
find feit Wiederherftellung des Magiffrats eifrig de 
dacht, in DVergeffenheit gerathene oder vernach— 
läſſigte Rechte der Stadt wieder an das Tageslicht 
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zu briugen und ihre Intraden ficher zu ſtellen, und 
bei der erfreulichen Ausficht, daß ſowohl die öffent: 
lichen ald Privatausgaben fich merklich vermindern 
perden, genieffen wir auch noch der Gewißheit, 
daß unfer Handel, fowohl durch die aus dem 
Frieden entfpringende größere Sicherheit, als durch 
den unendlich größeren und nicht, mie bisher, dem 
Neicheren allein offen fichenden Wirkungskreis, 
fegenreicher al je emporblühen werde. Unter folz 
hen äufferen Verhältniffen kann fich der nur aug 
nothwendiger GSelbfterhaltung fein Vermögen big: 
her hoher ald es wirklich war angegeben habende 
. Kaufmann der Rechnungscommiffion nunmehr ver; 
trauensvoll nähern. Fern fey von ihm die falfche 
Schaam, jetzt noch für reicher gelten zu wollen , 
als er iſt, da er jegt auch in dem Falle, wert 
fine Bermögensumftände befannt werden follten,, 
‚ fine nachtheilige Folgen mehr davon zu beforgen 
hat. Iſt er nur ein ehrlicher, fleißiger, fparfamer 
und ordnungliebender Mann; dann erhält er fich 
und feinen Credit doch, unbeſchadet einer Ausſpren— 
gung, die Doch immer nicht vollen Glauben fich er: 
 birde, weil fie nicht vechtlich und gefeglich if. Ge; 
| hört er dagegen zu denjenigen, welche, in der Ab: 
ſccht, Andere zu hintergehen, ihr Bermögen höher alg 
aes iſt angegeben haben; fo führet diefe Entdeckung 
nur eine gerechte Strafe mit ſich, und ehrliche Leute 
werden Dadurch zu vechter Zeit gegen größere Nach: 
theile geſchützet. 


Ich führe nunmehr zum Schluß die Reſultate 
der angeftellten Unterfuchung über den dritten Vor 
wurf mit kurzen Worten hier an: 1) das Geheim: 
niß wird durch Peibehaltung der Rechnungscom— 
miffton nicht weiter divulgirt als es ohnedieß 
{bon ift; — 2) mit Anwendung der gehörigen 
Mittel kann e8 für die Folge bewahrt werden, mie 
es in den erften Fahren wirklich bemahrt worden 
if; — 3) die Geheimhaltung des Vermögens if 
dem Kaufmanne zwar wänfcheriswerth, fein Credit 
beruht bei denfenden und foliden Männern abır 
bei weitem nicht fo ausfchlieffend Darauf mie man 
vorgiebt; — 4 Schwindler, melche merklich rei: 
eher ſcheinen wollen als fie find, verdienen feine 
Berückfichtigung, weil ihre Manöver dem Credit 
der Stadt und des Handelsftartdes nur fehaden kon 
nen; — 5) folide Kaufleute dürfen die Bekannt: 
werdung ihres geringeren Vermögens jetzt nicht 
mehr fürchten; — und ziehe daraus die Folgerung, 
daß der dritte Vorwurf die Aufhebung der Contri 
Butionsbeiträge eben fo wenig begründet, als der 
erſte und zweite, 

Der vierte und lebte Vorwurf Tautet dw 
hin, „daß der Kaufmann. bei dem beften Willen fein 
„wirkliches Vermögen gar oft felbft nicht genau 
„auszumitteln im Stande fey, da man doch nicht 
„allein eine fchriftliche Declaration an Eideöftatt 
„son ihm verlange, fondern auch auf_die unrich— 
„tige Angabe eine fo ſchwere Strafe geſetzt habe.” 


Mer die Verordnungen fiber die Kriegsichuldens 
keiträge Fennt, wird dDiefem Vorwurf auf den erſten 
Si anfehen, wie unftichhaltig er iſt. Indeſſen 
mag feine Widerlegung doch auch mit wenigen Wor—⸗ 
tn hier einen Pag finden. Die genaue Ausmitte— 
ung des wirklichen Vermögens ded Kaufmanns 
mag in manchen Fällen ihre Schwierigfeiten haben; 
ter es ift auch wahr, daß, wenige fehr feltene 
uuſerordentliche Umſtände ausgenommen , nach 
nem, höchftens zwei Jahren unmöglich mehr zwei; 
haft feyn kann, ob ein Poſten unter die liquiden 
rechnen iſt, oder nicht. Für dieſe zweifelhaften 
sie ift der gröber gedrusfte Vorbehalt ‚in den 
Delarationen beffimmt, und alfo vollftändige Vor— 
hung dafür gethan. Was den gefchriebenen Eid 
hetrift, den man der Rechnungscommiſſion einhäns 
dgen muß; fo giebt es zweierlei Gattungen von 
kuten von fehr verfehiedener Art, welchen er zus 
wider iſt. Der erften Gattung verurfachet jeder 
Eid aus angebohrner Aengftlichfeit Herzklopfen, 
bfonderß aber einer, dem fie wegen der Schwierig: 
kit der genauen Ausmittelung des Vermögens nicht 
vollſtändig entfprechen zu können glauben; und 
dere müffen fi mit dem Gedanken beruhigen, 
dab fie nach beſtem Wiffen und Gemwiffen 
derlariren.. Die andere Gattung aber möchte fich 
unter dem Vorwande des Eides gerne von jeder 
Declaration frei machen, und denen fann um fo 
heniger willfahrt werden, Da ja Feder, welcher 


weniger als die große Schagung entrichtet, fogar 
einem Förperlichen Eide, dem Schaßungseide, ſich 
unterwerfen muß. Warum follte:man den Reiche 
ren aus Delicateffe davon losſprechen? Etwa weil 
er reicher it? Das Gefeg, mie der höchfte Nichter, 
fieht in dem Menfchen Eeinen Unterfchied. 

In Betreff der gerügten ſchweren Strafe kei 
unrichtiger Declaration muß ich bemerken, dag id 
von’ folchen, die nicht ſelbſt in dem befürchteten 
Falle entweder waren oder hinein zu kommen beforg: 
ten, ‚noch nie über die Strenge der Rechnungscom— 
miſſion habe Elagen hören, und. in zweifelhaften 
Fällen ift von derfelben gewiß eher Nachficht als, 
Strenge zu erwarten. Was die Schwere der 
Strafe betrifft; fo dünkt fie mir cher zu niedrig als 
zu hoch, wenn man damit diejenige vergleicht, 
welche bei der Schagung Statt findet. Bei Lepterer 
wird die ganze verfchmwiegene Summe confifeitt 
bei den Kriegsfchuldenbeiträgen nur das Funfthei 
(fiche Reichshofrathsconcluſum d. d. 411. Januar 
1805.); es kann alfo durchaus von Feiner zu gro 
Ben Strenge in der feftgefegten Strafe die Rede feyn- 

Durch alles bisher Geſagte halte ich mich zu 
der Behauptung berechtigt, „daß, fo fange die 
„Schatzung beibehalten wird, oder Kriegsſchulden 
„zu bezahlen find, die Kriegsſchuldenbeiträge, fl 
„wie fie bisher erhoben worden find, nur al&danı 
„ohne die fehreiendefte Ungerechtigfeit aufgehober 
„werden können, wenn dagegen andere Abgaber 







„eingeführt werden, welche, ohne die fl. 15,000 
„und darunter Verſchätzenden im mindeften zu 
„treffen, die mehr als fl. 15,000 Befigenden im. , 
„dem namlichen Verhältniß zur Mitleidenheit bei: 
„ziehen, als ihr Vermögen fl. 15,000 überfteigt. 
der wird den Grund diefer Bedingungen, die 
nerfaßlich find, Leicht einfehen. Der minder begü— 
terte Theil. würde fonft offenbar verlegt werden , 
peil, wie ſchon gefagt und ermwiefen worden iſt, 
vie Rriegsfchufdenbeiträge nichts alg eine zeitgemäße 
duvollffändigung der Schakung find. 

Es ſoll wirflich ſtark im Antrage feyn, dev; 
geichen Supplementarftenern oder Surrogate ein; 
ihren. Worin fie alfe beftehen follen, weiß ich 
gicht. Ich Eonnte von meinem Freunde nur in 
Erfahrung bringen, daß auf jedes Pfund Fleiſch 
von Schlachtvich „ anftatt der zu reichsſtädtiſcher 
dit erhobenen 5/8 Er. für die Zukunft 1 fr. gelegt 
porden fey, und daß auch das Holz noch mehr bes 
hfet werden folle. 

Das Fleiſch von Schlachtvieh wird frei: 
ih durch alle Stände confumirt, allein in Anſe— 
hung der verhältnißinäßigen Confumtion finden un: 
tet den verfehbiedenen Ständen Doch fehr große Ver; 
Hiedenheiten Statt. Man betrachte nur den Tifch 
d28 Armen, des Mittelmannes, des Meichen und 
es Ueberreichen. Je näher dem unterften und 
NMudwerksſtande, je bedeutender die Confumtion 
Scharrenfleiſch, theils weil man nichts Delica; 




















teres bezahlen kann, theild weil man, bei dem oft 
hohen Preife der Gemüfe und des Salate, lieber 
eine Fleifchfpeife, die Kraft giebt, als eine andır 
wählt. je näher hingegen dem höheren Stande, 
je mehr wird das Meggerfleifch von Delicateren Gy 
richten verdrängt. Wenn der Handwerker und ehr, 
bare Bürger fich an feiner Suppe und feinem Stück 
Rind, Kalb-⸗, oder Hammelfleifceh fättigt, findet 
man die Tafel des Neichen mit Geflügel aller Art, 
rothem un) ſchwarzem Wildpret, Hafen, Schu 
pfen, Feldhühnern, Fluß:, Teich: und Seefiſchen, 
Safanen und Paſteten befeßt, welches zwar alled 
zum Thor herein paflirt, aber der Stadt nichts ent: 
richtet. Wo ift bier nur die Gleichheit der Dev 
theilung, viel weniger die Abgabe, die der Bir 
mögendere vorzugsweife bezahlen ſollte ? Iſt das 
Derhältniß bier nicht gerade umgekehrt: je Armer 
du biſt, je mehr bezahlſt du; je reicher, je weniger ?, 
Um nur die Gleichheit herzuffellen , müßten alle 
genannte feinere Braten und Gerichte und noch 
manche andere bei ihrem Einbringen in die Stadt 
mit einer verhältnißmäßigen Abgabe belegt werden, 
und diefes würde doch nur noch fehr unvoll— 
ffändig ſeyn, weil die höheren Stände noch in 
fehr vielerlei anderen Geftalten ihr Einkommen ver— 
zehren, wie z. B. Equipagen, Comödie, Luxus— 
pferde, Aufwand in Kleidern, Möbeln, Woh— 
nung ꝛc, während der Handwerker feinen allenfalli 
gen Ueberſchuß, wenn er ihn nicht zurücklegt und 
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dadurch von ſelbſt ſchatzungs- und contributions⸗ 
pflichtig wird, beinahe ohne Ausnahme entweder in 
fofter oder flüfiger Geftalt mit dem Munde verzehrt, 
wobei fih der Staat denn immer ungebeten von 
ſelbſt mit zu Tiſche feßt. 

Daß es mit der Abgabe von den oben genannten 

Gegenſtänden durchzufegen ift, kann ich meine lieben 
franffurter Mitbürger aus Erfahrung verfichern, 
da wir fehon feit zehen und mehr Jahren ein octroi 
"municipal hier haben. In Frankfurt wird e8 auch 
schen, wenn es ein ernfllicher Wille damit iff, 
ungefähr fo, wie bei Confervirung der Stadtrechte 
gen die FZuhrleute. Man üdertrage es nur dem 
nimlihen Manne, ich bürge alsdann für den 
Erfolg. 

Nehmen wir, um noch faßlicher zu feyn, einen 
handelsmann, der vier Gehülfen in feinem Ges 
ihäft hat, die aber nach jegiger Sitte nicht mie 

ihm zu Tifche gehen, mit Frau, drei Kindern und 
nei Mägden an, find zufammen fieben Perfonen. 
Stilfen wir diefem einen Handwerksmann von 
glich zahlreicher Familie mit einer Magd und vier 
Geſellen, die an feinem Tifche effen , gegen über, 
ind zuſammen zehen Perfonen. Wo ift hier die 
Gleichheit der Abgabe, wenn beide auch von gleis 
han Vermögen wären? Wo bleibt fie aber vol; 
lends, wenn man auf den Unterfehied des Stans 
des und den damit in den meiffen Fällen verbun— 
denen Unterfohied des Vermögens ſieht? Ich gehe 
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unter den angegebenen Vorausſetzungen gemiß 
nicht zu weit, mwenn ich dem Handelsmann bei 
vier Gehülfen ein Vermögen von wenigſtens 
fl. 50,000 beilege — bezahlt bei einem halben sim. 
plo fl. 95. 45 Er. — dagegen dem Profeflioniften, 
welcher mit vier Gefellen arbeitet, ein Vermögen 
von fl. 6000 — zahlt bei einem halben simplo fl. 15. 
— Auf diefe bisherige, wie wir oben gefehen ha; 
ben, ſehr richtig begründete Befteuerungsart zahlte 
demnach der Handelömann ſechs und ein Fünf 
theil mal fo viel als der Handwerfer, der jeßt 
drei Siebentheile mehr bezahlen fol als 
der Handelsmann ; oder in runden Zahlen und 
Haren Worten : ‚‚Wenn die erhöhete Fleifchacife . 
„einen Theil der Contributionsbeiträge zu erfegen 
„beſtimmt wird ; fo wird in den beiden angenons 
„menen Fällen, fo viel diefen Theil betrifft, der 
„Handwerksmann gegen den Kaufmann neunmal 
„ſo viel oder achtmal mehr bezahlen als vor 
„der, wo die Contributionsbeiträge erhoben wur 
„den.“ Ich bitte zu bemerken, daß ich hier nicht 
die meiner Behauptung am gunftigften fenenden, 
fondern die am häufigſten vorfommenden Fälle ald 
Heifpiele gewählt habe. Se höher das Vermögen 
des Kaufmanns fleigt, je auffallender wird das 
Mißverhältniß, weil die fl. 30,000 itberfteigenden 
Summen bei einem halben simplo 1/2 Procent 
beitragen müffen , da die vorhergehenden zweimal 
fl. 15,000 resp. nur 1/4 und 3/8 Procent contri— 
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huiren. Da nun häufig weit beträchtlichere Ver— 
mögen oft mit weniger Leuten im Handel umge— 
ſchlagen werden, auch manche ſich in den Händen 
von Perſonen befinden, welche ganz ſtill und ein— 
gezogen leben, ohne den mindeſten Aufwand weder 
in ihrer Bedienung, noch in ihrem Tiſche oder 
Wohnung zu machen; ſo fpringt die Unzuläng— 
lichkeit der Fleifchaccife wohl deutlich genug in die 
Augen. Wie manche Finderlofe Wittwe, wie 
manche alte Jungfer, die manchmal fl. 100,000 
beſizen, giebt es nicht! Dieſen, die dem Ders 
mögen nach bei einem halben simplo fl. 443. 45 fr, 
zu bezahlen haben, würde es bei der erhöheten 
Fleiſchacciſe ohngefähr fl. 5. 40 Er. auf zwei Perſo— 
nen fragen. — Und doch find diefe einzeln da: 
fehenden Menſchen nicht allein grade des Schutzes 
am bedärftigften und bei großem DVBermögen zu 
bedeutenden Beiträgen am fähigften , fondern bei 
aufgehobenen Kontributionsbeiträgen würden fie 
fh auch, was die Abgabe betrifft, in einem noch 
weit fehreienderen Mißverhältniß gegen andere Per; 
fonen, die, bei geringem Vermögen, in den nam 
lihen Aufferen Verhältniſſen wie fie, ohne eigenen 
Erwerb, von der Schaßung fo hart mitgenommen 
werden, befinden, als es ohnehin ſchon der Fall 
iſt. 

Man wird ſich erinnern, daß die Fleiſchacciſe 
vor einiger Zeit von dem damaligen Fürſten ſchon 
einmal erhöht wurde, indem derſelbe am 12, Juli 
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1615 ein Decret erließ, worin eine neue Acciſeerhe— 
bung verordnet wurde. Die darin vorgefchriebene 
Erhöhung des bisherigen Fleifchaccifes von 3/8 auf 
5/8 Kreuzer vom Pfund erregte Damals die lauteſte 
Mißbilligung, und wenn fich zu jener Zeit das, was 
jegt vorgehen will, hätte voraus fehen laffen ; fo 
wäre e8 wohl der Mühe werth gemefen, dasjenige 
aufzuzeichnen ,„ was damals Männer darüder gu 
fprochen haben, deren Fieblingsideen jegt die Sun 
rogate und vorzüglich die Fleiſchacciſe find, Wie 
würden fie erflaunen „ wenn in ihren damaligen 
Yeufferungen ihnen gerade das Gegentheil von 
dem vorgelegt würde, maß fie jet fo hoch anzu— 
preißen miffen ! Und doch hatte die damalige Ei 
höhung feinen andern Zweck als die gegenwärtige, 
Wie fih die Menfchen in achtzehen Monaten An 
dern können! 

Das Holz möchte ſich noch weniger zus einer 
Beſteuerung in der vorgegebenen Abficht eignen, 
Es ift zwar auch ein allen Ständen unentbehrliches 
Material ; aber theild würde Die Auflage darauf 
den Armern Bürger, welcher in den Monaten, 
wo er deffen am mieiften bedarf, gewöhnlich ſchon 
mit hinlänglichen Sorgen zu Fämpfen hat, zu fehr 
drücen; theils wird e8 von einzelnen Profeffionen, 
wie Bäder, Bierbrauer ꝛc. in zu großer Duantis 
tät confumirt, und würde dadurch nachtheilige 
Rückwirkungen erzeugen, indem entweder, went 
man den genannten Handwerkern die auf das 


Holz bezahlte Auflage in dem Taxationspreiß ihrer 
Producte nicht vergüten wollte, eine wahre einfeis 
tige Gewerbsbeſteuerung für fie Daraus merden 
winde; oder es müßte ihnen erlaubt werden, daß 
fie die diefer Abgabe halben ihnen werdende Aus— 
gabe auf ihre Waare frhlagen dürften. Sn legte: 
vom Falle müßte der Arme fein mageres Stückchen 
Fleifh und das Holz, womit es gefocht ift, fein 
Hier und indirect das Holz, womit es gebraut iff, 
und in dem Brod nebft dem Mehl auch das Holz, 
womit e8 gebacken iſt, veraceifen. Wohin würde 
das führen!  Dergleichen glaube ich doch al, 
daß wir zu erwarten haben werden, 
Da man bei den eben erwähnten zwei Arti⸗ 
kin, Sleifch und Holz, angefangen hat; fo kann 
man wohl mit Recht den Schluß daraus zichen, 
dag man fie zu dem vorhabenden Zwecke ganz vor: 
glich tauglich erachtet haben müffe, und in diefer 
Hinſicht ift Die Unterfuchung, ob fie den oben auf: 
geſtellten unerlaßlichen Bedingungen entfprechen, 
dder nicht, Doppelt intereffant. Wir haben gefeben, 
bie fie ausgefallen ift, und dirfen alfo den Schluß 
daraus ziehen, daß auch andere Artikel eben fo 
wenig und vermuthlich noch weniger geeignet feyn 
beden, Surrogate fur die Contribu— 
tionsbeiträge abzugeben. 
Bei diefer Gelegenheit erlaube ich mir, die 
Frage aufzuwerfen, ob denn wohl erwartet werden 
darf, daß die Handlungsprineipale ihren nicht bei 
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ihnen in Koft und Logis feyenden Gehülfen oder 
andern in ihrem Brode flehenden Leuten, wegen 
biefer Confumtiongfteuern, Die salaria, 
oder ‚den Wochenlohn verhältnigmäßig erhöhen 
werden. Ich glaube, diefes verneinen zu dürfen, 
indem man diefe Abgabe principafifcher Seits als 
eine gerechte Vergütung für den in der Stadt gefunde; 
gen Unterhalt darfiellen wird. Diefe Unficht fcheint 
mir allerdings an und für fich richtig zu ſeyn. 
Es geht zugleich aber auch daraus hervor, daß 
dasjenige, was der Stadt von der oben angegebe— 
nen Elaffe von Leuten auf die intentirte Weife zu: 
flöffe, keineswegs denjenigen, in deren Brod fie 
fiehen, zugerechnet werden dürfte, und mie zahl: 
veich iſt dieſe Claffe nicht in Frankfurt! In dem 
angegebenen und fehr häufigen Falle trafe die Auf: 
lage alfo ganz und gar den nicht, der damit ges 
meint war. \ 

Mas die Stadt in dem fraglichen Falle zu 
Gunften ihrer fubalternen Angeftellten zu verfügen 
fir gut finden würde, darüber wage ich nicht, vor 
greiflicher Weife abzufprech.a. 

Häufig hört man, wenn denn doch hier und 
da einige Zweifel über die Bilfigkeit und gleiche 
Bertheilung der beliebten Surrogatfieuern laut wer— 
den wollen, Die Neufferung, „daß der Handwer— 
„ker durch eine auf Confumtionsgegenftände gelegt 
„twerdende Abgabe nie leide, weil er das Bezahlte 
„fogleich auf feine Arbeit fehlage, und daß fomit 


‚am Ende doch immer nur der Neiche zahle. 
Sollte man, wenu man diefes hört, nicht denfen, 
die Neichen glaubten‘, allein auf der Welt zu feyn; 
denn fie erblicken nur ſich und wieder ſich und 
immer fich. Sie follten ſich hübſch erinnern, Daß 
pinn es nur Reiche gabe, es Feine. Neiche geben 
würde; daß, ihre Qualität als Neiche allein bez 
rückſichtigt, (wie Denn bier nur von »Diefer Die 
Rede if), fie nur im Gegenfaß von dem, maß 
auch ohne fie brav und ehrenwerth ift, reich find, 
nd daß die Ausnahme, welche fie in Anfebung 
rer minder reichen Mitbürger machen, nur in fo 
fine eine chrenoolle ift, als fie gegen den Staat 
he vielfacheren BerbindlichFfeiten treu erfüllen, und 
ih denfelben nicht zu entziehen fuchen. ‚Mögen 
die Ausnahmen in Sranffurt nun. auch häufiger 
ald in den meiften anderen Städten feyn; fie blei— 
ben doch immer Ausnahmen gegen die Mehr: 
aahl der Bürger, und fomit ergiebt ſich ſchon bier; 
aus allein die große Unrichtigfeit der obigen De: 
hauptung. Auf einzelne Fälle übergehend, wie foll 
8 Dandiverfer gegen Handwerker halten? Sof der 
Öhreiner den Negreß, welchen der Tuch; Catun— 
ud Leinwandhändler, der Schneider, Schuhma: 
cher, Metzger, Bäcker, Bierbrauer, der Gärtner, 
Specereihändler, die Wäfcherin und noch viele 
Andere an ihm nehmen, nebft feiner eigenen Con 
ſumtionsſteuer, ſämmtlich auf feine Waare fehlas 
gen? Die Berechnung wird etwas fehwierig feyn, 
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und, um ficher zu gehen, wird man daher eher zu 
viel als zu wenig nehmen, welches in einer Stadt, 
10 Handwerkszwang eriftirt, und wo ohnehin ſchon 
über Uebertheuerung geklagt wird, Leßterer vollendg 
Thüre und Thore öffnen möchte. Allein die Aus 
führung ift Doch wenigſtens denkbar, menn der 
Handmerfer ed wirklich nur mit Neichen und mit 
folchen Leuten zu thun hätte, die auch wieder einen 
Rückgriff thun und ſich ſchadlos halten Fonnen, 
Aber einer ſehr großen Anzahl von Perſonen, die 
weder reich ſind, noch ſich an anderen erholen 
fönnen, ift der Profeffionift unentbehrlich. Ich 
will der. Dienftdoten nicht einmal erwähnen, fon 
dern nur. bei wirklichen Bürgern ftehen bleiben. 
Wie follen e8 3. DB. diejenigen machen, welche, 
entweder einen befchränften firen Gehalt genieffend, 
wie fämmtliche Subalterne in der Stadt Dienflen, 
fänmtliche Comptoirbediente und Ausläufer, oder 
ohne Gemwerb auf die Zinfen von einem Eleinen 
Capital befchränft , wie fo manche Wittwe und 
unverheirathetes Frauenzimmer , gar Feine Mög: 
fichfeit vor fich haben, ihrem Schaden mirder bei: 
zukommen ? — Wie follen es ferner diejenigen 
halten, deren Gefchäft von folcher Art iſt, daß 
fie eine durch die hiefigen hohen Miethpreiße der 
Häufer und Locale ohnehin fehon fehr erfchwerte 
Concurrenz mit Auswärtigen zu beftehen haben, wie 
die Tabaks- Chocolade- Lichter- Tapeten- und Kar⸗ 
tenfabricanten, die Seifenſieder, Buchdrucker 2. — 


ohne es freilich zu wollen, aber darum nicht wer: 
niger gewiß, wird man dadurch zu manchem Eta: 
bliſement in der Nachbarfchaft die Veranlaffung 
gehen, das ohne erſchwerende Verhältniſſe bier 
‚angelegt worden feyn würde, und dann eine 
ſchädliche Concurrenz hervorbringt. Manche befte; 
hende Gewerbe erlauben auch ſchlechterdings keinen 
Jufſchlag ihrer Artikel, wenn fie nicht Gefahr lau— 
fen wollen, zu Grunde zu gehen. Thun fie es 
dennoch; fo läßt der Frankfurter entweder das 
auſſrhalb Wohlfeilere von da fommen, wie denn 
nanchmal jegt fchon Einige zufammen treten, um 
ine ſolche Speculation gemeinfchaftlich auszufüh: 
ten, oder er martet die Zeit der Meffe ab, und 
nendet dem Fremden den Vortheil zu, den er fonft 
ſenem Mitbürger gern gegönnt haben wiirde, und 
ve Auswärtige, der fonft bier zu faufen gewohnt 
bar, geht Fünftig dahin, wo er mwohlfeiler anfom: 
ten kann. Wie follen e8 ferner die Ackerbegüterten 
men, da man denfelben ihren Roggen, Gerfte, 
Her, Stroh rc. wohl ſchwerlich aus dem Grunde 
teurer zu bezahlen geneigt feyn möchte, weil deren 
ktzeugung ihnen theurer zu flehen Fam als einens 
birflihen Bauern? — Wie foll es endlich die 
fhlreiche Elaffe der Armen machen, denen unter 
dieſer Rubrik die milden Stiftungen mohl fehwer; 
li eine Zulage zu geben geneigt feyn möchten ? — 
Es follte mir fehr lieb feyn, wenn Jemand diefe 
verichiedenen Fragen befriedigend beantworten 


wollte, Damit ich der, befferen Ueberzeugung, melde 
gewiffe Rente zu haben vorgeben, mit gutem Ger 
wiſſen beitreten. könnte. | 

Ein anderes Argument wird niche weniger oft 
zu. Gunften diefer Supplemenutarfteuern angeführt, 
E8 lautet: „Die neuen Auflagen find fo unbedeu— 
„tend, daß fie von Niemanden feldft nur einmal 
. „werden bemerkt werden.’ Sch gebe Kegtereg bei 
vielen, felbft bei den meiften zu. Allein der Vor, 
derfaß, daß fie unbedeutend feyen, iſt unrictig: 
und wenn er unrichtig ift, wie wir gleich fehen wer; 
den; fo würde effeckiv nichts weiter Daraus hervor 
gehen, als daß die Finanzverwaltung, welche foldhe 
Abgaben einführte, ohne deren. Ergiebigkeit eingefte 
hen zu wollen, die Abſicht habe, in den Augen der 
tiefer Blickenden für einen gefchieften Plusmacher 
zu gelten, der den Leuten das Geld abzunehmen 
verfiche, ohne daß fie es merften. Wie könnten 
auch die einzuführenden neuen Abgaben unbedew 
tend feyn, da fie ein fo großes Deficit decken follen? 
Die Nechnungscommiffion fage uns einmal, wie 
viel ein halbes simplum beträgt. — Man wird den 
minder VBermögenden zwar auch von. feinem Con 
tributiongbeitrag entdinden, indem man ihm die 
Schagung läßt; aber mie viel beträgt Erfterer ? 
7 1f2 Kreuzer von fl. 100 Vermögen. Nehmen wir 
nun eine bürgerliche Familie von Mann, Frau, 
vier Fleinen oder zwei ermwachfenen Kindern, mit 
einer Magd und einem Gefellen, find zufammen 


ſechs Perfonen. Auf jede derfelben ‚rechne ich 
mittags 1/2 Pfund und Abends 1/4 Pfund Fleiſch, 
beträgt jährlich für jede 270 Pfund, oder für alle 
ſechs Perfonen 1620 Pfund. Letztere zu 5/8 Kreus 
vom Pfund, als der jegigen Erhöhung der Fleiſch— 
‚accife gegen die zu reichsftädtifcher Zeit erhobene , 
gerechnet — denn eine andere DVBergleichung kann 
nicht ftatt finden, da die Herren Siger ja nur als 
ehemalige reich sſtädtiſche Volfsdeputirte ihr 
jetziges Amt verwalten, und da fie ung nicht zu— 
muthen können, den primatifchen Helfer nicht auf 
ihre Rechnung zu feßen, indem e8 offenbar eben fo: 
nohl in ihrer Machtvollfommenheit liegen muß, 
denſelben aufzuheben, al8 mit anderthalben zu ver: 
mehren — beträgt fl. 16. 52 fr. Diefe nämliche 
Familie verfchäßt fl. 6000, welches im Durchfchnitt 
gewiß eher zu hoch als zu niedrig angenommen iſt, 
sieht alfo bei einem halben simplo fl. 15. — Nun 
vergleiche man. Diefes ift beim Fleifch allein, dem 
noch mancherlei andere Artikel nachfolgen follen. 
Man ſieht, obige Berechnung ift nicht fehmwer. 
Ynh bei den anderen Gegenftänden, die noch bes 
feuert werden follen, wird fie es vermuthlich nicht, 
amd wohl ziemlich leicht auszumitteln feyn, mie 
da8 eigentliche Verhältniß if, wenn nur die Bor; 
ht dabei gebraucht wird, die einfchlagenden 
Handwerker darüber zu confultiren. Diefe Fennen 
in der Kegel das, was ihre Profeffion betrifft, 
jemlich genau; und in Frankfurt fehlt e8 fo wenig 
(4) 


an gefchickten Nechnern, dag es für Jemand, dem 
e8 ein rechter Ernft ift, einen folchen Gegenſtand 
gründlich auszumitteln, unmöglich ſchwer halten 
kann, die Angaben der Handwerker in richtige Zah— 
len und Summen zu verwandlen, und damit Ver 
gleiche in obiger Art anzuftellen. 

Sollten, mit Beibehaltung der Schaßung, die 
Eontributionsbeiträge dennoch abgefchafft, und an 
deren Stille Confuntiongjtenern auf die nothwen— 
digften Lebensbedürfniffe einge;ührt werden wollen; 
fo werden die unausbleiblichen, leicht nachzuwei— 
fenden Folgen davon die feyn, daß 

a) der minder Vermögende gegen den Neichen 

verhältnißmäßig viel zu viel bezahlen muß; 
daß | 

b) wenn die Confumtiongfteuern hoch gegriffen 

werden, der Drucd davon fehr hart if, 
tie die z. DB. im Preufifchen geführt wer: 
denden Klagen beweifen ; daß | 

c) mäßig gegriffen, ihr Ertrag wohl fehwerlid 

viel weiter als zur Deckung der Zinszah— 
lungen binreichen dürfte, und daß 

d) mithin in diefem Falle um fo viel längere 

Zeit erfordert werden wird, um auch zur 
Capitalablage zu gelangen. 

Die minder VBermögenden haben alfo nur dir 
niederſchlagende Alternative vor fich, entweder für: 
zere Zeit fehr hart und unverhäftnigmäßig, oder 
weniger hart und längere Zeit, aber eben fo unver— 


















kittnigmaßig befteuert zu werden. Die unverhält: 
hifmäßige Beftenerung bleibt in jedem Falle; ven 
Interfehied befleht allein in dem Mehr auf -Fürzere, 
der dem Minder auf längere Zeit, und man würde 
nlöNegel für die Zufunft einen eben fo unrichtigen 
beundſatz aufſtellen als der war, nach dem die 
Fchatzung bis jeßt beffanden hat. IR 
Man wiirde fich fehr irren, wenn man hieraus 
ftlgern wollte, daß ich dergleichen Auflagen ganz 
md unbedingt verwürfe. Gerade das Gegentheil, 
fen fie gut gewählt und gleich vertbeilt find. 
Ftende und Affe, denen fonft unter den Rubriken 
dis Vernögens, des Gewerbes ꝛc. nicht beizufoms 
mit, und die doch in einem Staate Schuß und 
nterhalt finden, können auf dieſe Weife fehr leicht 
nd wirkſam zur Mitleidenheit gezogen merden; 
and wie befonders thunlich ift diefeg in Frankfurt, 
ho Stadt und Staat beinahe das Nämliche find ! 
Venn dergleichen Steuern aber meine Beiffimmung 
Halten follen; fo ift dazu erforderlich, daß fie, 
hie ſchon geſagt, 
A) gut gewählt ſeyen, alſo z. B. Erin Holz, 
und 
2) gleich vertheilt, folglich nicht bloß 
Fleifh von Schlachtvieh, fondern auch 
alles, was in gleicher Abficht conſumirt 
wird, wie Wildpret, Geflügel, Fifche ıc. 
Diefe Bedingungen find indeffen nicht fo leicht zu 
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ulen, und dergleichen Auflagen müffen von allen 
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Seiten, deren aber nicht wenige ſind, in Betrachtung 
gezogen werden. Da ſie ein ganz eigenes Syſtem 
bilden, das, mie ein gut gemachtes Kleid den Kör,— 
per, fo alle einzelne Staatsbürgerclaffen gleichför— 
mig umfchlieffen, aber Feine drücken foll; fo läßt 
fich nur alsdann etwas Gutes und ein Ganzes er 
warten, wenn nicht jede Auflage einzeln, wie eg 
bisher geſchehen ſeyn foll, decretirt, fondern wenn 
das Ganze, nach einem vorgelegten Plane, in fei 
ner Gefammtheit in Ueberlegung gezogen wird, 
wenn feine einzelnen Theile gegen einander abgewo— 
gen und ins Gleichgewicht gebracht werden, und 
dann erft definitiv befchloffen wird. Auch alsdann 
ift es noch fo unwahrſcheinlich nicht, daß fich do 
noch Ungleichbeiten genug. ergeben werden; und bie 
möglichfte Vollendung möchte wohl nur dadurch zu 
erlangen feyn, daß der allgemeine Man der indire« 
ten Abgaben vor feiner Vollziehung öffentlich be 
Fannt gemacht würde, damit man die Meinung der 
dabei Betheiligten erführe, worunter einfichtsvolk 
Männer das Wahre von dem Ungegründeten leicht 
zu unterfcheiden wiffen würden. Diefes wäre zwar 
gegen den bisher beobachteten Gebrauch. Wenn 
aber fogar Fürften, die fich bisher am eiferfüchtig. 
ften auf ihre Gouverainetät bezeigten, den Geifl 
der Zeit ſchon in dem Grade begreifen, daß fie 
ihren Untertbanen die Mitwirfung bei Befktim: 
mung der Auflagen und die Mitaufficht bei der Bar 
wendung der Gelder zugefichen; fo verlangen wit 
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freien Städter doch wohl nicht zu viel von 
unſern Mitbürgern, wenn wir wiſſen wollen, 
was und wofür wir es bezahlen. Wenn der Rath 
von 42 Perſonen, 1 Rathſchreiber, 5 Syndici, 
das ganze 51ger-Colleg und fein Confulent, nebft 
den Neunern, alfo über Hundert Perfonen, 
um eine Sache wiffen dürfen, dann kann fie fein 
Staatögeheimniß feyn. Sollte alsdann in Beſteue— 
rungsgegenſtänden dem ungeachtet das Geheimniß 
beobachtet werden wollen; ſo kann es nur gegen, 
nicht für die Bürgerſchaft ſeyn, und Letztere bringt 
nur ein jetzt ſämmtlichen Unterthanen deutſcher 
Fürſten feierlich und öffentlich zugeſtandenes Recht 
in Ausübung, wenn ſie fragt: Warum, und nach 
welchem Maasſtabe ſollen wir dieſe Abgabe geben, 
und wozu wird ſie verwendet? Die Zeiten ſind 
nicht mehr, wo man ganz im Stillen Acciſeerhöhun— 
gen machte, und das Vertrauen der Bürger nicht 
mit der wohlverdienten Offenheit belohnte, wäre 
die Sache auch an und für ſich zu ihrem wirklichen 
Vortheile geweſen. | 

Ich muß, um meinen Hauptzweck weder für 
mich, noch für meine Lefer aus dem Auge zu ver 
lieren, nochmals darauf zurückkommen, daß diefe 
Suppfementarftenern, feldft wern fie den von mir 
aufgeſtellten Bedingungen vollftändig entfprechen , 
doch niemals die Abfchaffung der Contributions— 
beiträge begründen können, teil diefe, wie gefagt, 
nur eine zeitgemäße Vervollfländigung der Scha— 
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tzung ſind, und, ſo viel ich weiß, noch Niemand 
eingefallen iſt, Letztere abſchaffen zu wollen. Nur 
ſolche Abgaben laſſen ſich als wirkliche und eigent— 
liche Surrogate der Kriegsſchuldenbeiträge anſehen, 
welche, ohne die weniger als fl. 15,000 Verſchätzen— 
den zu treffen, den zunehmenden Reichthum aud) 
zunehmend beiziehen. Vielleicht möchten in diefer 
Hinficht folgende Nubrifen mit Erfolg benußt wer; 
den können: 

Luxuspferde und Equipagen; Jäger; Bediente; 
Kammerjungfern und Kammerdiener, die Mägde 
"von der dritten an; Wohnungen — ob gemiethete 
oder eigenthümliche, gleichviel — die, ohne zu 
einem Gewerbe benugt zu werden, die jährliche 
Miethe von z. B. fl. 500 überfteigen; Sommerwoh— 
nungen jeden Umfangs, meil fie nur bei mehr ald 
reichlichem Auskommen Statt finden können; von 
jedem abonnirten Pas in der Comödie ein Ge— 
wiſſes ıc. So ungefähr müffen die Abgaben Iauten, 
welche die Contributiongbeiträge erfegen follen, und 
dadurch möchten fie wirklich vollſtändig genug rem 
plasirt werden können. — 


Aus den früheren Faiferlichen Nefolutionen fol 
man, ivie mein Freund mich verfichert hat, einen 
Hauptbeweis herleiten wollen, daß die Contridw 
tionsbeiträge aufgehoben werden müffen. Don 
wann diefe Eaiferlichen Nefolntionen find, worauf 
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iih berufen wird, konnte mir nicht angegeben wer: 
den. Sch fenne deren nur eine hierher bezügliche , 
nlich die vom 4. September 1798, und glaube, 
die Exiſtenz fpäterer die Contributiongbeiträge modis 
fieivenoer oder aufbebender mit um fo mehr Wahr: 
fheinfichfeit in gerechten Zweifel ziehen zu können, 
da in dem Meichshofrath8:Concluso d. d. 11. Yan. 
1805 von dergleichen noch im mindeſten nicht die 
Rede iſt. Kaifer Franz legte bekanntlich im folgen: 
den Jahre die römifche Kaiferwürde nieder, und 
da hörten die Faiferlichen Nefolutionen von feldft 
auf. Hätten dergleichen zu der Zeit, wo die „Ver— 
„ordnungen die Contributionsberträge betreffend” 
abgedruckt wurden, welches doch nothiwendig nach 
dem Januar 1805 gefchehen ſeyn muß, weil daß 
obige Reichshofraths-Conclusum darin enthalten 
ift, eriftive; fo wide man ohne Zweifel, um eine 
erfreuliche Ausficht auf die baldige Ceſſirung dieſer 
allgemein dDrückend befunden wordenen, aber noth— 
wendigen Steuer zu eröffnen, wohl nicht ermangelt 
haben, folche dem Publicum mitzutheilen. Aus 
mehreren Gründen ift e8 alſo erlaubt, die Eriftenz 
der fraglichen Fairerlichen Nefolution in Zweifel zu 
ziehen, jo lange folche nicht ſattſam nachgewiefen ift. 

Die Faifertiche Reſolution d. d. Wien, den 4. 
September 1798 druckt fich über die Contributions— 
beiträge und deren Dauer tofgendermaßen aus: 
„Bir befehlen euch hieraus gnädigſt, den, zu ſuc— 
„ceſſiver Tilgung der in den Jahren 1792 und 1796 


‚für die Bürger, Einwohner und fonftige Contri; 
„butionspflichtige in Frankfurt von dem aerario 
„einftweilen vorgefchoffenen und auf euren Eribit 
„aufgenommenen franzöfifchen Contributiong: und 
„Requifitionsfummen, mit Beiffimmung der bür; 
„Serlichen Collegien der Siger und Iner entworfenen 
„und uns allerunterthäniaft angezeigten Reparti— 
„tiousmodum x. ... . ungeſäumt befagten Bil; 
„gan, Einwohnern und fonffigen Contributiong; 
„pflichtigen zu fehuldig getreuer Nachachtung öffent: 
„lich befannt zu machen ıc. . ... Uebrigens habet 
„ihr darauf zu ſehen, daß ꝛ⁊c. . ... ‚ überhaupt 
„aber pflichtmäßig dafür zu ſorgen, daß der einge— 
„hende Betrag zu keinem anderen, als dem vorge— 
„ſetzten Zweck, verwendet, und nicht länger damit 
„continuiret werde, als bis oft gedachte Requiſitions— 
„und Contributionsſummen getilget ſind.“ ꝛc. 

Aus dieſer merkwürdigen kaiſerlichen Reſolution 

gehen nachſtehende Folgerungen hervor: 

1) daß die Contributionsbeiträge ausſchließlich 
zur Tilgung der franzöſiſchen Requiſitionen 
und Contributionen von den Jahren 1792 
und 1796 beſtimmt ſind; 

2) daß ſolche nur ſo lange dauern ſollen, bis 
dieſe Requiſitions- und Contributionsſum— 
men getilget ſind; ⸗ 

3) daß die Stadt bei den franzöſiſchen Requiſi— 
tionen und Contridutionen nur als Der 


miftlerin ziwifchen dem Feinde und dem 
einzelnen Bürger aufgetreten iſt; und 

4) daß die bürgerlichen Collegien der Siger und 

Iner mit dem angeführten Nepartitiong; 
modo damals einverftanden waren. 

Um aus den beiden erften Puncten die Necht: 
mäßigfeit der Aufhebung der Contributionsbeiträge 
herleiten zu können, müßte zupörderfi der Beweis 
erbracht werden, daß die franzöfifchen Requiſitions— 
und Eontributionsfummen aus den Sjahren 1792 
und 1796 wirklich getilgt fenen, welches denn doch 
einigermaßen ſchwer haften möchte. Denn find auch 
die Damals ausgefertigten Obligationen zum Theil 
eingeloft; fo find dagegen auch wieder andere an 
ihrer Statt ausgefertigt worden, und die Stadt iff 
nach wie vor für den nämlichen Gegenftand Schuld: 
nerin geblieben. Das will ich gerne zugeben, daß 
die Anzahl Fahre, in denen nach dem .urfprüunglir 
chen Tilgungsplane die Schulden von 1792 und 
1796 abgetragen ſeyn follten, längſt verfloffen ift; 
wer Eonnte aber auch in den Fahren 1797 und 1798 
alle die Ereigniffe der folgenden Fahre und die uns 
‚ ferer guten Stadt daraus erwachfenen ungeheuern 
Abgaben vorherfehen ? und würde der, welcher fie 
vorher gefehen Hätte, wohl einen andern gerechtern 
Ausweg zu ihrer Befkreitung ausfindig gemacht ha: 
ben, als den bereits beflehenden Nepartitiong: 
modum? Die legten Ausgaben waren von der 
namlichen Beſchaffenheit wie die erfien, und die 


Abgabe, welche zu Beftreitung der einen von Rath 
und Pitrgerfchaft als gerecht anerkannt morden, 

war, mußte eben fo gut auf die anderen pafen. In 
den fahren 1792 und 1796 mußte feindliche Ge; 
walt vom Eigenthume des Bürgers abgehalten wer; 
‚den, fpäterhin koſtete e8 Summen zur Erhaltung 
de8 Staats ſelbſt. Wenn Sie, meine reicheren 
Herren Mitbürger! fich gern überzeugen mwollen, 
wer am meiften bei Legterem intereffirt war, ob 
der Arme oder Reiche; fo will ich Ihnen das Stu: 
dDium des Manuel des contribuables empfehlen, 
woraus Sie erfehen werden, welches Glück Sie ev; 
wartet hätte, wenn unfere Stadt z. B. Frankreich 
einverleibt worden wäre. Da werden Sie Perfonak;, 
Mobiliar;, Aufwand, Thüren- und Fenfter:, 
Grund: und noch eine Menge anderer Steuern, 
Finregiffrirung und Stempelgebühren, die Patente, 
droits reunis, Douanen, dag octroi municipal, 
und Gott weiß, melche Abgaben fonft noch alle 
finden, wovon Sie nichts wiffen, woraus Gie 
aber auch zugleich die Mittel, um den Reichen ver: 
hältnißmäßig contribuiren zu machen, Fennen ler: 
nen können. Und wenn alljährlich folche Aufopfe 
rungen zur Abhaltung von diefem Heere von Abga— 
ben hätten gemacht werden müffen; fo fragt «8 
ſich, ob die Stadt nicht noch Gewinn dabei gehabt 
haben würde. Daß die urfprünglich zur Tilgung 
der Schulden von 1792 und 1796 erhodenen Sum: 
men zu diefen Ausgaben verwendet wurden, mar 


daher ganz in dem Sinn und Geift der Faiferlichen 
Kefolurion vom 4. September 1798, und liefert 
einen neuen Beweis, daß man die Sache auch ganz 
aus dieſem einzig richtigen Geſichtspunct betrachtet 
habe. Erft feit Kurzem hat man ihn zu verrücen 
unternommen, wovon ich die Urfache weiter unten 
ausfindig zu machen fuchen werde. 

Da das Approvifionnirungsamt die benöthig: 
ten Summen von den durch die Contributiongbet: 
träge eingegangenen Geldern erhalten hat, auch 
noch andere davon durch den Großherzog fonft 
verwendet worden ſeyn follen; fo ift vielfältig 
die Frage aufgeworfen worden, ob bier von Gei: 
ten des gemeinen Weſens nicht eine Rückvergütung 
zur Entſchädigung für die der Schuldentilguug ent 
zogenen Gelder Statt finden müfe. Ganz davon 
abgefehen, wozu fowohl das Appropifionnirungs: 
amt ald der Großherzog diefe Gelder verwendet 
haben, und in wie fern daher eine folche Rückver— 
gütung plaßgreiflich iſt, oder nicht, feheinen mir 
folgende zwei Confiderationen überwiegend. 

1) Die Regierung des Fürften Primas war, 
was unfere Stadt betrifft, eine ufurpatorifche, 
nicht vechtinaßige, indem Frankfurt nicht, wie Ne: 
gensburg und Wetzlar, durch des Kaifers und 
Reichs Befchluß, fondern durch Ufurpation unter 
feine Herrfchaft gefommen if, Was er alfo als 
Negent unferer Stadt that, muß als nicht durch 
das Nicht, fondern durch die Gewalt ausge: 
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führt angefehen, und die Verwendung der Con: 
tributionsbeiträge zu anderen Zwecken als denen, 
wozu fie beſtimmt ivaren, um fo mehr ebenfalls 
fo betrachtet werden , als andere von ihm erho— 
bene Gelder von Federmann ganz unmweigerlich in 
diefe Kategorie gefeßt werden. Wem ift ed 5.9. 
jemals eingefallen , für die bezahlten Einregiſtri— 
rungsgebühren und Milttairdispenfationsgelder , 
die doch bei weitem weder zu einem fo gemein; 
nüsigen Zwecke verwendet, noch von allen Staats— 
Bürgern in gleichem Verhältniß bezahlt worden 
find , eine Vergütung zu verlangen oder anzubies 
ten? Hier heißt e8: Casum sentit dominus ; 
— wen der Schade frifft, der muß ihn tragen. — 
Daß der Großherzog fich der einmal bei ung 
eingeführten Erhebungsart nach Simplen und der 
Nehnungscommifjion bediente, war fehr natur; 
lich, ändert an der Sache aber nichts. Wenn 
für (dur die nachherige Aufhebung) unrecht 
maßig und ungleich erhobene Gelder feine Pari: 
fication Statt findet ; fo kann noch weit weni; 
ger von einer DVergütung für folche die Rede 
feyn, melche verhältnigmäßig erhoben zu einem 
allgemeinen Zwecke verwendet worden find. 

2) Daß die von dem Approviſionnirungs— 
amte ausgegebenen Summen durch exrtraordi: 
naire Beiträge zu decken gemwefen feyn würden, 
wird Miemand in Abrede fielen. Diefe find 
feit 200 Jahren ſämmtlich nach dem Schagungss 


fuße erhoben worden, und man ifl, mit ein: 
zigen drei Ausnahmen, fo viel mir bewußt iff, 
bis zum Jahr 1798 bei fl. 15,000, als der höch— 
fien Schagungsfumme, ſtehen geblieben. m 
Sahr 1798 gab man diefer Befleuerungsart dann 
endlich diejenige Ausdehnung, welche Mecht und 
Billigfeit fehon lange vorher reclamirten. Da 
aber in der Faiferlicheniefolution von 1795 des 
Yppropifionnirungsamts nicht ausdrücklich gedacht 
wird und natürlich nicht gedacht werden Fonnte, 
weil es erſt fpäter angeordnet worden tft; fo 
möchte man unter diefem Vorwande die Yürger 
die ertraordinairen Beiträge, welche zu Deckung 
der Ausgaben deffelben erforderlich gewefen feyn 
würden , gern nach einem andern Maasftabe 
tragen Saffen. Milder als mit dem Worte Vor; 
wand kann ich dieſen Scheingrund nicht benen; 
nen, weil man dabei den obiger Faiferlichen Re; 
folution zum Grunde liegenden Geift ganz vers 
fennt, und weil man zwar von Nückvergütung 
für die Contributionsbeiträge, aber von £einer 
Aufhebung der Schagung fpricht , die denn Doch 
aus dem nämlichen Grunde, und zwar nur aus 
dem nämlichen Grunde beibehalten, mit den 
Eontributionsbeiträgen ftchen und fallen muß. 
Sind Die extraordinairen Beiträge : 200 Jahre 
lang nach einem anerkannt unrichtigen Maas; 
fiade erhoben worden ; fo ift diefes für diejeni— 
gen Vermögensclaſſen, welche es betroffen bat, 
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hart genug : allein es mare eine fehreiende Unge— 
rechtigfeit, wenn man jeßt, mo diefer Maasftab 
die erforderliche Vollftändigkeit erhalten hat, mit 
einmal davon abfpringen wollte, weil die Ver 
mögenderen jeßt allerdings mehr als fonft, aber 
doch immer nur fo viel, als vecht ift und feit 
200 Fahren für die minder Neichen recht feyn 
mußte, bezahlen. Ich gebe gerne zu, daß dieſe 
Beftenerungsart Manches zu wünfchen übrig läßt; 
allein war diefes nicht ſchon feit 200 Fahren der 
Sal, welche die jegt reclamirenden Elaffen fich 
doch ganz wohl gefallen liefen, und, mie es dag 
Anfehen bat, auch für die Folge gern gefallen 
laffen würden? — Allein ehe eine Veränderung 
getroffen ,„ ehe eine neue Rechnung angefangen 
werden fann, muß erſt die alte abgethan ſeyn; 
und überdieg werden wir bald fehen, ob die 
franzöfifchen Eontributionen und Neguifitionen 
fih als zu ertraordinairen Beiträgen der ge 
mwöhnlichen Art qualificire betrachten laffen. 
Aber auch zugegeben, daß die franzöfifchen 
Kriegscontributionen von 1792 und 1796 wirklich 
getilgt wären, und daß die Kricgöfchuldenbeiträge 
demnach mit vollem Rechte ceffirten ; mit welchen 
Hechte will man denn die Schagung noch ferner 
beibehalten ? Sind denn die Schulden, zu deren 
Tilgung fie eingeführt wurde, nicht ſchon feit den 
1790ger Fahren abgetragen ? vorausgefegt nämlich, 
dag man fie ihrer Beſtimmung gemäß verwendet 
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hat. — Muß man, da die vorliegenden Fälle 
durchaus gleich find, micht in dem einen gelten 
faffen, was man auf den andern anwenden will? 
— Alſo Schagung und Cöntributionsbeiträge , 
oder feins von beiden. 

„galt! nicht zu voreilig I’ ruft man mir hier 
zu. „Die ertraordinairen Beiträge follen, einer kai— 
„serlihen Nefolution zufolge, ebenfalls nach dem 
„Schaßungsfuße erhoben werden... ... Diefeg 
ift wahr, nämlich nach der Fatferlichen Refolution 
0m 22. November 1725; allein es ift auch wahr, 
daß dieſe nämliche Eaiferliche Nefolution nicht den 
bis jeßt üblichen, fondern einen big ing 
Unenpdliche ffeigenden Schagungsfuß flipus 
lirt, indem fie, ohne Erwähnung einer Abfindungs— 
fumme ohne Eidesleifftung , pure feſtſetzt, Daß 
die Schagung nach dem wahren quanto des 
Permögens entrichtet werden fol. Diefes if 
auf die Vorſtellungen der Rentierer, Banquiers 
und Rauflente in der Eaiferlichen Mefolution vom 
14. März 1752 zwar abgeſtellt, und der vorber 
und bis jet übliche Schagungsfuß Damals wieder 
eingeführt worden ; allein die in der Refolution 
von 1725 einmal enthaltene, nun nicht mehr an: 
wendbare Beftimmung in Anfehung der ertraordis 
nairen Beiträge bat irrthümlicher oder mißbräuch— 
licher Weiſe fortbeſtanden. 

„Dieſesmal wenigſtens zu raſch und voreilig 
„geſchloſſen. Wenn die Schatzung von 1752 an 
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„irrthümlicher oder mißbräuchlicher Weiſe auf 
„die ertraordinairen Beiträge angewendet worden 
„wäre; warum ift denn der Nath immer auf 
„den urfprünglichen Schatzungsfuß zurückverwie— 
„fen worden, wann er andere Befleuerungsarten 
„einführen wollte, wie aus den Faiferlichen Reſo— 
„lutionen von 1755, 1746 und 1758 deutlich zu 
„erfehen it 2’ — Diefes ift wahr; allein es if 
auch wahr, daß der Neichshofrath dann, wann 
wirfliche aufferordentliche Falle eintraten, jedes 
mal, zwar nicht den Worten, aber der That 
nach, was mehr heiffen will, auf den in der kai— 
ferlichen Refolution von 1725 feftgefeßten Beitrags; 
modum feibft zurüdfam. Go beiilligte er, zwar 
jedesmal nur ausnahmsweiſe und nur für diefesmal: 

im Jahr 1735 eine dreifache, 

im Jahr 1746 eine vierfache, und 

im Sahr 1758 fogar eine aufs zehenfade 

erhöhete Schaßung. 

Damit man nun nicht allenfalls in einen Irrthum 
verfallen, und glauben möge, als wenn in den 
eben genannten Fahren ein Jeder, der damals die 
große Schakung bezahlte, diefelbe resp. dreis, vier 
oder zehenfach habe entrichten müffen, und um zu 
beweifen, daß im Gegentheil das Schaßungscapital, 
mit Beibehaltung des davon abzugebenden ein 
fir allemal auf 20 Kreuzer von fl. 100 Vermögen 
feftgefesten quanti, auf das resp. Dreis, Bier 
oder Zehenfache, in dem legten Falle nämlich von 


fl. 15,000 auf fl. 150,000, erhöht worden fey , 
führe ich die eigenen Worte der Faiferlichen Reſo— 
lution vom 11. Mat 1758 hier an: „Ihro kaiſer— 
„liche Majeflät zieheten alfo, nach denen jegigen 
„Umfländen, und da. das Befle des aerarii es 
„durchaus erheifche, des Stadtmagiftrats Vorſchlag 
„vor, den ordinairen Schagungsfuß diefesmal, 
„der augenfcheinlichen Noth halber, jedoch ohne 
„alle Eonfequenz vor das Künftige, auf 500 fl. 
„dergeftalt zu erhöhen, daß, wer fein Ber 
„mögen anzugeben und zu verftlewern 
„nicht gemeint fey, als welches Keinem, nach 
„breiterm Inhalt voriger Faiferlicher Nefolutionen, 
„zuzumuthen feye, 500 fl. zu entrichten habe 20.” 
Wer atfo 3. DB. fl. 60,000 befaß, und feinen Grund 
hatte, fein Bermögen heimlich zu halten, Icgte den 
Schagungseid auf diefe Summe ab, und zahlte 
a20 Kreuzer von 100 fl. nur fl. 200, welches denn 
im Grunde daffelbe war, was die Faiferliche Reſo— 
lution vom 22, November 1725 vorgefchrieben 
hatte, und woraus denn doch wohl mit gutem Fug 
und Necht die Folgerung gezogen wird, daß man 
fowohl im Jahr 1755 und 1746 als 1758 die Unzus 
länglichfeit der Schakung zu den ertraordinairen 
Beiträgen fehr wohl eingefehen habe, und daß 
man in folchen Fälten ihr auch immer ffeigend 
zu Hülfe gekommen ift, fo wie in neueren Zeiten 
die Contributionsbeiträge aus gleichen Gründen 
eingeführt worden find. Es ift daher ein großer 


Jerthum, wenn man glaubt, daß noch nic etwas 
Yehnliches beftanden habe. Im Gegentheil hat 
man dem durch unfere ganze Geſetzgebung ancr; 
kannten Grundfage im Jahr 1798 nur diejenige 
vollftändige Anwendung gegeben, welche er un 
fprünglich hatte und die er eigentlich nie hätte ver: 
lieren ſollen. 

Endlich iſt es auch wahr, daß nicht nur in 
einer, ſondern in ſehr vielen kaiſerlichen Reſolu— 
tionen von ſeiner Zeit erfolgen ſollender Aufhebung 
der Schatzung die Rede iſt. Wenn dieſer Zeitpunct 
in den 1790ger Jahren aber ſchon da war, warum 
wird ſie denn nicht aufgehoben? Glaubt man viel— 
leicht, die Gewalt nicht dazu zu haben? Da fallt 
mir gerade zufällig die der Faiferlichen Nefolution 
vom 14. März 1752 beigefügte neue Inſtruction 
für die bürgerlichen Neuner in die Hände, mo «8 
Vtens denenfelben unter Anderm zur Pflicht ge 
macht wird, mwegen Continuirung der erhöheten 
Impoſten und Schaßung dem Bürgerausfchuß 
und Zögern die Anzeige zu thun: ,,5) Db fie bei 
„ihren Pflichten findeten, daß dermalen, oder suo 
„tempore, diefe oder jene, oder alle erhöhete Im— 
„poſten auf den alten Fuß gefeßet, oder aber die 
„Schatzung aufgehoben ıc. . . . wer en könne.“ — 
Wer mag größere Ermächtigung verlangen? Die 
Neuner ſind jetzt mit dem Bürgerausſchuß vereinigt; 
und wenn die Schatzung nicht endlich einmal auf 
gehoben wird, fo iſt es nicht, weil man nicht kann, 
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ſondern weil man nicht will. Wenn ſich die Wahr— 
heit aber auch lange verbirgt; ihre Strahlen zer— 
theilen das Gewölk endlich doch, und bei dem ge— 
ſunden Menſchenverſtande findet keine Verjährung 
Statt. Iſt die Schatzung länger erhoben worden, 
als ſie ſollte; ſo iſt es um ſo dringender, ſie, 
wenn die Contributionsbeiträge aufgehoben werden 
ſollten, ebenfalls abzuſchaffen: oder ſollen wir, 
unſerm Zeitalter zu Ehren, ſie beibehalten, weil 
es nützlich, aber freilich nicht recht iſt? 
Dieſes führt mich natürlich auf die Aeuſſerung, 
welche man ſeit einiger Zeit ſo oft zu Beſchönigung 
der alleinigen Beibehaltung der Schatzung hören 
muß: „daß die frankfurter Profeſſioniſten, mit 
„wenigen Ausnahmen, ihren Verdienft verpraßten; 
„und ob fparfame Leute darum befteuert werden 
„müßten, daß Erftere leer ausgiengen 2” Vorerſt 
ift hierbei zu bemerken, daß bei weiten nicht alle 
weniger als fl. 15,000 Berfchäßende Handwerker 
find, und daß mithin der gemacht werdende Mor; 
wurf fehon in ſich eine fehr große Einfchranfung 
mit fich bringt; daß ferner viele Handwerker, wie 
befannt, nur ihr ehrliches, manche fogar nur ihr 
fpärliches Ausfommen haben, wodurch fich die Zahl 
noch weit mehr vermindert; und daß endlich, wenn 
Handwerker wirklich mehr verdienen, als fie zu 
ihrem ordentlichen Febensunterhalte bedürfen, dieſes 
Mehrere, wie fohon früher einmal gefagt worden 
ft, entweder zurückgelegt und dadurch von ſelbſt 
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ſchatzungs⸗ und contributionspflichtig wird, oder 
e8 wird beinahe ausfchließlih in gutem Effen und 
Trinken verzehrt. Ueber Legteres darf fich doch wer 
nigftens der Staat nicht beſchweren, da er in den 
bereits beftehenden Confumtionsfteuern wohlbedäch— 
tig nicht nur für die ihm in der Folge von dem ver; 
zehrten Capital entgehenden Abgaben, fondern au 
für die Sicherftelung des Capitals ſelbſt, das fo 
viel Zinfen abmwerfen fol, geforgt hat. Wer trägt 
der Stadt, unter der Nubrif der achten oder neun 
ten Maag 3. B. mehr ein: der Neiche, der feine 
Gäfte zu Haufe bewirthet, oder der Profeflionift, 
der, nach beendigtem Tagewerf, fein Schöppehen 
an einem öffentlichen Dre trinft, und fich da mit 
feinem Freunde traufich unterhält? — „Aber die 
„Spanferkef, die Gänfe, die Hahnen, welche diefe 
„Leute effen, die geben der Stadt doch nichts ab!“ 
— So viel mir davon bekannt tft, hat dieſes in 
den legten Fahren fich merklich geändert, wenn es 
aber noch fo wäre, fo sühret die von mir vorge 
fchlagene Abgabe auf diefe Gegenflände ein, welche 
die Profeffioniften wie die Andern treffen wird. — 
„ber dieſes würde bie Erhebungsfoften nicht du 
„gen. — Dann ift das Dbject unbedeutend, und 
euer Grund fällt von felbft über den Haufen. — 
Noch einen Vorwurf hört man nicht wenige 
häufig: „die Profeffioniften und auch noch mande 
‚Andere, deren beffercs Fortkommen nicht unmit 
„telbar von einem großen Credit abhange, ver 
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„ſchätzten beinahe durchgängig weniger und Manche - 
„ſogar fehr viel weniger , als fie befäßen , und man 
‚müßte ihnen daher auf andere Art beizufommen 
‚Suchen. Dieſer Grund wird gewöhnlich zur Vers 
theidigung der Confumtiongftenern augeführt, eigent? 
lich beweift man damit aber nur die Unzulänglich: 
£eit der Schatzung und ihrer gegenwärtigen Einrich: 
tung und Erhebungsart Und doch mollen eben 
diefe Rente fie durchaus beibehalten ! Wäre es nicht 
gerade ein Grund mehr, um fie abzufchaffen, wenn 
obige Behauptung ihre völlige Nichtigkeit hatte ? 
Was Wahres an der Sache if, und was in 
noch weit höherem Grade auf die Contributiongbeiz 
fräge Anwendung findet (weswegen allein e8 auch 
hier angeführt wird), iff, daß man von Seiten Der 
NRechnungscommiſſion ftrenger feyn, und daß es 
derſelben, bei fehr ſtarkem Verdacht, erlaubt wer: 
den follte, ſchon bei Lebzeiten Unterfuchungen über 
den Vermögenszuſtand anftellen zu dürfen. Da 
alle VBermögensverhäftniffe ihr ohnedieß befannt 
find, oder vielmehr feyn follen; fo wird fie nur 
in dem Fall etwas Neues erfahren, wenn dem 
Staate daran gelegen ift, Daß er e8 erfahre, nam: 
lih in den Defraudationgfällen. Wenn der Vers 
dacht eines Diebftahls auf einer Perfon haftet; fo 
forfcht man ihr nach, felbft ohne ihren Ruf zu ſcho— 
nen. Sollte ein wahrfcheinlicher Defraudant, der 
im Grunde Doch auch nur ein Died ift, mehr Nück 
fichten verdienen 2? Doc die Rechnungscommiſſion 
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kann dabei ſo vorſichtig und geheim verfahren, daß 
Niemand Etwas davon vernimmt. Die Curatel— 
amtsacten, die Hypotheken- und Lagerbücher ſoll— 
ten zu dieſem Endzweck ihrer Einſicht offen ſtehen, 
wenn dieſes nicht ſchon der Fall iſt, und ſie ſollte 
auch alle ihr ſonſt noch nöthig dünkende Informa— 
tionen anſtellen können. Iſt aber eine Defrauda— 
tion erwieſen; ſo ſey die Strafe nicht nur unerlaß— 
lich, ſondern werde zur Warnung und zum Beiſpiel 
auch öffentlich bekannt gemacht. Das iſt eben die 
wahre Strafe oder Belohnung, in aller Menſchen 
Augen für das angeſehen zu werden, mas man if. 
Den guten Erfolg diefer Maasregeln würde man 
vermuthlich bald verfpiiren, und daraus zugleich 
der ficherfte Beweis hervorgehen, daß, wenn obige 
Klage jest hier und da gegründet iſt, man es einzig 
der Unterlaffung der Gegenmittel zufchreiben muß. 

Wenn e8 auch nicht unmittelbar aus den in 
der oben angezogenen Faiferlichen Nefolution vor 
£ommenden Worten: „für die Bürger, Einwohner 
„und ſonſtige Contributionspflichtige in Frankfurt 
„von dem aerario einſtweilen vorge 
„ſchoſſenen ꝛc.“ hervorgienge, daß die Stadi 
bei den franzpfifchen Requifitionen und Conti 
butipnen nur als Dermittlerin zwifchen dei 
Keinde nnd dem einzelnen Bürger aufgetreten 
iſt; fo Tieffe ſich dieſes aus einem neueren Bei 
fpiefe ähnlicher Art fehr leicht und genugfam nad 
weifen. Wem fällt hierbei nicht Hamburgs trautt 


ges Schieffal ein? Die dortigen Bürger Fonnten 
oder wollten die Nepartition der ihnen auferlegten 
Eontribution nicht übernehmen ; da that es der 
Feind ſelbſt. Würde es in Franffurt nicht eben fo 
gegangen feyn, wenn die Stadt nicht ine Mittel 
getreten sodre ? und würde man nicht da gefucht 
haben, wo man zu finden gewiß feyn Fonnte? Bei 
dem Handwerksmanne, bei dem Bürger des Mittel; 
flandes würden weder Geld noch Waaren wegzuneh⸗ 
men geweſen ſeyn. Dieſe Beiden konnten den Er⸗ 
eigniſſen ruhig zuſehen, weit ruhiger als der Ban: 
quier, der Grofift, der Mentenirer, die damals 
fehr wohl einfahen, auf wen es eigentlich abgefehen 
war, und denen es erft feitdem entfallen zu feyn 
fcheint. Wenn der minder vermönende Theil der 
Hürgerfchaft nun auf den vorliegenden Fall den bes 
fannten juriftifchen Grundfaß: Casum sentit do- 
minus (Wen ein Unglück trifft, der muß es ragen), 
anwenden wollte, was lieffe fich dem wohl entgegen 
feßen? Denn daß die Stadt fih für die Reichen 
verbürgt hat, hebt ihr Recht nicht auf, den Rück: 
griff auf die zu nehmen, für welche fie fich verbürgt 
hat. Was lieffe fih wohl antworten, wenn ein 
Bürger der minder vermögenden Claſſe einen Rei: 
chen folgendermaßen anredete? „Euer ausgebrei: 
„teter Handel, euer damit euworbener Reichthum, 
„euer zur Schau getragener Aufwand haben des 
„Feindes Eiferfucht und Habgier erregt, nicht 
„unſer beſcheidener Anzug, nicht unſere ein— 


„farbe Lebensweiſe. Ihr habt das Unglück über 
„die Stadt gebracht, nicht wir. So traget denn 
„auch, was ihr allein verfchulder habt, und was 
„euch fo wenig zur Einficht gebracht hat, daß der 
‚Aufwand feitden fich eher gemehrt als vermindert 
dat, und wodurc ihr, nach wie vor, wenn auch 
„wicht mehr die franzöfifche , vielleicht eine für die 
„Folge unferm Staate noch verderblichere andere 
„Habſucht reizet.”” So könnte der minder Der 
mögende allerdings fprechen; allein diefe Claffe ift 
in Frankfurt viel zu verftändig, um nicht einzufehen, 
daß es in einem wefentlich auf den Handel ange 
fwiefenen Staate auch vermogende und reiche Feute 
geben muß, daß die Wohlfahrt der niederen 
Stände in einem folchen Staate mittelbar auf der 
der reicheren Claffe beruht, und daß ſämmtliche 
Stände nur bei einer wohlthätigen Ein: und Nüd 
wirfung des einen auf den andern fich ſämmtlich 
wohl befinden, und der bereits redend eingeführte 
Bürger fährt daher folgendermaßen fort: „Da im 
„deſſen nichts eine beffere Wirkung thut, alg ein 
„gutes Beifpiel; fo erlaubet ung, in der Hoffnung, 
„daß ihr unfere Uneigennüßigkeit wenigſtens mit 
„Serechtigfeit vergelten werdet, euch damit voran 
„zugeben. Ungeachtet die Schuld die eurige uud 
„nicht die unferige ift, ungeachtet die ung feit 22 
„Jahren befanntftch fo unverhältnißmäßig hart de 
„offen habende Einquartierung unferer Familien 
„Wohlſtand fo tief erſchüttert hat; wollen wir den 


„noch als gute Mitbürger und treue Gefährten in 
„Glück und Unglück unfern verhältnißgmäßigen Theil 
„daran tragen. Seyd nur fo gerecht, nicht zu ver: 
„langen, daß wir allein.die Zeche bezahlen fol: 
„len, die ihr allein gemacht habt. Muthet ung, 
„da alle unfere anderen als die Mundbedürfniffe von 
„uns nicht eingefchränft werden können, alfo bloß 
„an diefen noch gefnappt und gezwackt werden fann, 
„nicht zu, unfere zweite Schuffel zu entbehren, da; 
„mit ihr, denen fo mancher andere Genuß vergönnt 
„iſt, euere fechSte oder achte nicht zu miffen braucht. 
„Doch nein, ſelbſt diefes verlangen wir ja nicht. 
„Ihr ſollet ja nicht mehr zu tragen übernehmen ; 
‚ihr follet in den günfligeren Zeiten, denen euer 
„wieder auflebender Handel entgegen fieht, nur 
„fort geben, was ihr in weit ungünftigeren gegeben 
„habt. Wir wollen es auch thun; nur wollet ung 
„richt zu unferer ohnehin ſchweren Laft auch noch 
„die eurige aufbürden; muthet ung nicht zu, von 
„unferm Unentbehrlichiten abzugeben, um euern 
‚Meberfluß noch zu vermehren. ” 

Und in der That giebt e8 denn nicht auch 
Gründe der Billigfeit, welche den minder Vermö— 
genden das Wort bei den Meichern reden könnten? 
Haben nicht alle Städte urfprünglich den Hand— 
werfen ihre Entftehung zu danken? welche unter 
diefen mehr als die Reichs- und befonders die 
Handelsftädte ? Aug den Merfftätten entflanden 
Fabriken , diefe veranlaßten das Aufblühen des 


Handels auch in folchen Artikeln, die man nicht 
ſelbſt verfertigte, und fo find wir durch bie mit 
der Zeit eingetretenen Deränderungen auf den 
Punct gefommen, mo mir und befinden. Die 
urfprüngliche, in unferer waterländifchen Gefchichte 
oft genug vorkommende Wichtigkeit der Zunfte be 
ſteht zwar nicht mehr; aber Gerechtigkeit und 
Dankbarkeit fordern, daf die andern Stände nie 
vergeffen, daß fie ohne Handmwerfe vermuthlich nie 
eriftirt haben würden. | 

Es giebt auffer dem Profefioniften noch einen 
andern Stand, bei deffen Erhaltung der Handels 
ftand weſentlich intereffirt if. Es iſt der, woraus 
er feine Gefchäftsgehülfen für alle diejenigen Fächer 
wählt, worin öfteres Wechfeln nachtheilig ift, und 
109 Treue und Anhänglichfeit fih mit Fleiß und 
Einficht vereinigen müffen. Ein Fremder fann das 
hierzu erforderliche Vertrauen fich fo leicht nicht er; 
werben. Nur der, deffen Thun und Weſen von 
feiner früheften Jugend an befannt, oder deffen 
Eriftenz durch Frau und Kinder an Frankfurt ge 
Enüpft iſt, leiftet die verlangte Bürgfchaft; und ger 
rade diefe nüßliche und reſpectable Claffe würde, 
da fie auf ein fire Einfommen angewieſen if, 
durch die intentirte Veränderung der Abgaben 
wefentlich beeinträchtigt werden. 

Vergeſſen wir bei diefer Gelegenheit nicht, 
uns die enormen Aufopferungen ins Gedächtniß 
zurück zu rufen, welche die unaufhörliche Einquar— 


tierung dem Mittelftande feit 22 Fahren abgedrun: 
gen hat. Hätte man die Summen, welche diefelbe 
gekoftet hat, an Geld erheben wollen, es wäre um 
möglich gewefen. Da die Ausgaben aber immer 
nur momentan, alfo niemals fehr beträchtlich auf 
einmal waren; da man von einem Tage zum 
andern, von einer Woche zur andern, von einem 
Monate zum andern Erleichterung hoffte ; und da 
die Execution, fo zu fagen, beftändig im Haufe lag: 
fo fah Jeder zu, wie er fir den Augenblic Rath 
fchaffte, und fo ward das fonft Unmögliche möglich 
gemacht. Daß der Mittelftand indeffen dadurch un: 
endlich gelitten bat; daß einzelne Familien, und 
gewiß mehrere, als wegen der diefem Stande eigen; 
thümlichen Verſchämtheit bekannt wird, dadurch 
ruinirt worden ſind; und daß der von Vielen er— 
littene Verluſt dadurch doppelt drückend für ſie wird, 
daß ſie ſich dadurch der Mittel beraubt ſehen, ihre 
Kinder die zu ihrem dereinſtigen Fortkommen un— 
entbehrlichen Kenntniſſe erlernen zu laſſen; ſo wie 
daß der minder Reiche verhältnißmäßig feiner Mit— 
tel — denn der Soldat will nicht allein logirt, 
er will hauptfächlich auch genahrt feyn — eine 
weit größere Einquartierungslaft als der Neiche, 
und diefe nicht manchmal, fondern fehr oft in 
einem recht großen Mißverhältniß getragen bat, 
ift allgemein bekannt und darf daher nur angeführt, 
nicht erft erwiefen werden. Und diefer achtungsiver: 
then Elaffe, welche die vorübergehenden Kriegslaften 


— 


auf dieſe Weiſe bei weiten am meiſten getragen hat, 
wilf man nun auch noch diejenigen aufbürden, wel 
che, genau genommen, ihr beinahe ganz fremd find, 
und wovon ſie der Natur der Sache nach höchſtens 
nur einen Mernen Theil zu tragen haben fann! 
Dergeffe man doch ja nicht, daß eben dicfe Elaffe 
ohnehin ſchon ftärfer als jede andere belaftet if. 
Wen treffen — freilich in minderer Proporgion als 
jegt beabfichtigt wird, doch immer anfehnlich ge: 
nug — die ſchon beftehenden Auflagen auf Holz, 
Fleiſch, Malz, Mehl, Wein, Brantmwein 2c. aus 
den oben evörterten Gründen, mehr als diefe Claſſe? 
Und jest will man Ddiefelbe noch mehr belaften! 
will Dadurch einen vorüber gegangenen unglücklichen 
Zeitraum für diefelde dauernd machen! will fogar 
auch die Hoffnung, die man fich zur Wiederherftel: 
fung des zerrütteten Wohlftandes von der Zukunft 
bildete, zerftören! alles in der einzigen Abficht, 
um ohnehin fehon leichter Tragende noch mehr zu 
erleichtern. 

Höchſt auffallend ift und Bleibt es, daß die 
gegenwärtig proviforifch vereinigten Collegien der 
51ger und Imer jeßt ganz verwerfen, was der 
Senat fortwährend fir paffend halt, und was im 
Jahr 1798 mit ihrer völligen Beiſtimmung ange 
ordnet worden war, um fo mehr, da viele der das 
mals mitgewirkt habenden Mitglieder noch am Le: 
ben und in gleicher Activität find. Indeſſen läßt 
ſich diefes bei Unterfuchung, wie das Siger; Golleg 


zuſammen gefeßt ift, und bei einiger aufmerffamen 
Vergleichung der damaligen und gegenwärtigen Um— 
fände einigermaßen erflaren. Da die 5iger nur in 
dem Falle, wo fie Beifiger auf. Aemtern find,. und 
feloft in diefem Falle nur äuſſerſt geringe Emolus 
mente ziehen; fo können nur folche Männer dazu 
gewählt werden, deren fonflige Einnahmen ihren 
Unterhalt fihern. Das 5iger:EColleg hat daher 
nothwendig die Anfichten der veicheren Claffen, 
worin es Durch die bisherige Ergänzungsart aus 
eigener Wahl nur immer erhalten und beftärft 
wurde. Beſonders ſcheint ed, von den Kaufleuten 
in Bells genommen zu feyn, ungeachtet wegen der 
Mannigfaltigfeit der darin vorfommenden Gegen: 
fände und aus Analogie mit der Zufammenfesung 
des Senats, es eben fo paffend als erfprichlich 
feyn möchte, einige Nechtsgelehrte mehr und auch 
angefehene PBrofeflioniften, mworunter es weder an 
unabhängigen noch einfichtsvollen Männern: fehlt, 
hinein zu ziehen, welche viel dazu beitragen könn— 
ten, die manchmal etwas einfettigen Anfichten zu 
berichtigen und zu popularifiren. Die Anfichten 
der Heichen und des Hanvelsftandes find Daher 
darin vorherrfehend. Im Jahr 1798 waren die 
Erinnerungen aus der frangöfifchen Schreckens— 
periode noch zu friſch. Feder fühlte noch die aus 
gefandene Angft, womit er füh jeden Abend zu 
Bette gelegt hatte, in dem Gedanken, daß auch er 
vicheicht die nächſte Nacht als Geifel werde abges 


holt werden. Er Eonnte fih nicht verhehlen, daß 
es ihn fo gut als einen Andern hätte betreffen fon; 
nen, und Keiner fonnte läugnen, daß es feinem 
eigenen Bermögen und Wohlftande gegolten habe.... 
Seitdem find über 18 Fahre verfloffen, man weiß 
Manches nicht, man hat Manches vergeffen, 
Manches ignorirt man: gefliffentlich, es kommt ein 
wenig Figennug hinzu, man glaubt, die vorge: 
brachten Scheingründe würden Andere eben fo Teicht 
überzeugen, als man fich feldft gerne von ihnen 
hintergehen läßt, ed wird herum geflimmet, und 
majora — nein! unanimia find da. 

Warum der Senat anders geurtheilt hat, if 
eben fo leicht aus feiner Zufammenfegung zu entneh: 
men. Er befteht aus Patriciern, Gelehrten, Kauf: 
leuten und Handwerkern. Die Anfichten find dort 
weniger einfeitig, und der Senat hat in feinen 
syndieis wenigſtens vier geheime Räthe, anftatt 
daß das ganze bürgerliche Colleg nur Einen Conſu— 
lenten hat. Es läßt fich Daher auch mit Zuverficht 
hoffen, daß der Senat dem bürgerlichen Collegio 
Vorſtellungen thun, und daffelbe um fo leichter zu 
richtigeren und billigeren Anfichten zurückführen 
werde, da Niemand in Abrede fielen wird, daß 
Letzteres aus durchaus rechtlichen und vefpectabeln 
Männern gebildet ift, denen die von ihrer Doppel: 
ten Eigenfchaft als Reiche und Kaufleute ankleben— 
den Anfichten, wenn man billig feyn will, zu gut 
gehalten werden fünnen. 


Es ift indeffen zu münfchen, daß fie Fegtere 
fo bald als möglich ablegen möchten, weil fie den 
Uebergang in einen neuen bleibenden Zufland vor; 
zubereiten haben. Möchten fie ſich doch alle recht leb⸗ 
haft von der Wahrheit folgender Sätze überzeugen ! 

„Jede nicht verhältnißmäßige Beſteuerung iſt 
„eine Ungerechtigkeit.“ 

„In Frankfurt find die Kriegsſchuldenbeiträge 
„eine nothiwendige, zeitgemäße Vervolftändigung 
„der veralteten Schagung. ” 

„Sie dürfen und Fonnen nicht aufgehoben wer— 
„den, fo large die Schagung nicht aufgehoben, 
„oder fo lange die franzöfifchen Contributiond; und 
„Requiſitionsſummen nicht volftändig getilgt find; 
„es fey denn, daß man Abgaben auffände und eins 
„führte, welche, ohne die weniger als fl. 15,000 
„Berfhäßenden zu treffen, den zunehmenden 
„Reichtyum auch zunehmend beizögen. 

„Abgaben, welche alle Stände nur gleichför: 
„mig, oder den höheren verhältnigmäßig vieleicht 
„weniger als den niederen und mittleren treffen, 
„können nie und in feinem Falle Surrogate für die 
„Contributiongbeiträge abgeben, meil Jeder nun 
„einmal zu bezahlen verbunden iſt.“ 

‚‚ Aber die Eaiferlichen Nefolutionen! die kai— 
„‚ferlichen Reſolutionen!“ höre ich rufen. — Produ: 
ciret fie, dann will ich ihnen glauben. Finden wir 
fie, nach reiflicher, alffeitiger Prüfung, noch paflend; 
dann wollen wir fie auch befolgen. Wenn fich aber 


das Gegentheil ergiebt; dann wollen wir ung durch 
unfere Fleinlishen irrigen Anſichten nicht abhalten 
laffen, gehörigen Orts um Abänderung zı. bitten, 
Wer berechtigt ung, die höchften Regenten Deutfch; 
lands nach unferer eigenen Eleinlichen Mittelmäßig— 
feit beurtheilen zu wollen? Haben fie für unferen 
— möglicher Weife abfichtlichen — Unglauben noch 
nicht genug Beweiſe von Uneigennüßigkeit, Groß: 
muth und Liberalen Anfichten abgelegt, und hat 
uns nicht Vater Franz vor allen anderen vor um 
feren Augen damit entzückt? Er ift nicht mehr 
der römifche Kaifer aus den 1790ger Jahren, der 
fih nur ſchwerfällig in den ihm vorgefchriebenen 
engen Gränzen bewegen fonnte, und gar Mauches 
thun mußte, was nur auf Erhaltung des geringen 
Reſts von Faiferlicher Majeftät im Neiche abzweckte. 
Die beengenden äufferen und inneren Feſſeln find 
jest abgeftreift, Deutfchland geht verjüngt und gu 
ftärft aus feiner Erniedrigung hervor, und aud 
unfer fleiner Staat wird, nicht als ehemalige 
Meichsftadt, fondern bloß als Handelsftadt wieder 
frei. Laffen wir diefen Winf nicht unbenutzt, und 
glauben mwir mit feſtem Vertrauen, dag Kaifer 
‚Franz, dem der Gang feiner Regierung wohl au 
manche frühere Meinung in einem berichtigten Ge— 
ſichtspuncte dargeftellt haben mag, und der fich al? 
Vater feiner Völker und Deutfchlands bemwiefen hat, 
uns nicht durchaus nur in einer gemwiffen veralteten 
Form beglücken wolle, fondern unfere Wohlfahrt 


in jeder zuläffigen Geſtalt begründen helfen werde. 
Die Wahl feiner bei ung befindfichen Stellvertreter 
muß ung in diefem Vertrauen befefligen. 

Wir würden fie fihr verfennen, wenn mie 
glauben wollten, daß ihre Befchlüffe oder Anträge 
höheren Orts nur nach den Faiferlichen Refolutionen 
abgefaßt feyn werden. Das Reichshofrathsarchiv 
ift ihr alfeiniger Coder nicht. Sie miffen, daß 
viele der von da ausgegangenen NRefolutionen auf 
die gegenwärtigen DVerhältniffe gar Feine Anwen— 
dung mehr finden, daß andere fie wenigſtens in 
ihrer jegigen Form nicht finden Fünnen; fle wiffen 
ferner, daß der Buchſtabe tödtet, der Geift aber 
lebendig macht. Darum faffet uns Feine fo große 
Hinderniffe in den uns allenfalls entgegen feheinems 
den Faiferlichen Refolutionen befürchten — Hinders 
niffe, die wir, aufrichtig gefprochen, doch ſelbſt 
nicht für unüberfleiglich Halten. Wo iſt denn 5.8. 
wohl in den Faiferlichen Nefolutionen zu finden, 
dag auch Meformirte und Katholifen in die bürger: 
Aichen Eollegien follen aufgenommen werden, und 
fogar in dem Nathe figen können? Gichern nicht 
alle Faiferliche Refolutionen ‚den Gefellfchaften Altens _ 
Limpurg und Srauenftein ihre althergebrachte Ans 
zahl Rathsglieder zu ? und iſt die Zufammenfegung 
des Raths aus 3 Banken, jede zu 14 Gliedern, 
nicht beftimmt feftgefegt? — Und dennoch figen 
est Katholifen und Neformirte unter den Sigern, 
in fogar im Rathe; Lesteren glaubt man, ohne 
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große Schwierigkeiten auf 27 Glieder vermindern, 
und das Kugelungsrecht der Limpurger und Frauen— 
ſteiner merklich beſchränken zu können: — alſo Be— 
weiſe genug, daß wir die kaiſerlichen Reſolutionen 
ſelbſt nicht für unabänderlich halten, noch halten 
können. Wenn wir aber bei Gegenſtänden, worin 
die Meinungen verſchieden ſind, eine Abänderung 
der kaiſerlichen Reſolutionen bewirken zu können 
hoffen ; welchen Erfolg dürfen wir und nicht ver, 
fprechen , wenn Rath, Siger und Bürgerfchaft ein; 
verftanden find, und wenn der Grgenftand eben for 
wohl von dem Recht ald von der Billigfeit unter 
fügt wird! Darum beträchten wir die Sammlung 
der kaiſerlichen Nefolutionen als eine reiche Fund; 
grube der Erfahrungen verfloffener Zeiten, aber 
auch nur als folche; benugen wir das Gute, das 
fie ung darbietet, ohne das durch die Weränderung 
der Zeiten :unpaffend Gemwordene ung auch durd; 
aus aneignen zu wollen; und erinnern wir ung, 
daß, fo wie das römifch:deutfche Meich einer ver 
änderten Conftitution bedurfte, auch die Gefege um 
ferer Stadt, diefes ehemaligen und hoffentlich auch 
fünftigen Theils deffelben, zum Theil einer Ernemt 
rung und zeitgemäßen Umbildung bedürfen. 
Nepräfentanten der Bürgerſchaft! ich wende 
mich jeßt zu euch. Erinnert euch, daß ihr die ganz 
Bürgerſchaft, nicht einzelne Stände reprafentiren, 
und in Anfehung des Senats ein heilfames Gegen 
gewicht bilden follet. Zieht bei eueren Berathſchla 


gungen her bloß den Vortheil ded Reichen und 
des Handels in Erwägung. Es müffen alle Stande 
fich gleich wohl befinden, und bei Fraukfurts vors 
theifhaften Verhältniſſen können fie es auch alle. 
Erinnert euch, welcher Vorwurf dem Fürften Pris 
mas mit Necht gemacht wird , daß er die Stadt 
Frankfurt fiefpäterlich behandelt habe, und vermeis 
det, von eueren Mitbürgern der niedern Stände 
einen ähnlichen Vorwurf zu verdienen. Regt der 
Wunſch nicht auf, den RKepräfentanten der Bür; 
gerfchaft eine wirkliche Nepräfentation entgegen 
ftelfen zu Eönnen. Erinnert euch, daß ihr eben fo 
wenig, wie der Senat in feiner Art, die Bürger 
fihen Collegien von 1805 feyd, und daß ihr die 
fünftige vollftändige Nepräfentation der Bürgers 
fchaft, welche erft aus der erneuerten Conſtitution 
von Frankfurt hervorgehen Fann, nicht ausmachet; 
daß euere jegigen Beſchlüſſe alfo Feine verbindende 
Kraft für die Zukunft haben, noch haben Fon: 
nen. Ihr befindet euch in der glücklichen Lage, 
das Unpaffende oder auf irrige Vorausſetzungen 
Gegründete nur für eine kurze Zeit gut heiffen, 
das Gute hingegen bleibend machen zu können. 
Entfprecht ihr dem Vertrauen der Bürger, und 
helft gute Einrichtungen ermwirfen; dann wird 
die Fünftige vollftändige Nepräfentation fie mit 
Freuden fanctionniren. Handelt ihr Dagegen nur 
für euch und für euren Vortheil, nicht für den ges 
meiner Bürgerfchaft; oder prüfet ihr nicht hinläng— 


Sich, was ihr beſchlieſſet: dann wird nee das 
Schickſal alles deffen Haben, was nicht in der Wahr 
heit und dem Recht gegründet iſt; denn was nicht 
von diefen fommt, kann ferner nicht beftchen ! 

Doch die allgemein anerkannte Mechtlichkeit 
fämmtlicher Mitglieder der bürgerlichen Collegien 
berechtigt ung in diefer Hinficht zu den beften Er 
wartungen. Glüclicher Weife wählt der Menſch 
weit öfter aus Irrthum als aus unlöblichen 9b; 
fichten das minder Gute: und fo wollen-wir denn 
feldft von denjenigen , welche die Aufhebung der 
Kriegsfchuldenbeiträge und deren Suppfirung dur 
Eonfumtiongftenern auf die erften Lebensbedürfnife 
proponirt haben, glauben, daß fie wirklich die 
Confequenz davon nicht eingefehen haben; dagegen 
aber auch Hoffen, daß fie nunmehr bei umſichtige— 
rer Prüfung davon zurücdfommen werden. Diefer 
Erfolg würde für den Verfaſſer die fchmeichelhafi 
tefte Belohnung für die auf biefe Blätter verwen 
dete Zeit feyn. 





Nadhtrag. 


Das Manufeript der vorfichenden Blätter war be; 
reits an den Druckort abgegangen, als mir des 
Herrn D. Stark, gegenwärtigen Confulenten des 
Siger:Collegs, ‚„‚Bedanken über das dermalige Steu— 
„erweſen der Stadt Frankfurt, mit vergleichender 
„Prüfung einiger anderer Befteurungsarten. Ge: 
„druckt bei Varrentrapp und Wenner, 1810.’ 
zu Gefichte Fam. Hätte ich diefe Schrift früher ges 
Fannt; fo würde ich Manches weniger, Dagegen 
aber auch Manches mehr arfagt haben, Indeſſen 
mag das einmal Gefchriebene ſtehen bleiben, meil 
öfters Etwas, mit anderen Worten gefagt, Eingang 
findet, das früher, obgleich ſchöner vorgetragen " 
fih feine Weberzeugung erwerben Eonnte. Was 
mehr zu fagen gewefen wäre, fol bier nachträglich. 
folgen. — — 

Es iſt ein allerdings viele Aufmerkſamkeit vers 
dienender Umſtand, daß Hr. D. Stark, der einer 
Seits, wie Jedermann weiß, mit gründlichen juri— 
ſtiſchen und anderen Kenntniſſen eine genaue Be— 
kanntſchaft mit der frankfurter Geſchichte und Ver— 
faſſung verbindet, und anderer Seits den wichtigen 
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often eines Confulenten des bürgerlichen Collegs 
bekleidet, und deflen rechtlicher Defungsweife Feder, 
mann Gerechtigkeit mwiderfahren läßt, in der en 
wähnten Schrift fein Finanzbefenntniß abgelegt hat. 
So wie, nachdem man folche durchgelefen hat, der 
Einfluß, den er auf die neueften Befchlüfe des 
51ger-Collegs gehabt hat, nicht wohl in Zweifel ge; 
zogen werden kann; fo find dagegen feine Acufe 
rungen über die bisher beftanden habenden directen 
Abgaben, die Schakung und Contributionsbeiträge, 
in fo fern beſonders intereffant, da fie, aus der 
Feder eines mit unferer Verfaffung und Gefchichte 
fo vertrauten Mannes gefloffen, von Niemand un 
ter irgend einem Vorwande in Zweifel gezogen wer: 
den Fünnen. Es war mir daher befonders erwünfct, 
zu Beftäfigung des von mir ©. 11 und 62. fo. Gr 
fagten, darin zu finden: „daß man’ (vor Einbruch 
der Franzofen) ‚‚nicht weit mehr vom Ziele war, 
„die Schaßung gänzlich abzufchaffen (S. 29.); *) 
„daß die gänzliche Abfchaffung diefer Steuer in 
„neueren Zeiten oft zur Sprache gefommen mar, 
„und längſt erfolgt feyn würde, wenn nidt 
„ein in feiner Art und feinen Folgen beiſpielloſer 
„Krieg die vorigen Stadtfchulden ungeheuer ver 
„mehrt, und dadurch nicht nur die Beibe 
„haltung der alten Steuer, fondern ſelbſt 


———— 


9 Die mit C) eingefchloffenen Geitenzahlen beziehen ſich 
ſämmtlich auf die obenerwähnte Schrift des Hrn. D. Starl, 





„die Einführung einer neuen, ungleich größern 
„nothwendig gemacht hätte (5. 20.); und daß Die 
„Eonteibutionsbeiträge der Schagung, ſowohl in 
‚„Anfehung des Entflehungsgrundes, als in Ans 
„schung der dabei zum Grunde liegenden Principien, 
„völlig ahnlich find” (S. 24.); welchem ich als 
erläuternden und berichtigenden Zufaß noch hinzu: 
fügen möchte, „daß die Contwibutionsbeiträge,’’ wie 
wir S. 12 — 14 gefehen haben, „nur eine wei; 
„tere, zeitgemäße Ausführung der Schagung find, 
„amd daß Lestere, aus der nämlichen Urſache 
„beibehalten, welche die Einführung der Cons 
„tibutionsbeiträge nothwendig machte (S. 20.), 
„mit dieſen entweder fortbefichen oder aufgeho— 
„den werden muß.” 

Nachdem man diefe Ueberzeugung aus den an: 
gezogenen £lgren Stellen der Schrift des Hrn. D. 
GStarf gefchöpft hat, muß man ficb mit Recht ver; 
wundern, daß dem ohngeachtet nur von Abfchaf: 
fung der Simplen, mit Beibehaltung der Scha:; 
ung, in dem 51ger-Colleg die Rede feyn fol. Es 
finden hierbei nur zwei Falle Statt. Entweder hat 
Hr. D. Starf feine frühere Meinung geändert; und 
dann dürfen wir wohl gewiß erwarten, daß er feine 
Gründe für Beibehaltung der Schaßung mit näch: 
ſtem eben fo öffentlich vorlegen werde, als es frü— 
ber mit denen dagegen gefchehen iff: oder daß 
51ger-Colleg fcheint in dem, was die Erleichterung 
‚der geringern Claſſen betrifft, nicht geneigt, die 


consilia feines Confulenten zu befolgen. Es würde 
Feine Neugierde, fondern eine fehr zu rechtfertigende 
Wißbegierde feyn, wenn man zu erfahren wünſchte, 
welcher diefer beiden Schlüffe, die mir feinen drit— 
ten übrig zu laffen feheinen , der richtige ift; und 
ich fcheue mich nicht , diefen Wunfch hier öffentlich 
auszudrücden. Es wäre um fo intereffanter, die 
genaue Wahrheit in diefer Hinficht zu willen, da 
das 51ger-Colleg in andere Anfichten feines Conſu— 
lenten, die feinen eigenen — ſiehe oben ©. 37. fg. — 
nicht mwiderftreben, wie 3. B. in Anfehung der Con; 
fumtiongfteuern, mit vieler Bereitwilligkeit einge; 
gangen zu ſeyn ſcheint. 

Die Anſicht, welche Hr. D. Stark über die 
Schatzung und Contributionsbeiträge hegt, iſt, be— 
ſonders was die Geheimhaltung des Vermögens be— 
trifft (S. 57. fg.), in feinem ganzen Buche fo deut; 
lich ausgeſprochen, daß ich nicht ohne Verwunde— 
rung folgende Stelle (S. 6. fg.) darin gelefen habe: 
„Für die Schagung Tieffe ſich allenfalls noch au 
„führen, daß felbige mwenigftend das Gefährliche 
„und Gehäſſige der VBermögensdeclaration nicht 
„babe, und daß wenigſtens die, denen an der Ge 
„heimhaltung ihres Vermögens vorzüglich gelegen 
„iſt, entweder fehon von felb von der Vermögens— 
„declaration befreit find, weil fie ein Vermögen 
„son fl. 15,000 beſitzen, oder doch wenigſtens 
„durch einen nicht bedeutenden Zufchuß zu ihrem 
„wahren Schatzungsquantum fich davon befreien 


„können.“ Hiernach ſcheint e8 beinahe, ald wenn 
Hr. D. Starf der Meinung wäre, daß es demjent: 
gen, der nicht gerade die große Schagung entrichtet, 
einerleit wäre, ob feine Vermögensverhältniffe be; 
kannt feyen oder nicht. Allein ficher ift dieſes nicht 
der Fall. Feder bewegt fich gern fo frei als möglich 
in feinem Wirkunggfreife : und wenn er fich irgend 
einem Zwange in diefer Hinficht unterwerfen muß; 
fo fann ihn nur das darüber tröften, daß nicht er 
und feines Gleichen allein, fondern Alle fich dem: 
felben unterwerfen müffen, Leider feheint aus obi— 
ger Stelle hervorzugehen, daß auch Hr. D. Stark, 
bei allen vielfeitigen Kenntniffen, fich der den Reis 
chen angehörigen Anfichten nicht habe erwehren Fon: 
ren; und diefe VBermuthung beftätigt fich gewiſſer— 
maßen dadurch, daß er die geringen, obgleich 
verhältnißmäßigen Beiträge, bloß weil fie nicht 
hoch in die Summe laufen, für nicht8 angefehen 
wiffen will. (S. 35.) Gollte es nothiwendig ſeyn, 
einem fo wohl unterrichteten Manne ins Gedächtniß 
zurüc zu rufen, daß die jegt erhoben werdende 
Schagung und Contributionsbeiträge zwar allers 
dings Kriegsfehäden, wie er fie (SG. 29.) nennt, 
aber von einer von den früheren, zu deren Abtra— 
gung die ältere Schagung beſtimmt war, fo ganz 
verſchiedenen Art find, daß fie ſowohl ihrer Ent; 
ftehungsart nach fich ganz allein von dem Ber: 
mögen und zwar von der durch ihn noch genauer 
mit dem Worte Capital bezeichneten Art deſſelben 
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herfchreiben, als auch nach dem ganz folgerecht 
von dem Rathe und bürgerlichen Eollegien zu deren 
Tilgung vorgefchlagenen und von dem Neichshof; 
rathe approbirten Repartitionsmodo dafür anerz 
kannt worden find? Die Schulden der Stadt 
Sranffurt ruhen urfprünglich auf dem den Bürgern 
in den Fahren 1792 und 1796 zugehörig gemwefenen 
Capital, und nur mittelbar, obgleich es der ums 
gefehrte Fall zu feyn fcheint, auf der Stadt, als 
Bermittlerin. Es Fonnte damald nur von dem 
Capital und nicht auch von demjenigen produciren 
den Vermögen, welches Hr. D. Stark theild im 
Gegenfage des Capitals, theild mit demfelben ver; 
bunden, in dem Worte facultas unterfcheidet, die 
Rede feyn; denn diefen Theil hätten die Franzofen 
nicht mitnehmen können, ohne die Menfchen feldft 
zu nehmen. Gie nahmen deren zwar auch mit, 
aber, wie befannt, nur fehr reiche und folche Leute, 
von denen fie glauben mußten, daß man es fich an: 
fehnlihe Summen zu ihrer Befreiung foften laffen 
würde. Geld! war die Lofung, Geld! und nichts 
als Geld! und die damalige Marime war, ment 
28 erlaubt ift, aus den franzofifchen Proclamationen 
noch einige Worte zu wiederholen: Guerre aux 
palais, paix aux chaumieres! Krieg den Paläſten, 
Friede mit den Hütten !- 

Diefer zum Theil fihon S. 70. aus einander 
gefeßten Anficht gemäß, find daher die Behauptun⸗ 
gen des Hrn. D. Gark: 
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„daß die Schagung und Contributionsſim⸗ 
„plen die Probe des Rechts, der Billigkeit und 
„des Gemeinmwohls nicht außhielten ; (©. 6.) 

„daß fie von einem falfhen Grundfage aus; 
„giengen und auf irrige Prämiffen gebaut 
„ſeyen;“ (©. 7.) 

„daß die Laſt ungleich vertheilt ſey;“ (©. 14.) 
und’ 

„daß die Schaßung fomohl als Contribu— 
„tionsbeiträge mit allem demjenigen , mas 
„gerecht und biffig genannt werden fonne, in 

„directem Widerfpruche ſtünden;“ (S. 30.) 
nur alsdann gegründet, wenn man den zur Schul: 
dentilgung adoptirten Repartitionsmodum auf et: 
was Anderes, allenfalls für fonflige ertraordinaire 
Bedürfniffe der Stadt, anmenden wollte. Nur 
in diefem Falle würden fich die Capitalbefiger zu 
befehweren haben; fo lange die durch die Schaßung 
und Contributionsbeiträge eingehenden Gelder aber 
ausſchließlich zur Schuldentilgung angewendet wer: 
den, haben fie feine gegründete Urfachen zu Flagen. 
Durch die ganze Schrift des Hrn. D. Stark ift 
das Beſtreben firhtbar, das ungünftige Verhältniß 
heranszuftellen, in welches die Schaßung und Con: 
tributionsbeiträge den Nentenierer gegen den Kauf, 
mann und Handmwerfer verfeßen. Es ift wohl fehr 
natürlich , daß man dasjenige am lebhafteften fühlt, 
was einem am fühlbarften gemacht wird; und fo 
geftehe ich gern, daß ich mich gedrungen fühle, die 


Varthei der minder Wermögenden gegen die Reichen 
in meiner Vaterſtadt zu ergreifen, in der Hoffnung, 
daß einer meiner Mitbürger mie vielleicht einmal 
einen ähnlichen Dienft hier erweifen werde. — — 
Allein fo fehr ich auch von der Aufrichtigfeit der 
Berfiherungen des Hrn. D. Stark (SG. 4.) ver: 
fichert bin, fo find doch nicht allein feine Verhält: 
niffe zu befannt, fondern die Wärme, womit er 
die Sache der müßigen Nentenierer gegen die 
activen Kaufleute aufnimmt (S. 40. Anm.), 
ift auch zu auffallend, um ihn nicht, odgleich un: 
verfchuldeter Weife, fir ein wenig partheiifch hal: 
ten zu müffen. „Der Handlung Fann freilich vor 
„anderen Elaffen und Ständen ohne Ungerechtigkeit 
„feine Begünftigung und Fein Vorzug eingeräumt 
‚werden‘ (S. 41.), nämlich um der Handlung 
felbft willen. Wäre es aber des Staats wegen; 
fo glaube ich doch, Daß obige Hegel aus guten 
Gründen eine Ausnahme finden dürfte. Frankfurt 
hat von jeher dem Handel feinen Flor zu danfen 
gehabt; in der ihn wieder gefchenften Freihert wird 
e8 neuerdings darauf angewiefen; die letzt verfloffe: 
nen Fahre baden nur zu Deutlich gezeigt, was ed 
ohne Handel iſt; mit wenigen Ausnahmen haben 
alle Nentenierer, welche nicht Patricier find, ihr 
Vermögen dem Handel zu danfen, und beinahe 
täglich fieht man welche in den Handels-, als den 
eigentlich producirenden Stand, zurück treten; 
alle Gewerbe und Stände empfangen mehr oder 


meniger, mittelbar oder unmittelbar ihre ganze 
Befchäftigung und Belcbung von dem Handel; und 
ohne Handel würde die Stadt Franffurt, da fie 
nur wenige Fabriken hat, bald zu der Unbedeuten: 
heit herabfinfen, die wir an fo mancher ehemals 
blühenden Mitfchmwefter derfelben mit Theilnahme 
bemerken. Was Wunder alfo, daß die Stadt, 
wenn in zweifelhaften Fallen gewählt werden muß, 
die Handlung in die erfie Neihe, und die von derz 
feldben abhängenden anderen Stände erft in die 
zweite ſtellt! Eben ſo wenig möchte wohl behauptet 
werden fünnen, „daß die Handlung in Frankfurt 
„aufhören würde, wenn Alles handelte.’ (S. 43.) 
Da Frankfurt mit feinem Handel, Gott Lob! nicht 
auf fein eigenes Territorium eingefchränft ift, in 
welchem Falle derfelbe wohl nicht mehr als eine an: 
fehnliche Krämerei feyn würde, und da die in dem 
drieden zu erwartenden Hantlungsbeftimmungen 
feinem Handel hoffentlich manche jeßt verfchloffene 
Fänder wieder öffnen werden; fo möchten immer: 
bin noch mehr Kaufleute da feyn. ch glaube nicht, 
daß es zum Nachtheil des Staats wäre; obſchon 
die in gleichen Artikeln Handelnden leicht ſcheel 
dazu fehen würden. 

Ein mefentliher Umſtand fcheint mir von 
Hrn. D. Starf überfehen worden zu ſeyn, nam: 
lich: ob das jedem Bürger anflebende und inwoh— 
nende Vermögen, nach feiner Definition (S. 31.), 
fo erlangt worden ift, daß das Capital unan— 


getafter bleibt, und in diefem Falle nur 
landesübliche Zinfen trägt (©. 58.); oder ob 
Letzteres, mit Dingebung des Capitals auf 
immer, als eine lebenslängliche Nente angelegt 
worden ift. 

Auf diefe Weife glaube ich, den Statt finden: 
den fehr großen Unterfchied am auſchaulichſten ge: 
macht zu haben. Der Nentenierer wird fehon als 
Rentenierer gebohren; mas er in der Wiege war, 
bleibt er fein ganzes Leben, wenn er e8 bleiben mwilf, 
Sein Stand braucht nicht erlernt zu werden. Der 
Gelehrte, der Kaufmann, der Künffler, der Hand: 
werker müſſen fich zu ihrem Fünftigen Stande vor; 
bereiten, diefeg Eoffet Mühe und Geld; fie müſſen, 
um die erlangten Kenntniffe anwenden zu können, 
mehr oder minder Etwas unternehmen, deffen Aus; 
gang ungewiß ift, und das wieder Geld Foflet; 
nicht genug damit, wenn es auch geglückt ift, muß 
fortwährend Sorge, Mühe und Arbeit auf das 
Merk verwendet werden, wenn es nicht zurück und 
endlich zu Grunde gehen ſoll. Mit allem dem hat 
der Mentenierer nichts zu fehaffen. Schon in den 
Mindeln ift er ein gemmachter Mann, wird aber 
auch, wenigſtens manchmal mit Recht, mit dem 
Knechte des Evangeliums verglichen, der fein Talent 
vergrub. Stirbt ein Nentenierer; fo ändert fich nur 
in einzelnen feltneren Fällen der Vermögenszuſtand 
der Familie und der davon abhängende Unterhalt. 
Stirbt dagegen ein Gelehrter, ein Kimftler, ein 


nicht reicher Kaufmann; dann fehlt der Ernährer, 
Wittwe und Kinder find oft in der bedauernswürdig— 
ften Lage. Und da der Unterfchied diefer verfchiedenen 
Lagen nur allein aus den gewählten Ständen ent: 
fpringt ; fo Fann ich durchaus nicht der Meinung 
feyn, daß jeder diefer Stände bei den Abgaben 
gleich ftarf zugezogen werden könne. | 
Alles wohl überlegt, bin ich überzeugt, daß 
nur diejenige Auflage in Anfehung des Staatsbür; 
gerd als eine wirkliche Abgabe angefehen werden 
kann, welche er aus feinen eigenen Mitteln, fen e8 
nun mittel: oder unmittelbar, entrichten muß, und 
die er Feinem Dritten wieder aufhalfen fann. Wäre 
Letzteres der Fall; fo wurde fie ja nicht eigentlich 
ihn, fondern einen Andern treffen. Wäre diefer 
Andere ein Mitbürger, fo würde diefer offenbar prä: 
gravirt; Mare er ein Fremder, fo würde eine Art 
von Zolf daraus werden, „deren Erhöhung fich aber 
„Dadurch von felbft verbietet, weil der Staat da: 
„durch die Handlung beeinträchtigt, mithin fein 
„eigener größter Feind wird.” (S.105.) Ferner 
muß der Staatsbürger feldft die Ueberzeugung haben, 
daß er die Abgaben auß feinen eigenen Mitteln be: 
fireiten, fich mithin fo viel am Genuffe abziehen, 
und nicht verfuchen müffe, fie wieder einen Andern 
tragen zu laffen. Hat er diefe Ueberzeugung nicht: 
fo wird er in alle die Fehler fallen, vor deren Fol: 
gen ich ©. 46. fg. gewarnt babe, und man wird 
die Heberthenerung ſich in einer furchtbaren Bro; 
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greffion verntehren fehen. Der Befteuerte muß in 
der Erhöhung feiner Thätigkeit und in der größeren 
Anftrengung feines Scharflinns das einzige Mittel 
erblicfen, feine Einnahme um fo viel, als die Ab— 
gaben betragen, wieder zu fleigern. Dadurch wird 
die Induſtrie belebt, auf die entgegengefeßte Weiſe 
aber beeinträchtigt. Wozu diente es auch, fich fo 
viele Mühe zu geben, um Steuerſyſteme aufzufin 
den, welche den einmal als wahr anerkannten 
Grundfäßen: „Allgemeine Laften müffen von 
„Allen getragen werden, und nur die richtige 
„und gleihe VBertheilung derfelben macht e8 
‚möglich, dag fie ertragen werden können“ (S.30.), 
und: „wer viel bat, muß viel geben” (©. 39.), 
entfprechen, wenn am Ende die Laft auf folche fallt, 
die der Staat nicht gemeint hat, noch gemeint haben 
kann! Ich kann daher auch die von Hrn. D. Starf 
zu Gunften der Confumtiondfteuer angeführte Necht: 
fertigung : „Daß es dem Handmwerfer ein Leichtes 
„ſeyn werde, auf die Maffe von Arbeit, welche er 
„‚verfertige, das aufzufcehlagen, was er an Com 
„‚fumtiongfteuer zahlen müſſe. Mithin bleibe es 
‚dabei, daß am Ende doch nur der zahle, der 
‚bezahlen könne, und daß bei der Confumtiond: 
„feuer in dem großen SKreislaufe des Verkehrs 
„Jeder, der zahlen müfle, fich wieder an dem 
„Andern erholen Eonne; fo daß zulegt die Lafl 
„auf dem bleibe, welcher Andere brauche, 
„ohne feldft gebraucht zu werden.’ (S. 86. 


und 87.) durchaus nicht gelten laſſen. Zahlen wird 
freilich nur der, welcher zahlen kann; alfein wo 
bleibt „die richtige und gleiche Vertheilung, wenn 
„zuletzt,“ nach des Hrn. D. Starf eigenem Ges 
ftändniffe, „die Laft auf denen haften bleibt, welche 
„Andere brauchen, ohne feldft gebraucht zu wer— 
„den? Wenn der von demfelben aufgeftellte 
Grundfag des Rückgriffs oder Auffchlags auf die 
Waare zur Ausführung gebracht werden follte, in 
fo fern er es nämlich könnte; fo find die Folgen 
davon bei der frei gegebenen Nuckwirfung durchaus 
nicht zu berechnen. Einzelne würden nothiwendig 
das Dpfer davon werden ; mer diefes aber ſeyn 
twiirde, welcher Stand, melches Gemwerbe, Fanıt, 
meiner Meinung nach, nur die Erfahrung lehren, 
die ich zu machen aber nicht anrathen möchte. 

Da ich die von Hrn. D. Starf vorgefchlagene 
Confumtiongfteuer einmal zur Sprache gebracht 
habe; fo will ich gleich dabei ſtehen bleiben, und 
mit dem offenherzigen Geftändniffe anfangen, daß 
ich mich geraume Zeit in ziemlicher Verlegenheit ber 
finden habe, welchen Begriff ich mit dem Worte 
Confumtiongftewer zu verbinden hätte. Sch 
habe eine genaue Definition deffelben in der mehr 
erwähnten Schrift um fo mehr vermißt, da über 
alle andere hauptfächliche Befleuerungsarten zum 
Theil fehr ausführliche Nachrichten gegeben find ; 
denn die im Dorbeigehen gemachte Bemerkung : 
„daß die Acciſe und Conſumtionsſteuer eine in; 
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„directe Beftenerung enthalte, d. h. eine folche, 
„welche der unmittelbare Zahler durch Auffchlag 
„auf feine Waare fih von Andern wiedergeben 
„läßt, und alfo nur vorlegt” (©. 75. und 76.), 
kann doch wohl für Feine Definition gelten, da hier 
nur von dem wie, nicht von dem was die Mede 
ift. Glücklicher Weife hat mir Hr. D. Stark durch 
die Urt, wie er den Begriff des Worts Vermö— 
gen zu beftimmen gefucht hat, felbft den Weg an 
die Hand gegeben, welchen ich einfchlagen mußte, 
So habe ich in meinem lateinifchen Wörterbuche 
gefunden, daß Cicero das Wort consumere theilg 
in der Bedeutung von verbrauden, verzeh 
ven, theilß in der von dDurchbringen, ver 
ſchwenden, gebraucht hat, fo wie wir in einem 
fehr gebräuchlichen Ausdrucke fagen: fein Geld 
verzchren; und eine Menge von Citaten aus 
den verfchiedenften Schriftſtellern überzeugt mich, 
daß dieſes Wort durchaus nicht in der alleinigen 
Bedeutung von verzehren mittelft Effen 
und Trinken gebraucht worden if. Don dem 
Lateiniſchen zu den eigenen Citaten des Hrn. D. 
Stark übergehend, finde ich, daß er fich über die 
Baſis, worauf die Confumtiongfteuer ruben fol, 
(©. 89. in der Anmerfung) folgendermaßen au 
drüct: „Treffend und fehr wahr ift über 
„den Sag, daß die Theilnahme an den Faften des 
„Staats nah dem Genuffe grarıffen werden 
„muüſſe, folgende Stelſe aus Hobbes elem. de ciye. 
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„Cap- XIU.$. 11., welche ich in der deutfchen Ueber: 
„‚fegung bier liefere : „„Unter Gleichheit ift hier 
„„keine Gleichheit in der Geldabgabe, fondern eine 
„„Gleichheit im Gefühle der Beſchwerde zu ver: 
„„ſtehen, d.h. ein richtiges Verhältniß der 
„„Theilnahme an den öffentlichen La— 
„„ſten zu dem Genuffe der Bortbeile des 
„„bürgerlichen Zuftandes. Die Ruhe und 
„» „Sicherheit, welche der Staat gewahrt, Eommen 
„„zwar Einem wie dem Andern zu ſtatten; allein 
„„ſie ſind deswegen nicht Einem wie dem Andern 
„„von gleichen Vortheil 20.” Erwäge ich fer; 
ner, daß Herr D. Stark noch an zwei andern Or— 
ten (S. 89. im Text und S. 91. in der Anmerkung) 
die Steuern nach dem Genuſſe berechnet wiſſen 
will; und nehme ich endlich noch Montesquieu's 
Definition der Staatseinkünfte (Esprit des loix 
liv. XIII. chap. ı. erfier Sag) zu Hülfe, wo e8 
heißt: „„Les revenus de l’etat sont une portion 
„que chaque citoyen donne de son bien pour 
„avoir la slrete de l’autre,ou pour en jouir 
„agreablement;‘* zu deutfch : „Die Staatd: 
„einkünfte find diejenigen Abgaben , welche ein 
‚Staatsbürger von feinem Vermögen entrichtet, 
„um das llebrige ficher zu befißen oder angenehm 
„zu genieffen:” fo finde ich folgende Defini: 
tion für die Confumtiongfteuer : 

Sie foll eine Abgabe feyn, welche 

jeder Staatsbürger im Verhältniß 
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ber Bortheile, welche ihm der bür— 
gerliche Zuftand gewährt, und zwar 
nach dem Genuffe, wozu er durch 
diefe Bortheile berufen wird, zu 
entrichten verbunden ift. 

Den hierdurch ausgefprochenen Grundfaß er 
Eenne ich als gerecht und billig an; und auch Hr. 
D. Starf dürfte gegen die dadurch an feiner Statt 
gegebene Definition nichts einzuwenden finden, da 
fie theil3 aus feinen eigenen Worten, theils aus 
den von ihm angeführten Gewahrsmännern bei 
nahe buchftäblich ausgezogen if. Es kommt nun 
hauptfächlich darauf an, zu unterfuchen, in tie 
fern die von Hrn. D. Starf zur Befleuerung vor— 
gefchlagenen Gegenflände dem aufgeftellten Grund: 
fage entfprechen. Er glaubt hierzu die erften Leben: 
bedürfniffe vorzüglich geeignet, „weil nur dadurd 
„die Conſumtionsſteuer Alle und Alle gleid 
„treffe.“ (S. 85.) Nehmen wir auf einen Augen 
blick an, daß der von ihm gemachte Vorſchlag, „die 
„Schasung und Simplen aufzuheben, und dafür 
„anf 6 Brod 1Kr., uf 18 Fleifh 1 Kr. und 
„auf 1% Butter 2 Kr. Acciſe zu erheben’ (S.96.), 
zur Ausführung Fäme; fo wie ferner, daß diefes, 
im Durchfehnitt genommen, auf. 14 Kr., fo die 
Waare Foftete, 1 Kr. Acciſe betrüge. Wenn daher 
alter Genuß der Staatsbürger , ohne Ausnahme, 
und von welcher Art er feyn möchte, nach diefem 
Maasſtahe veracciſet würde, — die Frage, od er 
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eg könnte, gehört nicht hierher ; — fo würde 
1/15 der fämmtlichen Ausgaben der Staatsbürger 
als Abgabe in die Staatscaffe flieffen. Betrachten 
wir nun die verfchiedenen Stände ; fo finden wir, 
daß der Taglöhner, Gärtner, und fonftige in dieſe 
Elaffe gehörige Leute, die wir No. 1. nennen wollen, 
ohnaefähr 3/4 ihres Verdienſtes in den oben ges 
nannten, fo wie in anderen Confumtibilien, als: 
Pier, Salz, Branntewein, die auch alle mit Acciſe 
belegt find, verzehren, der Handwerker (No, 2.) viel: 
feicht 2/3 feines Verdienſtes, andere wohlhabendere 
Leute des Mittelftandes (No. 5.) die Hälfte ihres 
Einfommens, Neichere (No. 4.) wohl nur 3/8, 
und ganz Neiche (No. 5.) vielleicht nur 1/3 deffels 
ben, wenn es nicht noch weniger if. Möge man 
mir die angegebenen VBerhäftnißzahlen nun zugeben, 
oder nicht ; fo wird man menigftens nicht in Ab: 
rede flellen fonnen, daß der Verbrauch der erjten 
Lebensbedürfniſſe im Verhältniß der fonftigen Aug: 
gaben mehr oder weniger in der namlichen Propor; 
tion abuimmt, wie die Einnahme fleiet, und obige 
Verhältnißzahlen, die indeffen, im Durchfchnitt ge: 
nommen, der Wahrheit fehr nahe feyn möchten, 
können meinetwegen auch nur als Beifpiel gebraucht 
werden, Der Staatsbürger, der nun von 3/4 feiner 
Ausgaben oder feines Genuffes 1/15 an den Staat 
abgeben fol, wiro doch gegen den, der nur von der 
Hälfte, oder gar von dem Drittheil feiner Depenfen in 
den nämlichen Verhältniſſe zahlt, offenbar prägravirt. 


Wenn No. 1. 4. B. . 418 zu bezahlen 
hat; fo träfe es 

den No. 2. nur mit 16 

»» 39» > 12 


» » 5. »» 8 
welches denn doch unmöglich eine gleiche Be— 
ffeuerung genannt werden kann. Vicetualien 
allein können daher in Frankfurt den im Auge 
habenden Zweck nicht erreichen. Eine Hauptbedin— 
gung der Conſumtionsſteuer iſt, „daß ſolche Artikel 
„beſteuert werden, deren Gebrauch allgemein iſt, 
„oder die wenigſtens der größte Theil der Un— 
„terthanen nicht entbehren kann“ (S.87. Anmer— 
kung); worunter denn doch wohl zugleich hat ver— 
ſtanden werden ſollen, daß das verhältnißmäßige 
Bedürfniß dieſer Artikel für Jeden ungefähr gleich 
groß ſeyn müſſe, weil der daraus gezogene Schluß 
ſonſt nicht richtig wäre. Das von Weſtphalen her— 
genommene Beiſpiel — deſſen Finanzverwaltung 
übrigens um ſo weniger als Muſter möchte aufge— 
ſtellt werden können, da die darin eingeführte Acciſe 
auf „Getraide und Schlachtvieh“ (S. 88. Anmerk.) 
den Grundſätzen des Hrn. D. Stark ſelbſt, wonach 
„Acciſe in keinem Ackerbau und Viehzucht treiben— 
„den Lande eingeführt werden ſoll“ (S. 3.), durch— 
ans entgegen iſt, weil „Weſtphalen hauptfächlich 
„vom Ackerbau lebt” (S. 70. Anmerk.) — kann auf 
Sranffurt Feine Anwendung finden. Die Dispro— 


portion, Melche dort aus der DVerfchiedenheit der 
Vermögen entfprang, Fonnte auf die ganze Maffe 
nicht anders als gering feyn, weil, da die Reiche: 
ren in. den allermeiften Fällen zugleich Gutsbefißer 
waren, die Beftellung diefer Güter fie direct oder 
indirect an der Acciſe auch ihren verhältnißmäßigen 
Theil zu tragen nöthigte. In Frankfurt, wo groß: 
tentheils Alles durch Induſtrie verdient wird, würde 
das Mißverhältniß fehr groß feyn; und daß «8 
wirflich fehr groß feyn mwürde, wird Niemand in 
Abrede flellen, wenn wir Hrn. D. Starf Glauben 
beimeffen, daß in diefem Augenblicke „die ganze 
„Schuldenlaſt von Sranffurt Faum auf dem vierten 
„Theil der Einwohner ruht‘ (S.55.), woraus folgt, 
daß drei Viertheile der Bürger fich in dem 
Falle von No. 1. und 2. befinden, und alfo resp. 
1/3, 1f2 und 2/3 mehr und zum Theil ſelbſt 
noch einmal fo viel bezahlen würden als die 
vermögenderen Claffen Ne. 3. 4. und 5. Conſum— 
tionsartifel allein können alfo für Frankfurt den 
beabfichtigten Zweck nicht erreichen ; und wenn 
man dem ohngeachtet folche mit Acciſe belegen 
wollte, fo möchte, um die verhältnißmäßige Gleich: 
heit der Auflage herzuftellen, und um das Mehr, 
welches durch fie die Claffen No. 1. und 2. zu des 
zahlen haben würden, auszugleichen, Fein ande: 
res Mittel übrig bleiben, als folche Gegenftände 
aufzufuchen, melche nur von den reicheren Claſſen 
No. 3. 4. und 5. gebraucht werden, und deren Be; 


— 104 — 


ſteuerung daher auch nur ihnen zur Laſt fallen kann. 
Diefes führt auf eine eben fo einfache als natur: 
liche Weife zu den fügenannten Luxusſteuern, 
die der Reiche bezahlen foll, nicht weil er reich 
ift, nicht „weil er bezahlen kann“, nicht 
„weil er das bereitefte Bermögen dazu 
„hat“ (8. 46.); fondern weil er, bei der 
Mannigfaltigkeit der Genüſſe, welche er ſich ge 
Schaffen hat, gegen den Armen und Mittelmann 
offenbar viel zu wenig bezahlen würde, 
wenn man ihn, den Reichen, nur nach den 
Genüffen des Armen bezahlen Taffen 
wollte Hr. D. Starf erkennt zwar auch Luxus— 
ſteuern an; allein ich finde die Urfarhe, warum 
fie eingeführt werden müffen, fo wie den Maas— 
ftab, nach dem fie beſtimmt werden follen, nit 
gends beirihm angegeben, fo unumgänglich nöthig 
mir es auch zu ſeyn feheint, beide genau zu ber 
. fimmen, "damit die Gleichheit der Abgabe 
nach Berhältniß des Genuffes einer Seits 
gehandhabt, und anderer Seitd die Ueberzeu— 
gung erlangt werde, daß man nur nach der 
Gerechtigkeit belaftet werde. 

In Frankfurt beficht bekanntlich fchon feit 
alten Zeiten Accife auf Mehl, Mat, Wein, 
Branntwein, Fleiſch, Salz ıc., welche aus mehr; 
mals angeführten Urfachen Niemand härter trifft, 
als gerade deu gemeinen Mann. Wenn daher 
auch recht anſehnliche Luxusſteuern in Frankfurt 
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heſtünden, wie e8 jedoch nicht der Fall iſt; fo 
könnte man ſie doch mit Recht nur als ein Aequi— 
valent deſſen anſehen, was der gemeine Mann bei 
der Acciſe gegen den Reichen zu viel bezahlt. 

Durch die vermeintliche Gefahr, welche mit 
Einführung der Luxusſteuern verbunden feyn fol, 
laſſe man fich doch auch ja nicht davon abhalten, 
weil fie bei näherer Beleuchtung verſchwindet. Blei 
ben wir, um dieſes nachzumweifen, bei dem von 
Hrn. D. Stark feldft gewählten Beifpiele von den 
Fauipagen (S. 84.) ftehen. Diejenigen, melde 
ſolche aus depit abfehaffen, verzichten entweder 
ganz darauf zu fahren; und dann befinden fie ſich 
“in dem Falle der Geizigen , ,„, dont l’aisance re- 
„vienttoujours au public.“ Montesquien. (S. 92. 
Anmerk.) Allein es dürften deren nur wenige ſeyn. 
Oder fie bedienen füch Fünftig der Mietwagen, in 
‚welchem Falle fih das Gewerbe der Lohnfutfcher 
‚erweitern, und der Schmidt, Sattler ıc. fünftig von 
‚diefen ziehen werden, was fie bisher von den Eigen; 
‚thümern zogen, Wollte man fih der Miethwagen 
nur bei befonderen Gelegenheiten bedienen, wie 
Hr. D. Stark meint; ſo würde der Preiß an ſolchen 
einzelnen Tagen durch die größere Concurrenz un— 
fehlbar ſteigen, und dadurch allein leicht mehr hin— 
gehen, als die eludirt werden ſollende Abgabe be— 
‚trägt; der Irrthum würde daher auch bald einge: 
fchen, und die Equipage vermuthlich bald wieder 
angefihafft werden. Meiner Meinung na aber, 


— 1009 — 


fennt der den Hang zur Eitelfeit und Bequemlich— 
feit wenig, der glaubt, daß man fich um einer fol: 
chen geringfügigen Urfarhe willen den Genuß einer 
fchon zum Bedürfniffe gewordenen Annehmlichkeif 
verfagen werde. Alſo laffe man fich durch derglei, 
chen Eonfiderationen nicht abhalten, und überdieß 
Taffen fich ja auch wohl Gegenftände auffinden, wo— 
bei folche Umgehungen nicht Statt finden Fünnen, 

Der Gründlichkeit und Vollſtändigkeit wegen, 
muß ich noch bemerken, daß die Conſumtionsſteuer 
nicht allein nach der von mir davon gegebenen Dift 
nition, fondern nach den eigenen Worten des Hri. 
D. Starf: „Ich befchranfe die Confumtiongsftenern 
„keineswegs bloß auf Luxusgegenſtände“ (©. 83.), 
zu ſchlieſſen, mwenigftens nur in gemiffen Fällen 
„eine indirecte Beſteuerung enthält,” mie 
doch im Allgemeinen von ihr geſagt wird (6.7 
11. 76.), und die hiervon hergeleiteten Vortheile find 
alfo nur unter gewiffen Umftänden richtig. 

Wenn es aber einem fo gründlich arbeitenden 
Manne, wie Hr. D. Starf ift, begegnen Eon, 
in folche Verwechfelungen zu verfallen, und went 
das bisher Gefagte das Glück gehabt hat, nur ein 
germaßen aufmerkfam durchgelefen zu werden; N 
wird man fich Leicht überzeugen, daß die abgehatt 
delten Grgenflände nicht nur von der größte 
Wichtigkeit find, fondern daß auch jeder Por 
fchlag zur Abänderung der einmal befiehenden Ab— 
gaben mit der größten Sorgfalt und In 


fiht geprüft werden müffe, und beſonders 
nichts Üübereilt werden dürfe. Erwägt man 
nun ferner, daß Rath und Bürgerausfchuß gerade 
noch fo wie im Fahr 1798 zuſammengeſetzt find, 
wovon Hr. D. Starf folgende Befchreibung giebt: 
„Nimmt man noch hiezu, daß der Rath und die 
„bürgerlichen Collegien — eine Zahl von mehr als 100 
„Perſonen — aus Mitgliedern von den verfcehieden; 
„ſten Elaffen, von der verfchiedenften Bildung und 
„son den verfchiedenften Vermögens: und fonfligen 
„politiſchen Umftänden beſtand, wie es dent in uns 
„ſerer Welt bei einer folchen Zahl nicht anders mög— 
„lich ift, und daß fich folglich weder erwarten, noch 
„fordern läßt, daß alle von gleicher Einſicht, glei 
„her Uneigennützigkeit und gleicher Wärme für Wahr; 
„heit und Necht befeelt gewefen feyn follten; und 
„überlegt nun, daß bei jeder collegialifchen Ders 
„faſſung die Majorität entfcheidet, und daß wenige, 
„ja eine einzige Stimme diefe Majorität bewirken 
„kann: fo Fann es Niemand auffallen, daß ein 
„ſolcher Plan approbirt worden ſey“ (S. 10 u. 
11.); fo muß man doppelt inbrünffige Gebete zum 
. Himmel ſchicken, daß der Kath und die bürgerlichen 
Eollegien nicht wieder „‚in der Angft ihres Herzens‘ 
(S. 10.) einen „auf einen irrigen Grundfaß ’ 
(S. 7 u. 8.) gebauten Plan annehmen möchten. 
Möchten fie doch beherzigen : 

1) „Daß allgemeine Faften von Allen 
„getragen werden müffen, und daß nur Die rich 


„tige und gleiche Bertheilung derſelben es 
„möglich macht, daß fie ertragen werden kön— 
„nen.“ (©. 30.) 

2) „Daß eine Steuer, wenn fie mit den Grund, 
„ſätzen des Rechts und der Billigfeit vereinbart 
„ſeyn fol, alle Eontribuablen und alle 
„sleich treffen muß.” (S. 81.) 

j 3) „Daß, wo e8 Örundfäße gilt, Feine Aut 
„rität etwas beweifen kann;“ (S. 9.) und 

4) „Daß namentlich in dem vorliegenden Falle 
„von Befteuerung des Vermögens nad 
„dem wahren quanto, der Neichshofrath von 
„ſeinen früheren Anfichten ganz und gar abgegan— 
„sen ift, indem er im Fahr 1798 aut hieß, was 
„er in der Nefolution vom 11. Dct. 1746 ganz be 
„ſtimmt und mit Unmwillen verwarf.“ Dieſes Con- 
clusum ift in der Hinficht doppelt merkwürdig, 
daß e8 gerade den in Berathung befindlichen Gegen 
fand betrifft, und die einſtimmigen Anträge dei 
Raths und der bürgerlichen Collegien verwirft, 
mithin fogar über den nämlichen Gegen 
ffand, wovon die Mede ift, den Beweis lin 
fert, daß ein vom Rath und den Colle 
gien genehmigter Plan des Reichshof— 
raths Sanction dennoch nicht erhalten 
hat, wie Hr. D. Starf in Zweifel ziehen will. (6.11) 

5) „Daß Schagung und Contributiongbeiträge 
„ans guten Gründen wirkliche Capitalſteuern 
„find uud feyn ſollen.“ 


6) „Daß Schakung und Contributionsbeiträge 
„son vinander ungertrennlich, und Testere 
„nur die Vervollſtändigung der Erfleren find; daß 
„eine Aufhebung der Contributionsbeiträge, mit 
„Beibehaltung der Schagung, durchaus nicht denk; 
„bar iſt, wenn nach Necht und Billigfeit verfahren 
„werden foll, weil die Schaßung nur auß dem 
„nämlichen Grunde beibehalten, welcher die 
„Einführung der Contributionsbeiträge nothwendig 
„machte (S. 20.), eben fo wie Legtere nur bis zur 
„Tilgung der franzöfifchen Contributions- und Ne; 
„quiſitionsſchulden mit Recht erhoben werden 
„kaun.“ Hr. D. Starf ſelbſt ift hiervon fo über; 
zeugt, daß er es als eine ausgemachte Sache an; 
fieht, und fich bei Gelegenheit des Vorſchlags einer 
veränderten Erhebungsart fo ausdrückt: ‚Wer 
„würde z. B. wenn auf 6 f& Brod 1Kr., auf 1 
„Fleiſch 1 Rr., auf 1 Butter 2 Kr. geſchlagen, 
„die Schagung und Simplen aber aufgehoben wür— 
„den ꝛc.“ (S. 98.) Vielleicht babe ich Unrecht, 
auf die Anerkennung einer fo klaren Wahrheit fo 
großen Werth zu fegen; allein ich thue es, weil ich 
ben Unglauben fo mancher Gemüther Fenne. 


7) „Daß bereits jeßt die geringeren Rürs 
„gerclaſſen, wegen der auf Mehl, Mal, Salz, 
„Fleiſch, Branntwein, Wein ꝛc. beftehenden Acciſe, 
„gegen ihre veicheren Mitbürger überzablen, 
und 


8) „Daß daher, um die verhältnißmäßige 
„Gleichheit herzuftellen, noch ſehr füglich mehr 
„Luxusgegenſtände befteuert werden könneu.“ 

Sollten die gewöhnlichen Einnahmen der Stadt 
zu ihren gewöhnlichen Bedürfniffen nicht hinreichen, 
und dadurch die Erhebung erfraordinairer Beiträge 
nothwendig werden; fo mag man dazu immerhin 
einen anderen Maasftab als den der Schakung und 
Contributionsbeiträge annehmen. Der &. 99. u. 100, 
aufgeftellte Befteuerungsgrundfag feheint mir dem 
Princip nach fehr genügend zu feyn. Ob er 
indeffen eben fo leicht ausführbar iſt, if eine andere 
Frage; und ich erlaube mir bei diefer Gelegenheit, 
noch eine Stelle aus Hrn. D. Starfs Schrift anzufüh— 
ven, welche die gleiche Heberzeugung, worin er fih 
in diefer Hinficht befindet, ausfpricht : „Ich muß 
„offenherzig geftehen, daß ich die Aufgabe, ein rid, 
„tiges und confequentes Beſteuerungsſyſtem aufzu— 
„ſtellen, nicht für ſo leicht halte, als man es ſich 
„gemacht hat.“ (S. 55.) Was Hr. D. Stark hier 
gegen den im Jahr 1798 angenommenen Tilgungs— 
plan ſagt, wünſchte ich auch bei ſeinen eigenen 
Vorſchlägen beherzigt zu ſehen, und beſonders, 
daß, wenn die von ihm proponirte Beſteuerung der 
erſten Lebensbedürfniſſe (S. 98.) angenommen wer 
den ſollte, man zugleich auch, der Gerechtigkeit und 
Billigkeit gemäß, darauf bedacht ſeyn möge, durch 
gleichzeitige Einführung entſprechender Luxusſteuern 
dag, was die geringeren Bürgerclaſſen gegen ihre 
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reicheren Mitbürger an Confumtiongitener überzah— 
fen, wieder angzugleichen. Angenommen alfo, daß 
der gemeine Mann von der Hälfte feiner Ausgabe 
den Adten Theil an Acciſe abgeben müßte; fo müßte 
der Bedacht dahin genommen mwerden, daß alle 
Staatsbürger, ohne Ausnahme, ebenfall8 von der 
Hälfte ihrer Ausgaben den 15ten Theil an den Staat 
entrichteten. Eine gewiffenhafte Beherzigung diefes 
höchft wichtigen Gegenſtandes iſt um fo dringender, 
„da die jegige Generation Erfahrungen gemacht und 
‚Leiden erduldet hat, dergleichen die Menfchbeit fonft 
„raum einmal in einem SFabhrtaufend erlebt, und 
„die durch die AUngft und Sorgen, welche die zwei 
„letzten Jahrzehende, Schlag auf Schlag , über fie 
„verbreiteten (©. 129.), noch tief dDarnieder gebeugt 
„iſt.“ Die Conſumtionsſteuern auf die erften Leben 
bevürfniffe erheifchen beſonders die umfichtigfte 
Prüfung, weil fie Vieles in ihrem Gefolge haben, 
das theils drückend, theils nicht einmal in allen feiz 
nen Confequenzen vorberzufehen if. Go hat die 
preuffifche Regierung bei Gelegenheit der Abtretung 
Oſtfrieslands an Hannover eingeftanden, daß die 
Acciſe der größte und läftigffe Theil der 
Staatsabgaben fey (D.P. A. Zeitung 1815. No. 58.) ; 
und was in No. 46. des dießjährigen allgemeinen 
Anzeigerd der Deutfihen in einem Iefenswerthen 
Auflage von der aus der Accife entfpringenden Ver 
ſchlechterung des moralifchen Charakters der Men: 
(hen gefagt wird, feheint ſich, ohngeachtet der bei 


ung beffehenden geringen Auflagen, Doch durch de 
Erfahrung zu. beftätigen. Wenigftens foll der Antrag 
gemacht worden feyn, Die Stadtmauern wie 
der berzuftellen, weil zu viel defrandirt 


wurde. — — — Dergleichen Erfcheinungen for; 
dern doch mit Necht zu einer wohlermwogenen Prü— 
fung auf. 


Möchten fih im Magiſtrate und dem bürgerli 
chen Collegio doch viele patriotiſche Männer finden, 
welche fühlen, welch ein ehrenvoller Auftrag ihnen 
gegeben ift, für Alle zu forgen, indem fie für jeden 
Einzelnen forgen, und für jeden Einzelnen zu for 
gen, indem fie für Alle forgen ! Möchte ihr Beifpiel 
doch auch Anderer redlichen Sinn erwecken, un 
fie gemeinfchaftlich ein folches Werf aufführen, daß 
alle Bürgerclaffen fie darum fegnen können! 
Möchte doch befonders der minder vermögende und 
arme Bürger, fir den gewöhnlich Niemand forict, 
warme Vertheidiger an ihnen finden! Möge folgen 
des aus eines als Schriftſteller über Gefeßgebung 
anerkannt hochverdienten Mannes Werken ausge 
zogene Beifpiel einer billigen Beſteuerungsart von 
ihnen nachgeahmt, und ihrer dereinft eben fo ehren 
Hol erwähnt werden, als der Athenienfer von Mon 
tesquieu! „On avoit divise à Athenes les ci- 
„„toyens en quatro classes. Ceux qui retiroient 
„de leurs biens cing cents mesures de fruts | 
„„liquides ou secs payoient au public un talent; 
„ceux qui en retiroient trois cents mesures 
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„devoient un demi-talent; ceux qui ayoıent- 
‚deux cents mesures payoient dix mines, ou la 
„sixieme partie d'un talent; ceux de la qua- 
„trieme classe ne donnoient rien. La laxe 
„étoit Juste, quoigwelle ne füt point proportion- 
„nelle: si elle ne suivoit pas la proportion des 
„biens, elle suivoit la proportion des besoins. 
‚On jugea que chasun avoit un necessaire physi«= 
„que egal, que ce necessaire physique ne devoit 
„point etre taxed; que l’utile venoit ensuite, et 
„gwil devoit Etre taxe, mais moins que le super- 
„flu; que la grandeur de la taxe sur le superflu 
„emp£choit le gupenflu.“ — Yuf Deutfch : „Zu 
„ben hatte man die Bürger in vier Claffen ein; 
„getheilt. Diejenigen, welche von ihren Gutern 
„fünfhundert Maas fluffiger oder trockener Früchte 
„zogen, zahlten dem gemeinen Wefen ein Talent; 
die, welche dreihundert Maas einhoben, mußten 
„ein halbes Talent entrichten; die, deren Güter 
„zweihundert Maas einbrachten, zahlten "schen 
„Minen, oder den fechsten Theil eines Talents; 
„die von der vierten Claffe gaben nichts. Die 
„Auflage war billig, ob fie gleich nicht 
„verhältnißmäßig war; folgte fie der 
„Broportion der Güter nicht, fo richtete 
„fie fich Doch nach dem Verhältniß der 
„Bedürfniffe Man ſchloß fo: Das zum 
„Unterhalt Nothwendige ift bei Jedem 
„gleich, dieß zum Unterhalt Nothwen 
(3) 


„dige muß nicht befleuert werden; dad 
„Nützliche kommt zunächſt, und das muß 
„beſteuert werden, aber weniger als das 
„Meberftüffige; Die Größe der Steuer auf 
„den Ueberfluß beugt dem Weberfluffe 
„vor.“ (Montesquieu: esprit des loix, livre XI. 
chap. 7.) Solche Grundfäße machen dem Geſezz— 
geber Ehre, und deren Nachahmung würde ein um 
fo ausgezeichneteres Verdienſt ſeyn, da man in 
neueren Zeiten gerade das Gegentheil angenommen 
zu haben, und nur die geringere Claſſe zu belaflen 
bedacht zu feyn feheint. 

Schließlich fey es mir erlaubt, meine lieben 
franffurter Mitbürger über einen Punct zu beruhi— 
gen, der, wenn er gegründet wäre, allerdings zu 
gerechten Beforgniffen Raum lieffe. Hr. D. Stark 
fagt nämlich, „daß durch Einführung der Contris 
„butionsbeiträge und durch die damit verbundene 
;, Bermögensdeclaration Das ehehin fo fehr geprie 
„ſene franffurter Bürgerrecht unendlich an feinem 
„Werthe verlohren habe.” (©. 15.) Wenn in dem 
Fahre, worin Hr. D. Stark ſchrieb, (1809 oder 
1810), und in den vorhergehenden dag frankfurt 
Bürgerrecht weniger Werth zu haben fehien; fo il 
die Urfache davon weit weniger in den Contributiond 
beiträgen als in dem Umſtande zu fuchen, daß det 
Handel damals theil8 durch die in vielem Ländern 
ergangenen Einfuhrverbote an Umfang verlohren, 
theilg einen folchen Gang genommen hatte, der nn 
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unternehmenden und mit ziemlich beträchtlichen Mit— 
tein ausgerüfteten Männern fich demfelben mit Er, 
folg zu wiedmen erlaubte. Große Gefchäfte wur; 
den in jenen Fahren gemacht, aber Einzelne 
machten fie; und wenn die damaligen brilfanten 
Zeiten gedauert hätten, fo würde man bald wahr: 
genommen haben, daß der damit verbundene Um; 
trieb doch nicht derjenige Handlungsverfehr war , 
weicher Leben und Wohlftand durch alle Elaffen 
verbreitet. E8 waren die überfpannten Gefchaäfte 
des nun zu Grabe gegangenen, aber doch von 
Manchem bedanert werden follenden Continentals 
ſyſtems, das fihon feinem Ausfchliefungsprincip 
nach für einen nur Zmwifchenhandel , und zum gras 
ken Theil englifchen Zmifehenhandel treibenden 
Staat unmöglich wohlthätig ſeyn Fonnte. 

In allen Handelszweigen, melche darunter fit: 
ten und leiden mußten — und diefe waren die große 
Mehrzahl — hörte man daher nur über die Ste: 
dung ded Handels klagen; und die damaligen Um: 
fände find fo allgemein befannt, daß man eben 
nicht in einem anderen Umſtande den Grund des 
weniger lebhaft als fonft begehrten Bürgerrechts 
zu fuchen braucht. Geht man aber auf den eigent: 
lihen Grund zurück, welcher in vorigen Zeiten in 
den alfermeiften Fällen zur Annehmung des Rürger: 
rechts beftimmte, wenn Jemand durch Ehelichung 
einer Fürgerstochter ein Necht Darauf erlangt hatte; 
fo findet man, Daß es, auffer den Damit verbunde; 
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nen Gerechtſamen, auch den Vortheil brachte‘, die 
Entrichtung des zehenten Pfenriigs, nicht zu um 
schen, aber big zu einem Vermögen von fl. 15,000 
aufs Unbeftimmte hinauszufchieben , und bei einem 
Vermögen über fl. 15,000 je beträchtlicher je mer: 
licher zu vermindern. fl. 1500 Vermögen 3. DB. ge— 
ben Abzugsgeld fl. 150. Diefe zu 4 pCt. jährlich 
angelegt, bringen jahrlich fl. 6. — fl. 1500 geben da; 
gegen fl. 5. Schagung, welche nebft fl. 1. Herd, 
ſchilling (S. 20.) auch fl. 6. ausmachen. Ohne 
mehr zu zahlen, und ohne felbit Realcaution zu 
Iciften, hatte man das Bürgerrecht alſo, fo zu 
fagen, in den Kauf, und wenn man hierbei er 
wägt, daß von allen Summen über fl. 15,900 der 
Vortheil ſich ungerheilt auf Seiten des neuen Bür— 
gers befand; fo wird man leicht begreifen, daß 
Sedermann fich zum Bürgermwerden drangte. Kon 
gen die auf diefe Art eingegangenen Summen, weil 
‚fie nicht verhältnißmäßig waren, nicht mit mehrerem 
Hecht pro forma Beiträge genannt werden, 
als die der unvermögenden Claffe, welche, obgleich 
verhältnißmäßig, nur darum nicht in Anſchlag ge 
bracht werden wollen, „weil ihr Geſammtbe 
„trag“ in den Augen des Meichen nichts 
„ausmacht 2?’ (©. 15.) 

Wollen wir den jegigen Werth des franffurter 
Pürgerrecht3 unpartheiifch würdigen; fo dürfen wir 
weder ans der Vergangenheit einen irrigen Maas— 
fiad hernehmen, noch ung die VBortheile, welche Di 


gerbrehung von Deutfchlands Feffeln auch dem 
Handel und namentlich dem Handel Frankfurts ges 
währen wird, verhehlen. Schon haben fich wieder 
alle Nationen in feinen Mauern friedlich zufammernt 
‚gefunden, feine Meffen werden ihren alten Glanz 
und Bedeutenheit bald wieder erlangt haben; und 
wenn, Bei fo vielfältigen und ergiebigen Hilfsmitteln, 
niht alle Elaffen feiner Burger fich politifch 
gleich wohl befinden follten, fo möchte die Negie; 
rung allein dafür in Anfpruch genommen werden 
fonnen. 
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Stuttgart 
zedruckt bet den Gebrüdern Maͤntler 
1831. 


Wuͤrttembergiſcher Kreditverein. 
Verhandelt 


Stuttgart, den 15. November 1831, 


in der von der allgemeinen Verſammlung zu Abfaſſung neuer 
Statuten gewählten Commiſſion 
von 

Dber - Kriegsrath v. Holder, 

Nentamtmaın Shumader, 

echte - Sonfulent Dr. Walz, 

Dber- Tribunal = Procurator Dr. Gmelin, 

Hall: Verwalter Siebold, 


und den Yusfhuß-Mitgliedern 
Staate-Minifter Graf v. Reiſchach, 
Reglerungsrath Günzler, 
Rechts: Confulent Murſchel, 
Gerichts » Notar Hölder, 
Kaufmann Winkler, 
ih®egenwart 


des Bevollmächtigten der Vereins-Glaͤubiger, Oberjuſtlz⸗ 
Aſſeſſor, Freiherrn v. Sternenfels. 








Nachſtehende Verwaltungs-Grundſaͤtze des Wuͤrttem— 
bergiſchen Kreditvereins (nebſt Beilagen) wurden heute der 
oben bezeichneten Commiſſion vorgelegt, und von derſelben 
das Anerkenntniß ausgeſprochen: 


"daß dieſe Verwaltungs-Grundſaͤtze nebſt Beilagen 
"dag Ergebniß der von der Commiſſion gepfloge— 
nen Berathungen feyen, ind daß dem Verwal— 
itungs-Ausſchuſſe des Kreditvereins überlaffen 
fey, in Hinficht auf die Vollziehung diefer Vers 
„waltungs-Grundſaͤtze das Geeignete zu beforgen. « 


Der Vereins-Conſulent: 


Murſchel. 
1° 


Sndbarlt. 
Seite. 
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DIEUNDEIT: -. Bar 66 12 
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6.5. Sicherſtellung des aufgenommenen Kapitals durch Hypotheke. 15 
1.6. Verhaͤltniß der Nereind : Mitglieder zu den Vereins— 
Slaubigern , 2». . ae ee Nee 3 Ar 
$.7. Sicherftellung durch einen feferve: ODE ce ren 13 
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Berlofung der heimzuzahlenden Kapfitalien 
Bekanntmachung des Ergebniffes der er Aufhoͤ 
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V. Kapitel, Größe und Dauer der Rente, Zah: 


lung&:Zermine, Veränderung, Abfaufung und 
Erloͤſchung der Rente, 


Deftandtheile der Kente . 
Drdentlihe Reuten. 
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Verwandlung der Örbenttichen en Rente in eine höhere, und 
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Theilweiſe AbEaufung der Nente . - 2: 2 2 2 2 0. 
Verwandlung des Nefts der Rente in eine höhere. . » 
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Erloͤſhung der Nente durch Tilgung des gemeiunſchaftlich 
aufgenommenen Anlehenss. een 


VI. Kapitel, Beltellung der Hypothebk. 


A) Groͤße und Ertrag der Unterpfänber, 


Haftung des Unterpfandd . .. Be 
Größe der Hypothek bei Anleheu — Saft der Be: 
meinde . . . Er —— 


Groͤße der Hypothek bei einem Anlehen von mehreren 
Perſonen ohne Haftung der Gemeinde...... 
Groͤße der Hypothet bei Anlehen mit Haftung der Ge— 


meinde oder au Gemeinden . . . . 5* 
Nothwendigkeit und Größe eines jaͤhrlichen Ertrags der 
Hypothek..... F 


Groͤße des Ertrags der Hypothet bet Anlegen gegen hoͤ— 
— DIENEN. 5 re, Ser ar ee er er 


B) Werths- und Eptrags-Berechnung. 
Werths-Ausmittlung im Allgemeinen . 2 2 0 2 0. 
Alter der Ehäbung . . ——— — A 
Nothwendigkeit eines ——— Ertrags * Hypothek 
Steuerverhaͤltniß der Feldguͤter (Ruſtikalien) ... » 
Abzug der Laſten und eines Neuntheils von der ſteuer— 
baren Ertragssahl in den balernſchen Steuer - Kas 
Talent... a 2 ee a ee Ei Bee 
Gebaͤude ale Hypothek . .. ae ar 
Ertrags-Schaͤtzungsnormen für Gebäude er ee 
Snöbefondere bei Saft: und Schenk-Wirthſchaften und 
BER DADEN 
Gewerbe ale Sypotbel: u u ee ur 228. 
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SIEODENTUDIEN u; 2 ce ce are 5 
UDstücken s. u 3 nee 2 ae 
Ibeinberuen a nen ee Rn 
Maldungen. .. Be ee A a 
Guͤlten, Zehenten und une Seudat Gefälle, in Allge— 
HEREIN. 3: 0% ee 


5. Abzug der Lajten und Yo bei Sefälfen . ee 


Schäsungg = Normen bei ſtaͤndigen Gefillen . 2... 
Benennung ftandiger Geſaͤlle . 2... u re 
Schägungs : Normen bei nicht fiändigen Sefitten 2 
Schäsgungs- Normen bei Zurlödittions: Gefallen, . . - 
Schägungs- Normen bei Frohnenn. ne 
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Einberufung der ordentlichen allgemeinen Verſammlung. 


82. Jagd, Fifherel, Branntweinbrennerei — 
85. Zuſammentreffen beſchraͤnkt verpfaͤndbarer Gegenſtaͤnde * 
84. Abzug der Steuern, Gemeinde-Abgaben und Kalten . . 5; 
85. Abzug der Verwaltungs = Köften oder ?ho des Ertrags . 5 
86. Einfendung von Pachtverträgen und andern auf die Feft: 
ftellung des wahren Werths Bezug habenden Urfunden 5; 
87. Berechnungen der Naturalien 2. 2 2 00. 6 
C) Sidherung der Hypothek. 
88. Bertellung der erften Hnpothbef. 2» 2 0 
39. Ausweichung früherer Unterpfandge Nehte . . .. HH 
90, Anfprähe Ninderiäbriger 2 2: 2 2 2... ; 57 
91. Nachweiſung der auf der Hypothef-ruhenden Schulden 57 
92. Beftellung fremden Eigenthbums als Supotbet 2. 2.2.5 
95. Lehensherrliche und agnatifhe Eonfenfe . ... 7 
94. Kompetenzen, Apanagen, Wittume . 2... . 58 
95. Srundherrlice SORfEHFE: 3-5 2.5, 8 Et 58 
9. Merpflihtung der Nentbermten . . . ee 
97. Ermaͤchtigungs-Urkunden bei Anlchen an Semeinhen.. J 
98. Beglaubigung der Urkunden. . » . — 
D) Dauer und Veraͤnderung — ——— 
99. Theilweiſe Freigebung der Hyppothk 2 2 22.2.9 
100 Berauderung der ppotheee 39 
101. Veraͤnderung der Pfandbeſitzer — — 5) 
102. Befchranfung der Bertheilung der Sppothek er u 
VO, Kapitel. Sicherungs- und Zwangs-Maßre— 
geln gegen ſaͤumige Rentenfchuldner. 
103: Berfahren gegen ſaͤumige Mitglieder; Herbeifchaffung 
der Nüdftände auf Koſten der Saͤumigen u 
104. Verfahren bei Lehen und Flveicommifen . „2... Al 
105. Sequeftration und Sumlffion . » 2 2 22 ee. cc AH 
106. Verpflichtung des Nentbeamten . . . — rec 
107. Deräufferung der Hypothek mit darauf haftender Pen: 
tenfhuld . - »- i Al 
108. Auffündigung der Nentenfhuld v von Seiten des Kredit: 
BELEG. 5 ne ee 
109. Veraͤuſſerung JJ » - 2 ee een. ch 
110. Derzicht auf prozeffualifhes Verfahren und auf Rechts— 
| mittel mit fufpenfiver Kraft 2 20a. 
VI, Kapitel. Allgemeine Berfammlung. 
‚111. Allgemeine Berfammlung 2 2 2 ee nee cc 
‚112. Geſchaͤftskreis der allgemeinen Verſammlung 3 
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Bevollmadtigung . . » u ee A ra 


Befchranfung der Stimmenzahl Fe a 
AYufferordentlihe allgemeine Verfammlung . 2...» 


IX, Kapitel. Ausſchuß. 


123. 
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Wahl des Ausſchuſſes; Anzahl der Mitglieder . - .. 
Mahlfahtokelt- al 8 a ner 
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Sonfulent . De 6 
Geſchaͤſtskreis des Ausfhufed . » » 2 2 2 20. 
Sieungen ded Ausfhufee - - = 2 2 2 2 2 2 02. 
Gültigkeit der Befblüfe . . .» a 
Bertretung des Vereins durch den Ausſchuß im Allgemeinen 
Vertretung des Vereins vor den Gerichten durch den 
Ausſchuß; Abſchließung von Vergleichen durch den— 
—I—— — ee 
Verpflichtung des Ausſchuſes —* die Serinsglänbigr ; 
Beitellung des Dienftperfonals . 2... u Se 
Derrichtungen des Kaſſiers und Eonitolenes- u a er 
Saution des Kaſſiers. . . 
Unterzeichnung der Befheinigungen und tetäverbind- 
NER TIEFÜUNDENE 
DBerrihtungen des Revford 2. 2 0 2 2 en 0. . 
Nehnung. . . a Su er 
Rechnungs ablchluß durch den Ausſchuß —* 
Prüfung der Rechnung durch den Reviſor; Erledigung 
der Anftände deffelben durh den Ausſchnß ... » 
Webergabe der Rechnung an die Genforen und den K. 
Commiſſaͤr; dffentlihe Bekanntmachung derfelben 
Auflegung der Rechnung zur Einfiht der Vereins-Mit— 
DEECDEE- ee 44 
Nechenfhaftö:Betidt - 2 2 2 0 02 0 0 2 0 000 


X. Kapitel, Genforen. 
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Vortrag derſelben in der allgemeinen Verſammlung uͤber 
DIE EELDNUNG: = a ner 5 — 
Vortrag der Cenſoren in der allgemeinen Rertumuu 
über den Nehenfhaftsteriht . . 2... 
Einfiht der Aften und Urkunden des Verein durch die 
BENTOTEN Eee — 
Ginberufung einer auferordentlihen allgemeinen Wer: 
ſammlung auf Antrag der Coenforen . 2 vr ne. 


XI, Kapitel. Mitwirfungdrccht der Vereingglaubiger. 


6, 150. 
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Mitwirkungsreht der Vereinsglaubiger , » 2 2... 
Nertrefung der Mereingglaubiger durch Bevollmaͤchtigte 
Befugnife der Bevollmaͤchtigten der Vereinsglaͤubiger. 
Befügnife der Bereinsglaubiger und deren Bevollmaͤch— 
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Belohnung der Bevollmächtigten der Vereinsgläubiger . 


XI, Kapitel, Regierungs-Kommiſſaͤr. 
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Gerichtsſtand des Verend 2. 2 0 een ng 
Beilagen: 


1. Formular einer Vereind s Schuld » Berfchreibung : +. + 
l. Formular eines Zins: Coupons. . 
19. Tilgungsplan einer Berceinsfchuld von 6,000, 000 fl. nad dem 
Zinsfuß von 4a Pret. mittelſt einer Rente von 5afl. Vret. 
l. zu 4 Det. mittelſt einer Rente von 5696/10000 fl. oder 5fl. 4 Y5 Pret. 
31. Formular der Pfand: und Nenten-PVerfihreibung eines Würt⸗ 
tembergiſchen Grundbeigerd für den Würrt. Kreditverein 
. 31. Desgleichen für einen Baierifchen Grundbefiger 
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J 
VI Zu $. 56. Ueberficht über die aus einer Rentenſchuld von 50 fl. "sis 


100,000 fl. zu entrichtenden a Renten nad dem Zins⸗ 
fuß von Aa Vrocent . . Pas ee 


VIIL 3u $. 56. Desgleichen nach dem Zinsfuß zu h Procent . 


AU, Zu 6 


AU, Zu y. 


. 59. Scala für höhere Renten auf volle Jahre berechnet, zu ha pret. 

.39. Desgleichen, zu 4 Procent . 

‚49. Scala uber die allmählige Verminderung der Renten: Aibkaufs⸗ 
Summe durch die Rentenzahlungen, mit Rückſicht auf die 
durch Die halbsährigen Vorauszahlungen jich daritellenden Til 
gungen nach den as von 472 a ——— . 

. 49. Dusaleihen zu A © 2 i 

32. Formular emer — mit einem Rentenfchuldner . 


—— —⸗ — 


50 


Einleitung 


Der Wuͤrttembergiſche Kreditverein beſteht bekanntlich 
in einer Vereinigung mehrerer Grund-Eigenthuͤmer zu einer 
gemeinſchaftlichen Kapital-Aufnahme auf gemeinſchaftlichen 
Kredit und gemeinſchaftliche Rechnung, mit der Beſtimmung, 
dad Kapital ſamt Zinſen durch Rentenzahlung zu tilgen. Für 
jetzt it die Summe des Anlehens, welches eine Gemeinſchaft 
der daran Theil nehmenden Rentenſchuldner begruͤndet, auf 
ſechs Millionen feſtgeſetzt. Wenn dieſes Anlehen geſchloſſen 
iſt, wird es von den Umſtaͤnden abhängen, ob ein neues Ans 
Iehen eröffnet werden Fann, in welchem Fall nur die eigents 
lichen Berwaltungsfoften unter den an den verfchiedenen Ans 
lehen Betheiligten nach Verhaͤltniß vertheilt, im Uebrigen 
aber fuͤr jedes Anlehen eine beſondere Rechnung und ein ab— 
geſonderter Reſervefonds gefuͤhrt wird. 


-.- nn — 





Kapitel ll 
Schuldurfunden bed Vereins, 


4; 
Formund Betrag der Schuldurfunden. 

Auf den Grund der von den DVereindmitgliedern ausge— 
ftellten bypothefarifhen Berfchreibungen ftellt der Vereins— 
Ausſchuß den Glaͤubigern mit Zins-Coupons verfehene, von 
dem 8. Kommiffar beglaubigte Bereind-Schuld: Verfchreibun 
gen aus. 

Die Bereind:Schuldverfchreibungen werden nach der Mall 
der Gläubiger auf den Namen oder auf den Inhaber in da 
Summen von 100 fl. 200 fl. 500 fl. und 1000 fl. ausgeftell, 

Die Beilagen unter den Ziffern I. und U, 
enthalten die Formulare für die Vereins: Schuldverfchreibun 
gen und Zind Coupons. 


S 2, 
Zinfen-Erhebung durh auf den Inhaber geftellte 
Coupon. 

Die Zinfen aus diefen Bereing: Obligationen werden nr 
gegen Aushändigung der Zind » Coupond an deren Inhaber 
ohne weitere Quittung ausbezahlt. 

Die jährlichen Zahlungstermine find entweder der 1. Ja— 
nuar, oder 1. April, oder 1. Zuli, oder 1. Oktober. 


8%: 
Drte der Zinfenzahlung 
Die Zinfen Fünnen nur bei der Kaffe in Stuttgart, ode 
an den in den Obligationen bezeichneten Orten erhoben werde 
F. A, 


Behandlung verlorener auf den Inhaber geteilt 
Sıhuldurfunden. 


Eine Amortifation der Zins : Coupons und der auf MM 
Inhaber geftellten Obligationen findet nicht Statt. 


Dagegen Tann der Betrag der verloren gegangenen Ur; 
Hunden gegen genügende, bis zum Eintritt der Verjährung 
‚von 30 Fahren dauernde Sicherheit -Leiftung an denjenigen 
ausbezahlt werden, der fich ald rechtmäßigen Eigenthämer der 
verlorenen Urfunden ausweist. 

Wer dtefen Beweis führt, aber Feine Sicherheit leiſtet, 
fann, wenn die Urkunde inzwifchen nicht vorgelegt wurde, 
erft nach Ablauf der gefehlichen Verjährunggzeit Anſpruch an 
Zahlung machen. 


Kapitel! M. 
Sicherfiellung der Bereind-Gläubiger. 


Se? 
Siherftellung des aufgenommenen Kapitals durd 
Hypothek. 

Jedes Vereins-Mitglied hat fuͤr ſeinen Antheil an dem 
gemeinſchaftlich aufgenommenen Kapitale hypothekariſche Si— 
cherheit zu leiſten. 

Die von den Vereins-Mitgliedern zu leiſtende Sicherheit 
beſteht in gerichtlich verpfaͤndeten Realitaͤten, deren obrigkeit— 
lich geſchaͤtzter Kapitalwerth das Doppelte bis Dreifache des 
erhaltenen Anlehens, und deren als nachhaltig nachgewieſener 
Ertrag dad Anderthalbfache bis Zweifache der ordentlichen 
Rente betragt ($. 55 — 58.) 

$. 6. 
Verhältnißder Vereins- Mitglieder zu den Vereins: 
Slaunbigern. 

Die gefammte Vereinsſchuld ift durch die Geſammtheit 
der von den einzelnen Vereins » Mitgliedern zu beftellenden 
Hnpothefen verfichert. Eine fperielle Haftung der einzelnen 
Hypothek für eine einzelne Anlehensfumme findet daher nicht 
Statt, 

Se? 

Siherftellung durch einen Neferve-Fondg. 

Zu Dedung der bei einzelnen Mitgliedern fich etwa erge— 
benden Ausfälle wird ein gemeinfchaftlicher Affefurangs oder 


x 


— 14 — 


Reſervefonds durch jährliche Beiträge der Vereins-Mitgliede 
gebildet, indem eine jede von denfelben zu entrichtende Ren 
auffer den zu Verzinfung und Zilgung des erhaltenen X. 
theil8 an dem gemeinfchaftlichen Anlehen, und auffer dem 
Beitrag für Verwaltungs- und Einrichtur.gg:Koften noch einen 
Beitrag zum Nefervefonds enthält ($. 18,34). 


F. 8. 
Beſtandtheile des Reſervefonds. 


Der Reſervefonds wird aus folgenden Beſtandtheilen 
gebildet: 

1) aus einem Theil des Anlehens ſelbſt, fo viel hievon 
nah Beftreitung der Einrichtungskoſten erübrigt wir) 
($. 9, 10); 

2) aus einem Theil der jährlichen Nente, welche über die 
zur Kapitals und Zins» Zahlung jährlich erforderlicht 
Summe noch einen Ueberfchuß gewährt ($. 11); 

3) auß den an die Stelle der wechfelfeitigen Buͤrgſchaft gu 
tretenen Sitten und 52ten Jahres: Renten ($. 12); 

4) aud dem Zindgewinn von ber halbjahrigen Rentenzah 
fung ($. 13). 

Alle diefe Beftandtheile Taffen fih auf jährliche Zuflüfe 

sum Nefervefonds reduziren. 


I. 9 

Zu 9.8 1). Erſte Gründung des Nefervefonds, 

Nach dem für die Heimzahlung der Vereinsſchuld entwor 
fenen Zilgungsplane find 43 des gemeinfchaftlich aufgenom— 
menen Anlehens zur Beftreitung der erften Koften beitimmt, 
fo daß von einem bei den Slaubigern des Vereins aufgenom 
menen Kapitale von 100fl. nur 96 fl. an Mitglieder des Ber 
eins ausgeliehen werden, deren jährlich zu entrichtende Nentt 
neben den erforderlichen Beiträgen zur Verzinfung und Zi 
gung der erhaltenen 96 fl. auch den zur Berzinfung und Zi 
gung obiger 42 nöthigen Beitrag enthält. 

Eo wie demnach die Rente aus einer ausgelichenen 
Summe von IHfl. zu Tilgung eines Kapitals von 100 fl. be— 
ſtimmt ıft, fo ift die Rente aus einer außgelichenen Summe 
von 100 fl. zu Zilgung eined aufgenommenen Kapitals von 
1045 fl. beitimmt, 


— 45 — 

Die Verwendung der zuruͤckbehaltenen 48 war nad) 
jenem Zilgungsplane folgenderinaßen feftgefegt: 

a) follte davon die Anſchaffung und Uebermadung ber Gels 
der beftritten, und der erfte Aufwand für die Einrich— 
tung bed Vereins gededt — 

b) der Reft zu Gründung des Affefuranzfonds verwendet 
werden, 

8. 10. 

Verwendung der zur erjten Gründung des Reſerve— 

fonds beffiimmten Summen. 

Sp weit die von dem gemeinfchaftlich aufgenommenen 
Anfehen inne behaltenen 4 2 für den Refervefonds difponibel 
find, werden fie zur alsbaldigen Heimzahlung der Vereins— 
fhuld verwendet, oder es wird vielmehr dem DBereine dadurch 
der gleiche Außen zugewendet, daß ein entfprechender Theil 
der Aufnahme diefer 4 3 unterbleibt, 

Der in den jährlichen Renten enthaltene Theil, welcher 
sur allmähligen Heimzahlung jener für den Reſervefonds er; 
Nbrigten Rate der 42 befiimmt war, Fann fomit jeßt den übris 
gen jährlichen Beiträgen zum Refervefonds zugefchlagen werben. 


5. 11; 
Zu 9.8.2.) Negelmäfiger Beitrag zum Reſerve— 
Fonds. 

Auſſer dem in vorſtehenden beiden $$. erwähnten Beitrag 
sum Nefervefonds erhält derfelbe feine regelmäßigen jaͤhrlichen 
Zuflüffe durch einen augsfchließlich zu diefem Zwecke berechneten 
Theil der Rente, wovon ein Theil an die Stelle der anfaͤng— 
lich feftgefeßten, dem Betrag der beiden leßten Jahres-Renten 
gleichkommenden Buͤrgſchafts-Verbindlichkeit getreten ift. 


%. 12% 
auf. 8.3) Geſchichtliche Erlauterung des an die 
Stelle der wechfelfeitigen Buͤrgſchafts-Verbind— 
lihEfeit getretenen Theil des Nefervefonds, 

Bet Gründung des Vereins wurde eine höhere Sicherheit 
der Vereins-Glaͤubiger durch die von den Vereins-Mitgliedern 
zu übernehmende wechfelfeitige Bürafchafts : Verbindlichkeit bes 
zweckt, vermoͤge welcher ein jedes Mitglied feine Rentenzab: 
lungen ſo lange fortzuſetzen hatte, bis das geſammte gemein— 
ſchaftlich aufgenommene Anlehen getilgt ſeyn wuͤrde. 


A 


Dad den Bereindmitgliedern freigeftellte Mittel zur for, 
fagung von diefer Bürgfchaft durch die ee, 
zur "Entrichtung zweier weiterer Sahresrenten, als der Zi, 
gungsplan fonft erfordert hätte, wurde aber in der Folge all 
Regel aufgeftellt. 


Um die gleichbaldige Difpofition über diefe beiden Tokten 
Jahresrenten moglich zu machen, und um fie der gleichen Br 
rechnung, wie die für den nämlichen Zwed der Sicherheit hr 
flimmten Beiträge in den Reſervefonds zu unterwerfen, wurd 
der regelmäßige Kapitaltilgungsplan um die hinzugefommene 
zwei Jahre verlängert, und der dadurch gewonnene Renten 
Betrag als Surrogat der wechfelfeitigen Bürafchaft zu den 
jährlichen Beiträgen für den Refervefonds gefchlagen: 


Ss "43, 
Zu $. 8.4) Zuflüffe zum Reſervefonds durch gahrlide 
Zinfen-Erfparntiffe. 

Einen weiteren Zufluß erhalt der Nefervefonds aus den 
Zinfen, welche die Vereinskaſſe in jedem Jahre von der in 
halbjährigen Raten zu bezahlenden Rente 6 Monate lang dv 
zieht ($. 40), wahrend die Zinfen des Gefammtanlchene nur 
jahrlich abgetragen werden; 


$. 14. 
Nusbarmahung und Verwendung deg Nefervefonde 


Der Reſervefonds, in fo weit er nicht zu Dedung dir 
bei einzelnen Mitgliedern fich etwa ergebenden Ausfälle erfor 
derlich ift, Fommt den Mitgliedern des Vereins, d. h. in 
Mentenfchuldnern, zu gut. 

Diefer Fonds bildet Feinen abgefonderten Vermoͤgenstheil 
des Vereins, fondern feine Zuflüffe werden , fobald das m 
lehen gefchloffen ift, zur aufferordeutfichen Kapital» Heimzahlun 
verwendet, und es wird dadurch die slanmäßige Dauer M 
Rentenzahlung zum Beften fammtlicher Bereingfchuldner ab 
gefürzt. 

Wenn es hiernach gefchehen kann, daß in einem Jahre 
ein größerer Theil der Vereinsſchuld heimbezahlt wird, AB 
nach dem regelmäßigen Zilgungsplane zu erwarten geweſen 
wäre, fo würde, wenn in einem anderen Jahre die Heitrügt 
in dein Refervefonds zu Deckung der im dieſem Jahre vorkom⸗ 


Be 


menden Ausfälle nicht hinreichen follten, bie anticipirte Kapi— 
taltilgung um diefen Betrag wieder ausgeglichen, 


N. 1 
Berechnung des Mefervefondk. 


Ueber den allmähligen Zuwachs des Nefervefondd und 
die davon zu beffreitenden Ausfälle wird bei jedem Rechnungss 
Abſchluß eine befondere Berechnung angeftellt ; die ſich hieraus 
ergebende Summe zeigt den Betrag, um welchen die Zilgung 
ber Vereinsſchuld anticipirt worden ift. | 

Durch alle diefe Zuflüffe zu dem Nefervefonds wird nicht 
‚nur den Glaubigern des Vereins eine noch höhere Sicherheit 
‚gewährt, fondern auch den Vereinsfchuldnern die Ausficht auf 
frühere Befreiung von der Rentenzahlung eröffnet ($. 53). 


$. 16. 


Theilnahme aller Vereinsmitglieder an den Vor— 

theilen des Reſervefonds. 

Denjenigen Vereinsmitgliedern, deren vertragsmaͤßige 
Verbindlichkeiten erfuͤllt ſind, ehe es moͤglich iſt, uͤber die 
endliche Verwendung des Reſervefonds eine Beſtimmung zu 
treffen, welches vorkommen kann 

1) bei Rentenſchuldnern, welche ſich auf die laͤngſte Dauer 
der Rentenzahlung verbindlich gemacht haben, wenn die 
Zeit ihres Beitritts fo entfernt von dem Schluß des Ans 
Ichensgefchäfts ift, daß ihre hoͤchſten Leiſtungen erfüllt 
find, ehe eine endliche Abrechnung über ihren Antheil 
an dem Refervefonds Statt finden kann; 

2) bei denjenigen Nentenfihuldnern,, welche zu einer hohes 
ren Rente nach den zu $. 39 beiliegenden Skalen auf 
fürzere Zeit fich verbindlich machen; 

3) bei denjenigen Rentenfhuldnern,. welche fich vor der 
Beendigung ihrer bedungenen Rentenzahlungen um den 
vollen Abkaufswerth freiwillig oder gezwungen (F. 43, 
44.) Yosfaufen ; 

werden auf den Inhaber Tautende Urfunden darüber ausge— 
fett, daß fie bei der Endabrechnung über den Reſerve-Fonds 
us nad) Verhaͤltniß Ihrer Renten » Schuld Anfpruch 
den, 
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BE, 


Kapitel IL 
Tilgung der Vereins-Schuld. 


— 
Tilgung der Be durch Einloͤſung der Ver 
einsſchuld-Urkunden. 

Die Tilgung der Vereinsſchuld geſchieht durch allmaͤhlige 
Einloͤſung der ausgeſtellten Vereins-Obligationen und der 
Zins-Coupons aus den von den Vereinsmitgliedern bezahlten 
Renten, nad) Maßgabe des durch die Rentenzahlung fich en 
gebenden Tilgungs-Fonds, fo wie der zur KapıtaleHeimzahlun 
zu verwendenden Zuflüffe zu dem NReferve: Fonds, und auf 
den eingegangenen Renten: Ubfaufsfummen. 

$. 18. 
Beftandthetle des Tilgungsfonde. 

Der Tilgungsfonds bildet fi) aus dem in jeder Rente 
enthaltenen Beitrag zur Ablofung der Bereingfchuld, auffer 
welchem Beitrag jede Jahres-Rente noch einen Beitrag zur 
Zinfenzahlung, zu den Verwaltungs» Koften und zu dem Re— 
ferve» Fonds enthält ($. 7, 34). 

§. 19. 
Tilgungs-Plan. 

Die Vereinsſchuld wird im Laufe eines Zeitraums ge— 
tilgt, welcher die Dauer der ordentlichen Rente, alfo die. 
Zeit von 52 Yahren nicht überfchreitet. 

Ueber die allmählige Zilgung einer Vereinsſchuld von 
6 Millionen find unter Berädfichtigung möglicher Ausfall 


die unter 
Nro. IH. und IV. 


beiliegenden Zilgungs » Plane nad) dem Zingfuß von 4 und 
483 entworfen worden. 
%. 20. 
AYuffündbarkeit der Kapitalten. 

Die aufgenommenen Kapitalien find von den Gfaubigen 
auffündbar, und werden nach der Zeitordnung der Auffün 
digung aus den in $. 17. genannten Mitteln bezahlt. 

§. 21. 
Vormerkung der Auffündigungen. 

Ueberfteigen die Summen der in dem Laufe eines Jahr 
von den Glaͤubigern gefchehenen Auffündigungen die Summe 


des Tilgungsfonds und der übrigen verfügbaren Zahlungs: 
mittel C$. 17. ), fo werden die weiteren Auffündigungen der 
nächfifolgenden Heimzahlungsperiode überwiefen, fo daß bei 
jeder Auffündigung der fpätefte Zahlungstermin voraus ber 
fimmt werden Fann. 
Ser 28 

Berlofung der heimyuzahlenden Kapitalien. 

Wenn die Summe ber in einem Jahre aufgefündigten 
Kapitalien die Summe des Zilgungsfondse und der übrigen 
verfügbaren Mittel nicht erreicht, fo werden die weiter abzus 
loͤſenden Kapitalien urfundlich durch das Loos heftimmt. 


Su — 
Belanntmahung des Ergebniffes der Berlofung. 
Aufhören der Zinfenzahlung. 


Das Ergebniß der Berlofung der zur Heimzahlung bes 
flimmten Vereins » Obligationen wird von dem Ausfchuffe in 
öffentlichen Blättern wenigſtens ſechs Monate vor dem Zah: 
Iungstermine befannt gemacht. 

Mit dem Ablaufe diefes Termins hört die Zinfenzahlung auf. 

§. 24. 
Seimzahlungstermine, 

Die Heimzahlung der Gapitalien aus dem Tilgungsfonds 
Tann nur am 1. Zan., 1. April, 1. Juli, 1. Dft. aefchehen, 
‚die Heimzahlung aus den eingegangenen Renten:Abfaufsfummen 
aber nach halbjähriger Aufkuͤndigung. 

Se 95, 
Drteder Heimzahlung. 
Die Heimzahlung der Vereins » Obligationen Fann nur 


bei der Kaffe in Stuttgart, oder an den in den Obligationen 
benannten Orten gefchehen. 


Kapitel W 
Bon den Mitgliedern des Vereins (Renten 
f[buldnern) im Ullgemeinen. 


F. W. 
Anmeldung zum Beitritt. 
Die Anmeldung zum Beitritt geſchieht dadurch, daß die 
Grundeigenthuͤmer ſich an den Verein ſchriftlich oder mind: 
‘ 2 — 


Yich wenden, die Summe des Anlehens, womit fie beizutreten 
gedenken, benennen, und fich zu Leiftung der vorgefchriebenen 
Realſicherheit F. 55—58, fo wie zu Erfüllung der übrigen 
fagungsmäßigen Bedingungen bereit erflären, und die erfor 
derlichen Urkunden beibringen. 


81223 
Aufnahme in den Verein. 

Der Beitritt zum Verein erfolgt durch die Uebernahme 
eined Theils des auf gemeinfchaftlichen Kredit aufgenommenen 
Anleheng gegen die Verbindlichkeit für Zilgung des Kapitals 
fammt Zinfen, für Verwaltungs > Koften, deßgleichen für den 
Aſſecuranz- oder Reſerve-Fonds eine jaͤhrliche Rente zu be— 
zahlen, und hypothekariſche Sicherheit dafuͤr zu beſtellen. 


8 28. 
Beitrittsfaͤhigkelt. 

Dem Vereine kann, bis er in Folge beſonderer Verkuͤn— 
digung fuͤr geſchloſſen erklaͤrt wird, jeder Grundeigenthuͤmer, ſo wie 
jede Gemeinde und Koͤrperſchaft in dem Koͤnigreiche Wuͤrtemberg, 
in dem Koͤnigreiche Baiern, in dem Großherzogthume Baden, und 
in den Fuͤrſtenthuͤmern Hohenzollern-Hechingen und Hohenzollern | 
Sigmaringen beitreten, als mit welchen Staaten befonden 
Staats-Vertraͤge wegen Beförderung der Rechtspflege beftehen, 

Ausnahmsweiſe kann auch in andere deutfihe Gtanten 
geliehen werden, wenn die Gewißheit der Rechtshülfe, welder 
fih die Vereinsmitglieder nah Maßgabe der Verwaltungs— 
Grundfäße zu unterwerfen haben, durch ausdruͤckliche Ver⸗ 
ſicherung der zuſtaͤndigen Gerichtsſtelle beurkundet wird. 


6. 29 
Kleinftte Summe des Anlehens. 
Unter 2,000 fl. wird in der Negel Fein Anlehen ve 
willist. 
Eine Ausnahme hievon findet Statt: 

4) bei Gemeinden, oder wenn die Gemeinde für die Nenten 
Zahlung haftet (8.97); in welchen Fallen die HeinfteSumt! 
des Anlehens auf 500 fl. feſtgeſetzt iſt. 

2) bei Privatperfonen, wenn die Umftande beſonders int 
erfcheinen, in welchem Falle die Feinfte Summe dei 
Anlehens auf 1,000 fl. geſetzt iſt. 


En.) 


Se 330, 
Haftung der Gemeinde. 

Die Haftung der Gemeinde für Unlehen an Privatperfos 
nen gefchieht in der Art, daß, wenn die fehuldige Rente auf 
den in der Pfand» und Renten: Berfchreibung feftgefeßten Zers 
min nicht abgetragen würde, die Gemeindefaffe zu Entrich— 
tung derfelben als Selbfifchuldnerin, und ohne daß die Be; 
rufung auf Vorausklage (beneficium ordinis seu excussionis) 
fiattfindet, verbunden ıft. 

Sn den Fallen, in welchen die Haftung der Gemeinden 
in Unfpruch genommen werden muß, wird der Kreditverein 
diefen Gemeinden fammtliche ihm gegen die Hauptſchuldner zus 
fiehenden Rechte abtreten. 


§. 31. 
Pfand- und Reuten-Verſchreibung. 

Der Beitritt zum Vereine wird dadurch vollzogen, daß 
die Darlehenſuchenden eine Pfand; und Renten-Verſchreibung 
ausſtellen, in welcher alle weſentlichen Beſtimmungen und 
Cautelen, nah Maßgabe dieſer Verwaltungs-Grundſaͤtze, 
der individuellen Verhaͤltniſſe der Perſonen und Pfand-Ge— 
genſtaͤnde, und der Geſetze der Laͤnder, in welchen die Pfand— 
und Renten-Verſchreibungen ausgeſtellt werden, enthalten ſind. 
| Die Formulare von Pfand: und Nenten:Berfchreibungen 
für Schuldner in Wärtemberg und Baiern find in den Beilagen 

Nro. V. und VI. 
enthalten, 


S:.8% 
Empfangſchelhn. 

Jedes Vereinsmitglied hat uͤber den Empfang der aus 
der Vereinskaſſe erhaltenen Gelder einen beſondern Empfang— 
ſchein, (in Baiern: Ausbezahlungs-Prolokoll) auszuſtellen. 

$: 198; 
Besichung der ausgeliehenen Gelderohne Koften 
fürden Verein. 

Das einzelne Vereinsmitglied bat feinen Antheil an dem 
aufgenommenen Anlehen ohne Koften für den Verein zu ber 
ziehen. 

So lange daher fuͤr die im Ausland ausgeliehenen Gel— 
| der die Aufftellung befonderer Gefchäftöführer nothig iſt, wird 


— 


zu Beſtreitung der betreffenden Koften den auswaͤrtigen Ne 
tenfchuldnern bei Berwilligung der Darlehensfumme im jeden 
einzelnen Falle ein Ubzug von z$ bei Summen von 20,000 |, 
und mehr, und von 18 bei Summen unter 20,000 fl, zu 
Bedingung gemadt. 


Kapitel VW. 


Größe und Dauer ber Rente, Zahlungstermim, 
Beränderung, Abfaufung und Erlöofhung 
ber Rente. 


I. 34. 
Beſtandtheile der Rente 


FürKapitaltilgung ($.18) ſammt Zinfen, für Ausfertigungs 
Gebühren, für Unfchaffungs: und Verwaltungsfoften, worunte 
auch die Roften für die Begründung der Anftalt beariffen find, ($-9) 
deßgleichen für den Aſſekuranz- und Refervefonde($.7), haben die 
Bereingmitglieder eine jährliche Rente zu zahlen, deren Gröhe 
fich nach dem zur Zeit ihres Veitrittd angenommenen Zingfußt 
richtet, und durch welche ihre Verbindlichkeiten allmaͤhlig getilgt 
werden; fo daß nach Entrichtung der fefigefeßten AentensZab 
lungen fie in feinem Fall in ferneren Anfpruch genommen 
werden fonnen. 


N — 
Drdentlihe Renten, 
Ordentliche Renten find diejenigen, deren Dauer auf 
52 Sahre berechnet if. 
$. 306. 
Größe und Dauer der ordentlihen Nente. 
Diejenigen ordentlichen Renten, welche unter Zugrundl⸗ 
aung eines Zinsfußes von 4 3 bedungen wurden, betragt 
52.1.2; diejenigen ordentlichen Nenten, welche unter Zugrumd 
leaung eines Zinsfußes von 4 3 bedungen wurden, betragt 
3u Erleichterung der Berechnung find bis zur ECummt 
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von 100,000 fl. die dem Zinsfuß von M und 48 entfprechen; 

den Renten in den Beilagen 

Nro. VI. und VIH. 

enthalten. 
Sollten mit Herbeifchaffung der Gelder für ein Anlehen 

aufferordentliche Auslagen verbunden feyn, fo Fann dem be 

treffenden NRentenfchuldner, wenn er den baaren Erfaß biefür 

‚nicht fogleich auf einmal Teiften will, ftatt deffen eine ver— 

haͤltnißmaͤßige Erhöhung der Rente anbedungen werden. 


—— — 
Höhere Renten. 


Jedes Vereinsmitglied kann eine hoͤhere als die ordentliche 
Rente bezahlen, und weil die Dauer der Rente von deren 
Große abhaͤngt, dadurch die Dauer der Rentenzahlung ver: 
haͤltnißmaͤßig abfürzen. 


$. 38. 

Berwandlung der vrdentlihen Meute in eine höhere, 
und Umwandlung einerhöberen Nente in cine 
nledrigere. 

Jecdes Mitglied kann zu jeder Zeit die fehuldige Nente in 

eine höhere verwandeln. 

| Ueber die Zuläfjigfeit der Berwandlung einer höheren 
Rente in eine niedrigere, hat der Ausfhuß in jedem eins 
jenen Falle zu erkennen. 


Sn 
Berechnung der höheren Nente. 

Der Bezablung einer höheren Nente richtet fich die Be— 
rechnung der Große und Dauer derfelben nach der durdy den 
Zinsſuß zur Zeit des Beitrilts beſtimmten Große der ordent— 
lichen Reute. 

Die Beilagen 

Nro. IN. und X. 
enthalten für folche Faͤle die Slaͤlen nach der Verſchiedenheit 
des Zinsfußes für 4P83und 48. 

Schuldner höherer Renten, welche ſich nach den früher 
ahngewendeten Skalen zu einer kuͤrzeren Dauer der Nente, 
als ſie in dieſen Betlagen berechnet iſt, verbindlich gemacht 
haben, find nad den damals angenonimenen Grundſaͤtzen 


t 
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nicht ald Mitglieder des Vereins anzufehen, und haben Feine 
Antheil an dem Neferpefonds ($, 16), 


$. 40, 
Halbiahrige Rentenzahlung. 
_ Die Rente ift in halbjaͤhrigen Raten zu entrichten, 

Die Zahlung ber erften Rate in einem jeden Nentenjah 
ift ald eine halbjährige Vorauszahlung der halben Rente an 
zuſehen, und bei den den Nentenfchuldigfeiten zu Grunde lie— 
genden Zingberechnungen werden nur ganze Jahresfriſten in 
Berücfichtigung genommen, 


I. 4. 
Termine und Orte der Nentenzahlung. 
Die Zermine für die halbjahrigen Rentenzahlungen find 
nach der Wahl des Rentenſchuldners 

entweder der 15. Zebr, und 15. Yug,, 

oder der 15. Mat und 15. Nov. 
Wird ein Unleben nicht an diefen Nententerminen au 
bezahlt, fo werden für die Zwifchenzeit die Zinfen aus dem 


Abkaufswerth C$. 49.) berechnet, fo daß die Rente immer 


vom Tag ded Nententermind an ihren Unfang nimmt. 
Diefe Zahlungen find in guten Münzforten Foftenfrei an 
bie Vereindfaffe zu Stuttgart, oder an den von dem Kredik 
Verein beftimmten Orte zu Teiften. 
Ein ſolcher ausnahmeweife beffimmter Zahlungsort darf 
aber, Stuttgart auggenommen , nicht aufferhalb des Landes 


gelegen feyn, in welchem das Bereinsmitglied angefeflen iz 


6. AR. 
Borausbezahlung eines Reuten-Ratums von 
anverihbalb Monaten 

Zu regelmäßiger Erfüllung der dem Vereine obliegenden 
Zahlungss Berbindlichfeiten iſt es nothwendig, daß jede halb 
jährige Nente anderthalb Monate vor der Berfallzeit in die 
Caſſe flieffe. Statt diefer jedesmaligen Vorausbezahlung hoet 
jedes Vereinsmitglied ein für allemal bei der erften halbjaͤhrigen 
Menten » Entrichtung ein weiteres Natum der ganzen Jahre 
Rente von anderthalb Monaten zu entrichten, welches demfelben 
an ber Iekten Nentenzahlung wieder abgezogen wird, 
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F. 43. 
Abkaufung der Rente. 
Die Vereinsmitglieder koͤnnen zu jeder Zeit ganz oder 
zum Theil ihre Rentenſchuld abkaufen, indem ſie dafuͤr den 
vollen Werth der abzukaufenden Rente bezahlen, 


S. 44. 
Gezwungene Abfaufung der Rente, 


Der Ausfhuß Fann die Abfaufung einer Nente binnen 
drei Monaten verlangen: 

4) wenn der Rentenfchuldner nicht alle zur Nichtigftellung 
der Pfand» und Renten-Berfihreibung geforderten Urfuns 
den innerhalb der von dem Augfchuffe beftimmten Zeit 
vorlegen würde; 

2) wenn der Nentenfchuldner den Kreditverein durch Zah— 
fungs » Verzögerung veranlaffen würde, eine verfallene 
Rente zweimal einzuflagen; ($. 108. ) 

3) wenn die Nentenfchuld durch Berfäufe, Erbtheilungen, 
Öutözertrümmerungen oder andere NRechtsgefchäfte in 
mehr alö drei Theile getheilt würde, und ein jeder diefer 
Theile nach feinem urfpränglichen Beſtand nicht wenigs 
ftens die Summe von 2,000 fl. betragen hat($.29,102). 

Eine theilweife Abfaufung der Rente Fann verlangt werden, 

4) wenn der Merth der Hypothek um % oder mehr fi 
vermindern follte, und der NRentenfchuldner unvermdgend 
ware, diefen Abgang unverweilt zu ergänzen. 

$. 45. 
Theilweife AbEaufung der Rente. 

Im Fall der theifweifen Abfaufung der Nente wird ims 
mer ein beftimmter gleicher Theil fimmtlicher Jahres-Renten 
abgefauft, fo daß die bedungene Rente zwar in ihrer Größe 
vermindert wird, aber in ihrer Dauer unverandert bleibt, 

$. 46. 

Verwandlung des Nefts der Kente in eine höhere, 

Dem ablaufenden Mitgliede fteht es jedoch frei, die durch 
heihveifen Abkauf verminderte Nente nach 8, 35 und 39 in 
eine höhere zu verwandeln, 


a 


§. 47, 
Kleinfte Summe der theilweifen AbFaufung der 
Rentenſchuld. 


Theilweiſe Abkaufungen der Rentenſchuld unter 200 4. 
finden nicht Statt, 

Zahlungen unter dieſem Betrage werden nur ald A, 
fhlagd + Zahlungen auf die folgenden Nenten angenommen, 
Der Berein vergütet davon dem Schuldner den Zins auf du 
Zeit der früheren Zahlung, in fo weit Gelegenheit vorhanden 
ift, denfelben wieder zu gewinnen. 

$, 48. 
Anktündigungstermin der Abkaufung. 

Die Abfaufung muß ſechs Monate zuvor angekündigt 
werden, weil die Bereinds Paffiv: Obligationen auch nur nad) 
vorgangiger Gmonatlicher Auffündigung ($. 23.) abgelöst 
werden Fonnen. 

§. 49. 
Berechnung des Werths der abzukaufenden Nente 
(Abkaufswerth.) 

Der Werth, welchen eine Rente zur Zeit ihrer Abkau— 
fung hat, wird auf dieſelbe Weiſe berechnet, wie unverzind 
Yiche Zieler reduzirt werden. 

Diefe Berehnung wird fo gefertigt, daß man daß Kayı 
tal ermittelt, welches nebft Zind aus Zins nach Ablauf der 
bedungenen Rentendauer die namliche Summe abwirft, welche 
die ſaͤmmtlichen rädftändigen Renten nebft Zins aus Zind ir: 
der aleichen Zeit abgeworfen hätten. | 

Bei denjenigen Renten, welche unter Zugrundlegung eb— 
nes Zingfußes von 44% bedungen wurden, beträgt in Folge 
der hiernach angeſtellten Berechnung der Abkaufswerth zu As 
fang der contrahirten Rentenſchuld | 

109 fl. 50 fr. | 

Bei denjenigen Nenten, welche unter Zugrundlegung eu 

ned Zingfußes von 4 8 bedungen wurden, beträgt der Abfauft 

werth zu Unfang der contrahirten Rentenfchuld | 
110 fl. 16 fr, 

Die allmählige Berminderung diefer AbFaufefunmen 
durch die halbjährigen Nentenzahlungen ift aus den unter Zul 

Al. und A. | 
beiliegenden Sfalen zu erfehen. 


u. AR Se 


| Wenn aus den in $. 36. angegebenen Gründen eine 
aufferordentliche Erhöhung der Rente anbedungen wird, fo iſt 
damit zugleich eine verhaͤltnißmaͤßige Erhoͤhung des Abkaufs— 
werths verbunden. Bei einer 52 Jahre dauernden Rente 
von 5fl. 7 fr. 8 zum Beiſpiel, beträgt der Abfaufswerth 
411 fl. 16 fr.) 


8. 0% 
Ermäßigung des Renten-Abkaufſchillings big zu 
Schließung des Anlehens. 

Da bis zu Schließung des feſtgeſetzten Anlehens die an— 
derwaͤrtige Ausleihung des entrichteten Abkaufswerths moͤglich 
wird, ſo ſind obige Abkaufsſummen ſofern die ganze Ren— 
tenſchuld abgekauft wird, vorlaͤufig bis zu der Summe von 
106 fl. 18 Pr. ermäßigt, dem Ausſchuſſe iſt jedoch uͤberlaſ— 
ſen worden, falls ein zu großer Andrang von Abkaufungen 
es für das Intereſſe des Vereins noͤthig machte, den vollen 
Abkaufswerth eintreten zu laſſen. 


§. 51. 
Tolgeder Ermäßigung des Abfaufswertbes. 


Nach dem Inhalt des 8. 16. verficht es fich von feldft, 
daf derjenige Rentenſchuldner, welcher einen ermäßigten Abs 
kaufswerth bezahlt, hierdurch aufhoͤrt, Vereingmitglied zu feyn, 
und an dem Reſervefonds Antheil zu nehmen. 


Ne 92, 
Ybrehnung mitden Nentenfhuldnern 
Mit jedem Nentenfchuldner wird unter Zugrundlegung 

des Abkaufswerths feiner NRentenfchuld eine befondere Abrechs 
Nung nach dem unter Ziffer | 

XI 
beiliegenden Formular geführt, woraus zu jeder Zeit die bes 
reitö eingetretene Verminderung ded Abkaufswerths erfehen 
werden Tann. 


g. 53. 
Erloͤſhung der Rente durch Tilgung des gemeinſchaft— 
lich aufgenommenen Anlehens. 
Da dad Inſlitut Fein auf Privatnugen gerichtete Unters 
‚Nehmen iſt, fondern der der Kaffe zuwachſende Bortbeil den 
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Kentenfchuldnern, welche den Verein bilden, zu gut Fommt, 
fo hört auch in dem wahrfcheinlichen Falle, daß das für ta 
Kreditverein aufgenommene Anlehen in einer Türgeren, alı 
der urfprünglich berechneten, Zeit ($. 35, 37) getilgt wir, 
die Rentenzahlung vor Ablauf der bedungenen Zeit auf, jedoeh 
u der Gleichſtellung der Vereinsmitglieder unter fid, 
$. 16.) 


Kapitel WI 
Befttellung der Hypothek. 


A. Größe und Ertrag der Unterpfander, 
I. 54. 
Haftung des Unterpfande. 

Die von jedem einzelnen dem Verein beigetretenen Grund— 
beſitzer beſtellte Hypothek haftet für die von demfelben zu ent 
richtende Rente, begiehungsweife deren Abkaufswerth ($. 49) 
und für die zu Beitreibung derfelben aufzumendenden Koſten 


($. 103). 


$. 55. 
Sröße-der Hypothek bei Anlehen ohne Haftung bet 
Gemeinde, 

Ohne Haftung der Gemeinde($.30), und wenn die gerichtliche 
Schäkung der Hypothek nicht die Summe von Adhttaufen 
Gulden erreicht, muß die Anlehensfumme dreifach verfider 
werden, Erreicht die Schäßung der Hypothek die Summe 
von 8000 fl., fo ift nur zweifache Verfiherung nothwendig— 


G. 56. 
Sroͤße der Hypothekbei einem Anlehen von ehe 
Perſonen ohne Haftungder Gemeinde, 

Wenn mehrere Verfonen ohne Haftung der Gemeinde ein 
gemeinfchaftliches Anlchen aufnehmen wollen; fü muß auch, 
wenn der Geſammt-Schaͤtzungswerth die Summe von 8000 ſ. 
erreicht, fuͤr die Anlehensſumme neben der Solidarhaflung 
dreifache Sicherheit gegeben werden, In ſolchen Faͤllen mul 
ein Träger aufgeftellt werden, welcher die ganze Rente an 
den Berein bezahlt ($. 101). 
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S. 57 
Größe der Hypothefbei Anlehen mit Haftungder 6% 
meindeoderan Gemeinden. | 
Mit Haftung der Gemeinde oder an Gemeinden ($.97) wird 
geliehen, wenn die Anlehensſumme doppelt verfichert ift. 


G. 58. 
Nothwendigkeit und Größe eines jaͤhrlichen Ertrags 
der Hypothek. 

Die dem Berein beftellte Hypothef muß einen jährlichen 
nachhaltigen Ertrag gewähren, wovon jedoch nur der Reins 
Ertrag in Berechnung genommen wird. 

Diefer muß bei Unlehen, welche nach $. 55 und 56 dreis 
fache Verficherung erfordern, die ordentliche Jahresrente dop⸗ 
pelt, bei Anlehen, welche (nad) $. 55) nur zweifache Verſi— 
cherung erfordern, anderthalbfach deden, 


6. 59. 


Größe des Ertrags der Hypothek bei Unlehen gegen 
höhere Renten. 

Yuch bei Anlehen gegen eine höhere Nente ($.37) ift nur Die 
Deckung der ordentlichen Jahresrente erforderlich, weil die 
Hypothek fo lange haftet, bis die VerbindlichFeiten des Schulds 
nerd erfüllt find. 


B. Werther und Ertrags - Berechnung, 


$. 60. 
Werths-Ausmittlung im Allgemeinen, 


Der Werth des Unterpfands iſt von den zuſtaͤndigen Bes 
hoͤrden nach den gefeßlihen VBorfchriften in allen den Fällen 
zu bezeugen, in welchen nicht der Ausfchuß des Kreditvereing 
entweder im Wege der Webereinfunft, oder durh Anwendung 
der von ihm für Werthſchaͤtzung bei gewißen Gegenftänden 
aufgeftellten Grundfage den Werth felbft ermittelt. 

In allen Fallen ift e8 aber dem Ausſchuſſe des Kredit: 
Qereind und den mit Prüfung der Hypotheken beauftragten 
Perfonen vorbehalten, bei Feſtſetzung des Werths der Unterz 
Dfander die gerichtliche Schakung nicht ausſchließlich zum 
Grunde zu legen, fondern jeden andern Anhaltepunft, der zu 
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Ermittlung des wahren und nah Wahrſcheinlichkeit fort, 
dauernden Werths dienen Fann, zu benüßen. 


$. 61. 
Alterder Schäßung. 
Die Einfchäßungen dürfen in der Negel nicht über zwei 
Sabre alt feyn. 


‘. 62. 
Nothbwendigfeit eines zaͤhrlichen Ertrags der 
Sppothef, 

Bei allen Unterpfändern ift hauptfächlich darauf zu fehen, 
daß fie einen ficheren nachhaltigen Reinertrag gewähren, dw 
mit der Verein gefichert ift, die bedungene Rente fietd un 
mangelhaft zu beziehen. 

Segenftände, welche nicht einen jährlichen Reinertrag au 
währen, wenn fie gleich einen Kaufswerth haben, 3. B. un 
vermiethbare Gebaude, koͤnnen zwar in die Werthöberechnung 
mit aufgenommen werden, jedoch für fich allein Fein Gegem 
ftand der Berpfändung feyn, 


F. 63. 
Steuerverhaältniß der Feldgüter (Nufticalien) 
Bei Feldgätern (Rufticalien) ift neben der gerichtlichen 
Cinfhäßung wo möglib auch die beglaubigte Nrachweifung 
ber Steuerflaffe, fo wie des Steueranſchlags beizubringen. 
| 8. 64. 
Abzug der Laften und eines Neuntheils von der freuet: 
baren Ertragszahl in den bairiſchen Steuercataftern 
Bon der fleuerbaren Ertragszahl in den bairifhen Steuer 
Gataftern muß auffer den Laften noch ein Neuntheil abgeze⸗ 


gen — ber Neft aber kann als reine Pachtrente angenommen 
werden; 


8. 65. 
Gebäude als Hypothek, 
Gebaͤude auf dem Lande ohne Zugehör von Gütern od 
Bewerben find nicht ald Hypotheken zuläffie. 
Bei Gebäuden in größeren Städten wird ſtets doppelt 
Rentendedung durch mutbmaßlichen Miethertrag erfordert. 
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Bei fleinernen Gebäuden wird die gerichtliche Schaͤtzung 
des ganzen Gebäudes, bei hölzernen Gebäuden der Brandvers 
fiherungsanfchlag und die gerichtlihe Schaͤtzung der Area 
und des Unverbrennbaren der Werthsberechnung zum Grund 
elegt. 

— der Brandverſicherungs-Anſchlag eines Gebaͤudes 
mehr betraͤgt, als der Schaͤtzungswerth deſſelben, ſo wird 
nur dieſer in Berechnung genommen. 

Gebaͤude auf dem Lande duͤrfen in der Regel bei zwei— 
facher Verſicherung den vierten — bei dreifacher Verſicherung 
den dritten Theil des geſammten Hypotheken-Schaͤtzungswerths 
nicht uͤberſteigen. 


§. 66. 
Ertragsſchaͤtzungsnormen für Gebäude, 

Bei Gebäuden in größeren Städten muß der Ertrag ber 
wirflichen oder muthmaßlichen Miethe durch beglaubigte Urz 
Funden nachgemwiefen werden. 

Bei einem Gütercomplere dürfen die erforderlichen Wohn: 
und Defonomie-Gebaude, 3. B. die Wohnungen der Pächter 
und derjenigen Eigenthümer, welche das Gut felbft bewirths 
fhaften, die Scheunen, Stallungen ın die Ertragsberechnung 
zu Einem Procent des Brandverficherungs : Anfchlags aufges 
nommen werden. Für Schlöffer und andere feinen Ertrag ges 
währende Gebäude auf dem Lande wird auch Fein Ertrag in 
Berechnung genommen, 


$. 67. 


Insbefondere bei Saft: und Schenkwirthſchaften und 
bet Bädern, 

Ber Gaft: und Schenfwirthbfehaften, fo wie bei Bädern, 
fann der Ertrag der Gebäude, wenn folcher nicht auf andere 
gHlaubhafte Weiſe nachgewiefen wird, in größeren Staͤdten 
hoͤchſtens zu 48 — und auf dem Lande zu 38% ded Brandverz 
ſicherungs-⸗Anſchlags berechnet werden. 


| 8. 68. 
Scewerbeald Hypothek, 


Der Gewerben kann in der Regel nur der Werth der 
Gebaͤude beruͤckſichtigt werden, das Gewerbe ſelbſt kann nicht 
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Gegenftand ber Hypothek ſeyn. Ausnahmen finden Statt hi 
Bierbrauereien mit Neal: Öerechtigfeit, Mahlmählen un 
Apotheken. 


§. 69. 
Bierbrauereien. 

Bei Bierbrauereien mit Real-Gerechtigkeit kann aufır 
dem Gebaͤudewerth auch das Gewerbe in die Werthsberehh— 
nung aufgenommen werden, 

Zur Ausmittlung des Ertrags find in der Regel amtı 
lich beurfundete Durchfchnitt » Berechnungen über die in den 
legten Fahren jährlich bezahlten Conſumtions-⸗Abgaben (Mal; 
auffchlag) vorzulegen, 

Sn der Regel werden unter günftigen Verhaͤltniſſen 45 fr, 
für 1fl. Malzauffchlag als Marimum des Reinertrags ange 
nommen. Auch muß nachgewiefen werden, ob die Bierbrauere 
Durch eigene bezahlte Braumeifier oder Verwalter, oder durd 
ben Eigenthuͤmer felbit betrieben wird, ob diefer ein ſachkun— 
diger Bierbrauer iſt, und ob er zugleich Gelegenheit hat, 
die Materialien im Orte anzufaufen, und das Bier in feinem 
Haufe abzufeßen. Die Geräthfchaften und Nebennußungen 
aller Art Fommen nicht in Berechnung, 


8. 70: 
Mahlmuͤhlen. 


Ber Mahlmuͤhlen wird der Werth mittelſt eines Durch 
ſchnitts zwiſchen dem Brandverficherungsanfchlag der Ge— 
baude und dem Schäßungsanfchlag der ganzen Mühle berechnet, 

Es muß durch amtlich beglaubigte Urkunden nachgavie 
fen werden, ob fie dem Waffermangel und dem Wafler 
fehaden mehr oder weniger ausgeſetzt find, und im Fall Te 
Feldgäter mitverpfandet werden, ob der Ertrag der Mühl 
auch ohne ſolche gefichert erfcheine; auch iſt die Anzahl in 
Mahlgange und Nebenwerfe anzugeben, 


§. 71. 
Apotheken. 

Bei Apotheken wird der Werth mittelſt eines Durchſchnill 
zwifchen dem Brandverficherungss und dem Schäkungeat 
fhlag in Berechnung genommen. 

Der Ertrag derfelben wird in der Regel, wenn Fein 


andere beurfundete Nachweifung gegeben wird, zu Zehen vom 
Hundert des Brandverfiherungsanfchlagd berechnet. 


$. 72. 
Weinberge. 

Der Anſchlag der Weinberge darf,in der Regel bei zwei— 
facher Berficherung den vierten, und bei dreifacher Verſiche— 
rung den dritten Theil des Hypothekenſchaͤtzungswerths nicht 
überfieigen, 

In: - Ir 
Waldungen. 

Waldungen allein koͤnnen nur bei Gemeinden als Hy— 
pothek angenommen werden. Bei Anlehen an Privaten duͤr— 
fen fie in der Regel den dritten Theil desHypothekenſchaͤtzungs— 
werths nicht überfteigen. 

Ber Schäkung der Waldungen wird der Bodenwerth zum 
Grund gelegt, zugleich Fünnen die vrtlichen Kaufs- und Holz— 
preife der letzten ſechs Jahre, die Holzaattung, die nachhals 
tige Benußung der Waldungen, und die Gelegenheit zu Vers 
werthbung des Holzes als Anhaltspunfte berücdfichtigt werden, 

Bei ardßeren Waldungen, welche die Fläche von chva 
50 Morgen im Zufammenhang erreichen oder uͤberſteigen, ift 
eine forftordnungsmäßige Schäßung durch einen hiezu vers 
pflihteten Forſtmann erforderlich. Diefe muß von der ihm 
vorgefeßten Stelle geprüft und dahin beurfundet werden, 
dad die Unterfchrift acht, und nichts Erhebliched gegen ven 
Inhalt zu erinnern jey. 


$. 74 
Öulten, Zehenten und andere Feudalgefälle im 
Allgemeinen. 

Bülten, Zehenten und andere Feudalgefäle dürfen ın 
der Regel die Haͤlfte des Hypothekenſchaͤtzungswerths nicht 
uͤberſteigen, und in keinem Fall hoͤher, als fuͤr die Summe 
Angenommen werden, um welche ſie abloͤsbar find, oder es 
werden die gewohnlichen Verkaufspreiſe beruͤckſichtigt. In 
beiden Faͤllen darf der Capitalwerth den zwanzigfachen Be 
tag der Gefälle nicht überfieigen. 

—— 78% 
Abzug der Laften und Yo bei GSefällen. 

Sammtliche Gefälle werden nach Abzug der daraufruhens 
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den Laften und der zu y5 berechneten Ausfälle zu Gapitf 
berechnet. 
: F. 76. 
Schaͤtzungsnormen bei ſtaͤndigen Gefällen. 
Ber den ſtaͤndigen Geld: und Naturalgefaͤllen genügt ein 
beglaubigter Auszug aus der neuelien Rechnung, oder au 
einer andern slaubwärdigen Urkunde, 
Se, — 
Benennung ftiändiger Gefälle 
Unter die ftändigen Gefälle gehören: Geldftifte, Frohn— 
und Schaarwerfgelder aller Art, Grund: und Vogtei-Guͤlten, 
Bodenzinſe von verfdäften Schloßgruͤnden, in Geld abgelbete 
Küchengefälle, Gülten, Bodenzinfe, Bodenwein, Landachten, 
Kanone u. ſ. w. 
§. 78. 
Schaͤtzungsnormen bei nicht ſtaͤndigen Gefaͤllen. 
Bei den nicht ſtaͤndigen Gefaͤllen muß ein beglaubigter 
Auszug aus den letzten neun oder weiters erforderlichen Jah⸗ 
resrechnungen vorgelegt werden. 
I. 79% 
Shäsgungsnormen bei Zurisdictiong-Gefällen. 
Jurisdictions-Gefaͤlle werden nach Abzug der darauf ru 
henden Laſten nur zu einem PViertheil des reinen Ertrags an 
- genommen. 
$. 80. 
Schaͤzungsnormen bei Frohnen. 
Frohnen, welche in der Wirklichkeit geleiftet werden, kom— 
men nicht in Berechnung. 
F. 81. 
Schaafwaiden. 
Schaafwaiden dürfen in der Regel + des Hypotheken— 
Schaͤtzungswerthes nicht überfteigen, 
$. 32, 
Jagd, Fiſcherei, Branıtweinbrennerek, 
Jagd, Fiſcherei, Branntweinbrennerei, uͤberhaupt alt 


dergleichen Nebennußungen werden nur dann in Berechnung 
genommen, wenn fie nach ihrem reinen Ertrag wenigſtens 
einen Capitalwerth von 1000 fl. erreichen. 


SR 
Zufammentreffen befhräanft verpfändbarer Ge: 
genftände. 


Wenn mehrere folche Gegenftände zu der Hypothek ge; 
hören , welche nach Ss. 65, 12, 73, 74 u. 81 fuͤr ſich nur 
einen gewißen Theil des Hypothekenſchaͤtzungswerths ausma— 
chen, ſo bleibt die Beſtimmung, in welchem Verhaͤltniße der 
Geſammtbetrag derſelben zu dem ganzen Hypothekenſchaͤtzungs— 
werth angenommen werden darf, dem Ermeſſen des Aus— 
ſchuſſes uͤberlaſſen. 


§. 84. 


Abzug der Steuern, Gemeindeabgaben und Laften. 


Bei allen Ertragkberechnungen find die Steuern, Ge— 
meindeabgaben und Lafien jeder Art urkundlich nachzumeifen, 
und in Abzug zu bringen. 


$.: 80% 

Abzug der VBerwaltungsfoften oder Yodes Ertrage. 

Bei größeren Gütern und Gefällen, welche nicht verpach; 
tet find, müflen die Verwaltungsfoften in Yiahrigem Durdy: 
fhnitt auf glaubbafte Weife nachgewiefen, und von dem ber 
rechneten Ertrag in Mbzug gebracht werden. 

In Ermanglung folder Durchſchnitts-Berechnungen wird 
in der Regel za des Ertrags für Verwaltungsékoſten abgerechnet. 


$. 86. 
Ginfendung von Pachtverträgen und andern auf die 
Feftfte!llung des wahren Werths Bezug habenden 
Urkunden 
Sind die Gegenftande, welche zur Hypothek angeboten 
erden, verpachtet, fo müffen nicht nur die neueften Pacht: 
beiträge vorgelegt — fondern ed müfien auch die Nachläffe 
und Ausfälle in aͤhrigem Durchfchnitt auf glaubhafle Weife 
Nachgewiefen werden. 
Yufferdem find zu Erhebung des Ertrags, wo ed mpg: 


lich ift, zu benüßen: 
3 * 


= a eu 


beglaubigte Auszüge aus den Guterechnungen, 

die Nachwerfung der gewöhnlichen vrtlichen Kaufds od 
Pachtpreife von Grundftäden eines beftimmten Meffes, 

die Uebernahms- oder Kaufspreife, 

Butsbefchreibungen, in welchen die Au?ſaat, der Emdte 
Ertrag und Bichftand aufgeführt find. 


\. 87. 
Berechnungen der Naturalien. 


Ber allen Berechnungen, welche jich auf Naturalien groͤm— 
den, dürfen diefe, wenn die Durchfchnittepreife der Tekten 
9 Sahre Fein ficheres Ergebniß darbieten, nach den von den 
Bereine bis zu weiterer Verfügung angenommenen Preiſen 
berechnet werden, namlich für 

Einen Würtembergifchen Scheffel 
Waizen ar ee a 
Noggen ee ee ee re Oi 
Gerſte a ee: 
Dinkel De de ee ne, eg 
Haber. U age ihn ie ee cn fl 
Einen bayeriſchen Scheffel 
(= WYa Wuͤrtemb. Stmri.) 
Re ee ee 
Moon. u u Eee ae ee 
DIE a 8. Di ee ET 
Dinkel En ee er ar zer A 
Haber bi te Dan a a en 


C. Sicherung der Hypothek. 
S:. 0% 
Beſtellung der erften Hypothek. 


Auf den Pfandgegenftänden dürfen in der Regel Fa 
dem Kreditverein vorgehende Pfandrechte haften. Wenn dm 
gleichen vorhanden find, fo muͤſſen fie durch unmittelbare am 
der Vereinskaſſe an die Pfandalaubiger vder an dad Pfun 
gericht (Unterpfandsbehorde ) für Rechnung des Rentenſchul 
ner6 zu leiftende Zahlung getilat werden. 

Der Kreditverein fol daher in der Regel die erfie W 
vpothek erhalten. 
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S. 89. 
Ausweichung früherer Unterpfandsredte. . 


Sollten der Ehegattin, den Kindern oder andern Perfo: 
nen Pfandrechtsanfprüche auf einem zu verpfändenden Gute 
zuftehen, und deren Forderungen nicht durch dad. bei dem Kre— 
ditwerein zu machende Anlehen getilgt werden, fo müffen rechts: 
gültige Verzichtleiftungen (Ausweichungen) der Betheiligten 
auf die erfte Hypothek, und Eimwilligungen, fich mit der 
Nachhypothek zu begnügen, beigebracht werden. 


$. 9. 
Anfprübe Minderjahriger, 
Ausweichungen Minderjabriger werden felbft mit ober: 
vermundfchaftlicher Genehmigung wegen der ihnen zuſtehenden 
Rechtswohlthat der Wicdereinfekung in den vorigen Stand 
nicht angenommen, fondern ihre Anſpruͤche mäffen ſtets durch 
Baarzahlung getilgt werden. 


F. 91. 
Nachweiſung der auf der Hypothekruhenden Schulden. 

Alle bereits auf der Hypothek ruhenden Schulden muͤſſen 
durch Auszuͤge aus den Hypothekenbuͤchern oder durch andere 
glaubhafte Urkunden nachgewieſen werden. 

— 

Beftellung fremden Eigenthums als Hypothek. 

Aufferordentlicher Weife Fann auch dag Eigenthum drit: 
ter Perſonen mit deren rechtegültiger Einwilligung als Un: 
terpfand angenommen werden. 

§. 93. 
Lehensherrliche und agnatiſche Confenfe. 

Bei Lehen- und Fideicommifgütern find die lehenherrli— 

ben und agnatifchen, und, wo es nöthig iſt, aud) die Ian: 
deöherrlichen Gonfenfe beizubringen. Insbeſondere wird eine 
don den Lehenbehorden auszuſtellende Urkunde über die An: 
jahl der Agnaten erfordert. 
Fuͤr Minderjährige hat der Pfleger unter Nachweiſung 
feiner gerichtlichen Beftellung, und der erfolgten obervormund: 
haftlichen Genehmigung, auch, wo ed nöthig ift, des Peero 
un judieis de alienando (richterlihe Ermaͤchtigung zur Vers 
aduſſerung), den Conſens zu ertheilen. 


§. 94. 
Eompetenzen, Apanagen, Wittume. 


Bei Lehen- und adeligen Guͤtern muß, wenn nicht hi 
Schuldner fuͤr ſich und ihre Erben auf die Wohlthat der Com— 
petenz rechtsguͤltig verzichten, für den Betrag der Competeh 
dem Capitalwerth und Ertrag nach eine gleich hohe Hypothet, 
wie für die Nentenfchuld frei bleiben. 

Daffelbe findet Statt bei Wittumen, Upanagen, Leib— 
renten und andern dergleichen auf der Hypothek ruhenden 
Laſten. 

§. 95. 
Grundherrliche Conſenſe. 

Bei buͤrgerlichen Lehenguͤtern find die Lehen- und grund 
herrlichen Gonfenfe und Urkunden Über die gefchehene Anzeige 
der Berpfändung beizubringen. 

In Baiern find in der Regel die grumdberrlichen Con 
fenfe erforderlich, bei 

leibfalligen, 

leibrechtigen, 

freiftiftigen und 

erbiedytigen Gütern, (felbft wenn folche mit Maien 
fchafts + Befugniffen (Friſten) verbunden find) 

Diefelbe find in der Negel nicht erforde: lich bei 

Iudeigenen und. 
Fornbodenzinfigen Guͤtern. 

Gonfenfe zu Darlehen, welde die Summe der früht: 
confentirten Schulden um mehr als 50 fl. überfteigen, fun 
ner in Baiern nur von den K. Regierungs-Finanzkammem, 
alle übrigen aber von den K. Nentämtern ertheilt werden. 


$. 96. 
Verpflichtung der Nentbeamten. 

Bei größeren von Privatperfonen aufgenommenen In 
Yehen fieht e8 dem Ausfchuffe frei, nach Befchaffenhrit M 
Umftände fich die eidliche Verpflichtung der Nentbeamten ot 
Verwalter zum Behuf der unmangelhaften Abtragung da 
Rente zu bedingen ($. 106). 


F. 97. 
Ermaͤchtigungs urkunden bet Anlehen an Gemeinde 
Bei Anlehen an Gemeinden, fo wie, wenn die Genen! 


| für Unlehen haftet, ($. 30) muß bie Genehmigung der Aufnahme, 
‘oder Haftung von Eeiten der oberauffehenden Behörde durch 
Borlegung einer beglaubigten Abfchrift des Ermächtigung: 
Decrets nachgewiefen, auch im erfteren Falle eine von dem 
Yezirfgamte beglaubigte Urkunde über die Einnahmen und 
Ausgaben, dad Vermögen und die Schulden der Gemeinde 
beigebracht werden, 
§. 98. 
Beglaubigung der Irfunden, 


Die Beglaubigung der dem Kreditverein zu übergebenden 
Belege, einfchließlich der gutsnentamtlichen Ausfertigungen, 
Tann nur durch eine zur Beglaubigung gefeglich ermaͤchtigte 
mit einem oͤfſentlichen Sigill verfebene, nicht in Privatdien: 
ften des Anlehenſuchenden, ftehende Perſon oder Behörde, alfo 
auch durch K. NRentämter, und durh vom Staat anerfannte 
Patrimontalgerichte, gefchehen. 

Stadt: und Gemeinderäthbe, Eiadtemagiftrate und Staͤd— 
tebürgermeifter s Vemter, wenn fie mit öffentlichen Sigillen 
verfehen find, Tonnen ohne höhere Beglaubigung Urfunden, 
welche fich auf ihre Amtsbefugniſſe beziehen, außftellen und 
beglaubigen. 


D. Dauer und Veränderung der Hypothek. 
\. 9. 
Sheilweife Sreigebung der Hypothek: 

Dem Ausſchuſſe des Kreditvereing ficht es frei, aus: 
nahmsweiſe, und ohne daß felches als Necht verlangt werden 
darf, wenn ed ohne Nachtheil und Gefahr des Kreditvereing 
gefchehen Bann, nach Maßgabe der duch die bezahlte Rente, 
oder durch Abkaufung eines Theils der Nente ($. 45 ff.) 
gefchehenen Eapitaltilgung einzelne Theile der eingelegten Hy: 
pothek zu befreien. 

$. 100. 
Beränderung der Hypothek 
Dem Ausſchuſſe ſteht es frei, für die beftellte Hypothek 
eine andere von gleihem Werthe anzunehmen. 
F. 101. 
Beranderung der Pfandbeſitzer. 
Wenn durch Verkaufe, Erbiheilungen, Gutszertruͤmme— 
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rungen oder andere Nechtegefchäfte, wodurch die verpfändern 
Gegenftände in andere Hande kommen, die Verbindlichkei 
zur Rentenzahlung an mehrere Perſonen uͤbergeht, ſo blei— 
ben diefe folidarifch verbindlich, und haben einen .gemeinfcafl 
lichen Traͤger aufzufiellen (f. $. 56). 

Hiebei find folgende Grundfäße zu beobachten: 

a) Die Zragereizettel find auf Koften der Kentenfchuldne 
zu errichten und zu unterhalten. 

b) Bon den Veränderungen im Hypothekenbeſitz und in de 
Perfon der Zräger ift dem Kreditverein jedesmal Nach— 
richt zu geben, und folchen ein Duplicat des gerichtlich 
zu beslaubigenden ZLrägereibricfd zu überliefern. 
Aufferdem find bei jeder Beſitz-Veraͤnderung Auszüge 

aus dem Unterpfandsbuch über die gefchehene Uebertragung 
der Hypothek beizubringen. 


$. 102. 

Befhranfung der Vertheilung ber Hypothek. 

Im Falle jedoch die Hypothek Lei Unfehen, für welde 
dbie Gemeinde nicht haftet, durch Berläufe, Erbtheilungen, 
Gutszertruͤmmerungen oder andere Nechtegefchäfte in mehr 
als drei heile getheilt würde, und hierdurch die Rentenfhul 
unter die in dem $. 29. feftgefeßte Pleinfte Eumme der An 
leben fiele, fo hat der Verein das Recht, die Abfaufung der 
Rente zu verlangen ($. 44). 


Kapitel VIE 


Sicherungs- und Zwang£maßregeln gegen ſäau— 
mige NRentenfhuldner. 








$. 103. 
Verfahren gegen ſaͤumige Mitglieder; Herbeifäht: 
fung der Nüdftande auf Koftender Saumigen. 


Da die planmaͤßige Erfüllung der dem Kreditverein ob 
liegenden Zahlungs» PBerbindlichfeiten, und fomit die Erifien 
befielben von der piünftlichften Einhaltung der bedungenen 
Rententermine abhänat, fo ift die größte Strenge in Herbei⸗ 
ſchaffung der verfallenen Renten unerlaͤßlich. 
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Wuͤrde daher ein Rentenfchuldner nicht auf die beftimmte 
‚Zeit Zahlung leiſten, fo wird der Betrag der rädftändigen 
Mente nach Ablauf von 20 Zagen, vom Berfalltermin an 
‚gerechnet, auf Koften des Saͤumigen durch Aufnahme bei 
einem Handlungshaufe berbeigefchafft, und zugleich gegen den— 
felben zur Klage auf Huͤlfsvollſtreckung gefchritten. 


$. 104. 
Verfahren bei Lehen und Fidelcommiffen. 
Insbeſondere hat der Kreditverein bei Lehen und Fi— 
deicommiſſen, bei welchen die Einwilligung dritter Perſo— 
nen auf eine beftimmte Dauer befchränft ift, für urfundliche 
Nachwerfung zu forgen, daß die Einflagung innerhalb der 
dazu erforderlichen Friſt gefchehen ıft. 


$. 105. 
Seyneftration und Smmifflon. 

Sollte der Kreditverein veranlaßt werden, eine und dies 
felbe Halbjahresrente zweimal einzuflagen, fo Fann auf ges 
richtliche Sequeſtration oder Immiſſion, bis aus den Einfünf: 
len der Hypothek vollſtaͤndige Befriedigung erfolgt iſt, ange— 
tragen werden (vgl. $. 108). 


$. 106. 
Berpflidtung des NVentbeamten. 


In Fallen, in welchen nach $. 108. Sequeftration oder 
Immiſſion Etatt finden kann, bYedt ed bei größeren Ans 
Ichen dem Kreditverein Überlaffen, fiatt jener Maßregel zu 
verlangen, daß der Rentbeamte oder Gutsverwalter dahin 
vereidet werde, aus dem Ertrage der Hypothek vor Berichtir 
gung der ruͤckſtaͤndigen Rente chne Genehmigung des Kre— 
ditvereing Peine andere Zahlung zu leiften (vergl. F. 96.) 


G.- 107; & 
Veräufferung der Hypothek mit darauf baftender 
Rentenſchuld. 

Wenn die in den beiden vorſtehenden 88. 103. und 105. 
feftgefeßten Maßregeln nicht zureichend erfcheinen, fo ficht es 
dein Kreditverein frei, auf den Gefammtverfauf der Hypothek 
Anzutragen, und folchen in der Art zu bewirfen, daß der 


er AD 
Käufer in die Rechte und VBerbindlichfeiten des Rentenſchuld— 
ners eintritt. 


F. 108. 
Aufkuͤndigung der Rentenſchuld von Seiten des 
Kreditvereing, 


Aufferdem kann der Kreditverein, wenn er veranlaft 
werden follte, ein und diefelbe HDalbjahresrente zweimal ein 
zuflagen, die Auffündigung der Nentenfchuld binnen 3 Mo 
naten eintreten Yaffen. (vergl. $. 44 und 105.) 

Sm Falle einer ſolchen Auffündigung finden die oben 
88. 49 — 51 über freiwilligen und gezwungenen Abkauf der 
Rente aufgeftellten Grundfäße ihre Anwendung. 


$. 109. 
DBeraufferung der Hypothek 
Wenn in Folge der gefchehenen Auffündigung die Ren 
tenfchuld innerhalb des feftgefeßten Termins nicht bezahlt 
wird, fo fann der Kreditverein zum Zweck feiner vollftänd 
gen Befriedigung die Veraͤuſſerung der Hypothek im an 
zen oder in einzelnen Theilen verlangen. 


6. 110. 
Verzicht aufprozgeffualifbed Verfahren und au 
Rechtsmittel mit fufpenfiver Kraft. 


Die Schuldner verzichten auf alles Verfahren im Wer 
des ordentlichen Prozeſſes, fo wie auf alle Einreden, Nachſu— 
hen von Zahlungsterminen, Nachläffen, Vergleichen, Me 
ratorien u, dgl., begeben fich jeder Berufung an einen behun 
Nichter in Anfehung der im erfter Inſtanz verfünten Eyew 
tion, und erflären, daß fie fih im Saͤumungsfall, als auf 
den Grund einer Tiquiden Schuld, einem blos ſummariſtihen 
Berfahren unterwerfen, 


Kapitel VIII. 


Allgemeine Berfammlung. 


& 111: 
Allgemeine Berfammlung. 
Das Recht der Verwaltung ficht der Gefammtheit de 
Bereinsmitglieder zu. 


—— 


Dieſes Recht wird theils in der allgemeinen Verſamm— 
Jung, theils durch den von derſelben erwaͤhlten Ausſchuß 
(Ray, IX.) ausgeübt. 


5.412 

Geſchaͤftskreis der allgemeinen Verfammlung. 
Den Befchläffen der allgemeinen Verſammlung find vor; 

behalten: 

1) dad Necht der Berfaffung und Abänderung der Status 
ten, unter Vorbehalt der Rechte dritter und der Genehmi— 
aung der K. Regierung; 

9) dad Recht, die Mitglieder des Ausſchuſſes, deren Erfaß- 
männer und die Genforen zu wählen; 

I) das Necht, dem Ausfhuß Adminiftrationg + Borfchriften 
zu ertheilen, in ſoweit folche weder den allgemeinen 
Gefeßen, noch den wefentlihen Bellimmungen der Sta: 
tuten, noch den Rechten der Vereinegläubiger, noch den 
erworbenen Anfprücen dritter Perſonen entgegen find; 

4) das Recht, die Verwaltung des Ausfchuffes zu unters 
ſuchen, die Vereinsrechnungen zu prüfen und zu ge 
nchmigen; 

9) daß Recht, die genen den Ausſchuß von Bereingmitglie: 
dern oder andern Verfonen vorgedrachten Befchwerden 
zu unterfuchen und zu erledigen, 


5. 118 
Einberufung der ordentlichen allgemeinen 
Verſammlung. 

Die allgemeine Verſammlung ſoll ordentlicherweiſe je im 
Laufe des dritten Jahrs vom 1. Januar 1829 an gehalten, 
amd von dem Ausſchuſſe durch die vffentlichen Blätter und 
befondere Einladungsſchreiben an alle Mitglieder zufammen: 
berufen werden. 


$. 114. 
Vorſtand der allgemeinen Verfammlung; Stimmen: 
gleichheit. 

Der von dem Ausſchuſſe gewaͤhlte Director des Kredit— 
vereins fuͤhrt den Vorſitz in der allgemeinen Verſammlung. 
* Stimmengleichheit hat er eine entſcheidende Stimme 

— 195). 


a: 


$. 115. 
Befugniffe des 9 Fürften Earl Egon v. —— 
Der H. Fuͤrſt Carl Egon von Fuͤrſtenberg, hat als Gruͤnder 
und erſtes Mitglied des Kreditvereins das Recht, jeder 
allgemeinen Verſammlung in Perſon oder durch einen Bevoll— 
mächtigten mit Stimmrecht anzumwohnen. 


$. 116. 
Befugniffe der einzelnen Mitglieder. 
Jedes Vereinsmitglied iſt berechtigt, von den Verband; 
Tungen des Ausſchuſſes Einficht zu nehmen und Erinnern 
gen darüber zu machen, welche der Ausſchuß in Erwaͤgung zu 
zteben verbunden iſt. — Jedes Vereinsmitglied, welches in 
diefer Bezichung Befchwerden gegen den Ausſchuß zu haben glaubt, 
kann folche bei der allgemeinen VBerfammlung geltend machen. 


S. 44, 
Befugniffe der Darleihber und ihrer Bevollmäadtig 
ten beider aflgemeinen Berfammlung. 
Die Darleiher des Kreditvereind oder ihre Bevollmäch— 
tigten haben das Necht, der allgemeinen Berfammlung mit 
berathender Stimme anzuwohnen (Kay. XL) 


F. 118. 
Anzahl der Stimmenden. 


Zur Gültigfeit eines Beſchluſſes wird die Abſtimmung 
von 30 Stimmen erfordert. 


F. 119. 
Stimmenmehrheit. 
Die Befchlüffe werden durch die nach der Zahl der au 
wefenden Mitglieder oder deren Bevollmachtigten ſich erge 
bende Mehrheit der Stimmen gefaßt. (vergl. $. 114.) 


§. 120. 
Bevollmadhtigung. 


Die Bereinsmitglieder Tonnen fich durch Bevollmaͤchtigt 
vertreten laſſen. 
Sa 121: 
Beſchraͤnkung der Stimmenzahl. 


Niemand kann mehr ald zwei Stimmen führen. 


Die Ausfchußmitglieder und der Confulent fonnen eben: 
falls bevollmachtigt werden , fie nehmen jedoc an denjentgen 
Abftimmungen Feinen Theil, welche die Rechtfertigung der 
Berwaltung betreffen. Die übrigen Beamten ded Bereins 

koͤnnen nicht bevollmachtigt werden. 


G 422 | 
Aufferordentlihe allgemeine Berfammlung. 
Aufferordentlicher Weife kann folche zu jeder Zeit von 
sem Ausſchuſſe einberufen werden. (vergl. $. 149.) 


Kapitel IX 
Ausſchuß. 


. 123. 
Wahldes Ausfhuffeg; Anzahl der Mitglieder. 
Der Ausfhuß wid von der ordentlichen allgemeinen 
Berfammlung alle drei Zahre neu gewählt; er beftehbt aus 
fünf Mitgliedern. 


‘I. 124. 
Wahlfaͤhigkeit. 

Bei der Wahl des Ausſchuſſes iſt die allgemeine Ver— 
ſammlung weder an die Mitglieder des Vereins, noch an de— 
ren Bevollmaͤchtigte gebunden. 

Die bisherigen Mitglieder des Ausſchuſſes Fonnen wieder 
gewählt werden. 


$. 125. 
Erfaß:- Mitglieder. 

Für den Fall, daß der Ausſchuß durch die Abweſenheit, 
den Austritt oder fonfligen Abgang ferner Mitglieder unvolls 
Handig wird, oder daß der Ausſchuß bei wichtigen Gegeus 
Randen eine Vermehrung feiner Mitglieder für angemeffen 
halten follte, follen zugleich mit den ordentlichen Augfchuß: 
Mitgliedern fünf Erſatz- Maͤnner gewählt werden (K. 112). 

. Sollte Feiner von diefen eintreten fünnen, fo hat der 
Uusſchuß in Gemeinfchaft mit den Eenforen, den Bevollmaͤch— 
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tigten der Vereinsglaubiger und dem Confufenten, unter Pii 
tung des Regierungs-Kommiſſaͤrs, die erforderlichen Erfaßmän, 
ner zu wabhlen. 
& $. 126. 
Drrettot, 

Der Ausſchuß wahlt einen Direftor und einen Efelfver, 
treter deffelben aus feiner Mitte, oder aus den von der alla, 
meinen Berfammlung ernannten Erfaßmannern, — ohne an 
feine eigenen Mitglieder gebunden zu feyn. 

Der Direktor veranftaltet als Vorſtand des Ausſchuſſet 
deffen Sigungen, Teitet die Berathungen, und trägt Core 
für Vollziehung der Beſchluͤſſe. 

Der Direktor Jeitet die Verwaltungsgeſchaͤfte nach den 
Beftimmungen der Statuten und Berwaltungs + Grundfäke; 
er hat die Dberaufficht über die Kaffe, die Geldverfentungen, 
die Eorrefpondenz, und überhaupt für Alles zu forgen, was 
auf dad Beftchen und die Erhaltung der Anftalt Einfluß hat. 
Zu den Obliegenheiten des Direktors gehoͤrt ingbefonder, 

daß derfelbe einmal im Monat in Gemeinfchaft mit cinem 
Mitgliede des Ausfchuffes und dem Gontroleur den Kaflen 
fturz vorzunehmen hat, wovon daß Nefultat jedesmal in dad 
naͤchſte Sitzungsprotokoll einzutragen if. 


Se 127% 
Gonfulent, 

Der Ausſchuß wählt einen in Etuttgart voohnenden 
Rechtsgelehrten zu feinem Gonfulenten. 

Derfelbe bat die vorkommenden Nechtsgefchäfte zu führ 
ren, bie augzuftellenden Pfands und NRentenverfchreibungen 
in Beziehung auf die Gefeßmaßigfeit derfelben, die Richtiy 
feit und ftatutenmäßige Zulängfichfeit der Hypothefen zu pri 
fen, die hierauf ſich beziehende Gorrefsondenz zu beforgen, um 
bei den Berhandlungen des Ausſchuſſes und der allgeme 
Berfammlung dag Protofoll zu führen. 

Wenn der Confulent zugleich Mitglied des Ausſchuſſe 
ift, fo bat er in den Sißungen des Ausfchuffes volles Stimm 
recht; im andern Falle nur eine berathende Stimme. 


S:: 128; 
Geſchaͤftskreis des Ausſchuſſes. 
Der Ausſchuß hat die Obliegenheit, im Namen des Kt 
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ditvereins nach den beſtehenden Verwaltungsgrundſaͤtzen und den 
jedesmaligen Beſchluͤſſen der allgemeinen Verſammlung die Ver— 
waltung des Kreditvereins zu leiten, und ſeine innerhalb ſei— 
nes Auftrags vorgenommenen Handlungen ſind fuͤr den Ver— 
“sin rechtsverbindlich, ohne daß eine beſondere Genehmigung 
erforderlich wäre. 

Der Ausſchuß hat alle Verwaltungs » Ausgaben zu ber 
fhließen. / 

6. 129. 
Sipungen des Ausſchuſſes. 

Zu jeder Sikung ded Ausfchuffes find fammtliche Mit: 
glieder deſſelben, die Bevollmächtigten der Darleiher und der 
K. Kommiffar einzuladen. 


$. 130. 
Guͤltigkeit der Beſchluͤſſe. 
Die Beſchluͤſſe des Ausſchuſſes werden nach Stimmen— 
mehrheit gefaßt; zur Guͤltigkeit eines Beſchluſſes iſt die 
Anweſenheit von drei Mitgliedern erforderlich. 


§. 131. 
Vertretung des Vereins durch den Ausſchuß im 
Allgemeinen. 

Der Ausſchuß vertritt den Verein in Beziehung auf 
deſſen Rechte und Verbindlichkeiten, ſowohl gegenüber von 
den Bereingmitgliedern, als von den Bereinsgläubigern, fo vote 
von andern mit dem Berein in Berührung Fommenden 
Perſonen und Behörden. 

S. 132 
Vertretung des Vereins vor den Gerihtendurd den 

Ausſchuß; Abſchließung von Vergleichendurch 

dvenfelben. 

Der Ausfchuß hat das Recht, in feiner Verwaltung den 
Kreditverein vor den Berichten zu vertrefen, und nach) vors 
gaͤngigem Gutachten des Confulenten Vergleiche abzufchließen. 


$. 133. 


Verpflihtung des Ausfhuffes gegen die Vereins— 
slaubiger. 


Der Ausfhuß hat die Obliegenheit und die Verpflichtung, 
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im Namen der Vereinsmitglieder deren vertragsmaͤßige Bar, 
bindlichkeiten gegen die Glaͤubiger zu erfuͤllen, und daher auch 
im Namen und Intereſſe der letzteren die Mitglieder des 
Vereind zur faßungsmäßigen Sicherheits und Zahlungslei— 
ftung gerichtlich und auffergerichtlich anzuhalten, und für die 
fihere Aufbewahrung der Pfand» und Renten: Berfchreibungen 
zu forgen. 


I. 134. 
Bertellung des Dienftperfonale, 

Der Ausſchuß bat die für den Dienft erforderlichen Ye 
fonen zu beftellen,, und mit Snftruftionen zu verfehen. 

Das zu Beforgung der Kaffe, der Controle, der Ned 
nungsftellung,, der Revifion und des Schreibtifches nöthige 
Dienftperfonal wird von dem Ausſchuſſe durch Uebereinfunft 
auf wechfelfeitige Auffündigung angenommen. 

Die Auffündigunggzeit foll den Zeitraum von ſechs Mo— 
naten nicht überfteigen. 

S: 183; 

Berrihtungendes Kaſſiers und Controlcurg, 

Der Kaffıer und Controleur haben alle— die Kajfer, Bud 
führung und kaufmaͤnniſche Correſpondenz betreffende efcafte 
nach ihren Snftruftionen zu verrichten, und die ihnen von de 
Direktion und dem Ausfhuß zugehenden Weifungen zu iu 
folgen. 

S. 189. 
Sautiondes Saffierk. 


Der Kaſſier ftellt eine Caution von mindeftend 20001. 


Ss. 182: 
Unterzeihnungder Befhceinigungen und rectever 
bindlihen Urkunden, 

Alle Befheinigungen muͤſſen von dem Kaffter und dl 
Gontroleur unterzeichnet werden. Urkunden und Echreiben 
welche ein Obligo des Kreditvereindg zur Folge haben, |! 
wie Befcheinigungen für Renten» Ablofungen müffen von dm 
Kaffıer und dem Direktor unterzeichnet werden. 

$. 138. 
Verrichtungen des Reviſors. 
Der Reviſor hat die Rechnung und die einfonmendt 


Anlehensgeſuche zu prüfen, den Werth und den Ertrag der 
angebotenen Hypotheken nach den beftehenden Grundfäßen 
und den Ihm zu ertheilenden Jnftruftionen zu ermitteln, und 
ſein fhriftliches Gutachten darüber abzugeben. 
| Sodann hat derfelbe alle weiteren Revifions » Gefchäfte, 
welche ihm übertragen werden, insbefondere die NRevifion der 
| Koftenzettel, zu beforgen. 
$. 139. 

Rechnung. 
Dem Ausſchuſſe liegt ob, fuͤr die ordentliche Fuͤhrung 
und Abſchließung der — beſorgt zu ſeyn, und deren 
Ergebniß öffentlich bekannt zu machen. 


§. 140. 

Rechnungsabſchluß durch den Ausſchuß. 
Dem Ausſchuſſe liegt ob, dafür zu ſorgen, daß alle 
Jahre auf den 31. Dechr. die Bücher abgefiplojfen, und aus 
| folhen eine vollftändige Rechnung geftellt werde, welche nicht 
nur die Einnahmen und Ausgaben des Vereins nachweist, 
fondern welche auch den wirklichen Activ- und Paffivftand def: 
ſelben, und fomit das Ergebniß der Verwaltung eines jeden 
Jahres vollſtaͤndig enthält, 


I $. 14. 
piruna der Nehnung durch den Reviſor; Erledigung 
der Anftande deffelbendurhden Ausſchuß. 


Die Rechnung wird von dem Revifor geprüft; derfelbe- 
erſtattet dem Ausſchuſſe darüber Bericht, und legt allenfallfige 
Pinftände vor, damit diefer die Erledigung der Ießteren anords 
sen, Und über die Nichtigfeit der ganzen Rechnung erfennen 
han, 















| . 142. 

Icbergabe der Nehnung an die Cenſoren und den K 
Commifſaͤr; öffentlihe Bekanntmachung derfelben. 
Nach diefer Amerfennung der Rechnung durch den Aus: - 
Öuß wird folche fpäteftens am 30. Juni den Genforen über: 
ben, und wenn diefe diefelbe ebenfalls geprüft haben, fo 
hird das Ergebniß der Rechnung und eine Leberficht des 
Active und Vaffivftandes des Bereing, wenn die Bevollmäch: 
Ngten der Gläubiger über die Anerfennung gehört worden find, 
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u: Hl), us 
mit der Beglaubigung ded K. Commiflars von dem Ausſchuſt 
zur oͤffentlichen Kenntniß gebracht. 


§. 143. 
Auflegung der Rechnung zur Einſicht der Vereins— 
Mitglieder. 
Die Rechnung wird 14 Tage lang zur Einſicht eind 
jeden Mitgliedes in dem Bureau ded Vereins aufgeleat. 
$. 144 
Rechenſchaftsbericht. 
Der Ausſchuß Hat der allgemeinen Verſammlung uͤbe 
die Haupt: Ergebniffe feiner Berwaltung einen Rechenfchafts, 
Bericht zu erflatten. 


Kapitel N 


Genforen. 


%. 149; 
Wahl und Gefhäaftsfreisder Cenforen, 

Bon der ordentlichen allgemeinen Verſammlung werd 
alle 3 Jahre drei Genforen gewählt ($. 112.2.), welde ein 
Gommiffion bilden, 

Die Genforen haben an der Berwaltung bes Kreditvereim 
feinen Untheil zu nehmen, fondern zunächft die Pflicht, in 
Namen der allgemeinen Berfatmmlung die Ergebniffe der Xi 
nung des Vereins, wenn dieſe von einem Nevifor geprüft 
und vom Ausfchuffe als richtig anerfannt werden ift, zu un 
terfuchen. Die Rechnung muß denfelben fpäteftens amd) 
Juni jeden Jahres übergeben feyn. Auch haben fie bei Pri 
fung jeder Rechnung fich unter Zuziehung der Bevoll maͤchtin 
ten der Glaͤubiger des Beftandes der Pfands und Rent 
Verſchreibungen zu verfichern. _ 


$. 146. 
Vortrag berfelben in der allgemeinen Berfammlin 
uͤber die Rechnung. 
Ueber den Erfund ihrer Prüfung fügen die Cenſoren tt 
Urkunde mit ihren Bemerfungen über die noch unerfedigt 
Unftände der Rechnung bei, und halten Vortrag darüber i 
der nächften allgemeinen Verſammlung. 
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F. 147. 
sortrat der Cenſoren in der allgemeinen Verſamm— 
lung über den Rechenſchafts-Bericht. 

Der von dem Augfchuffe über die ganze Verwaltung 
abzufaffende Rechenfchaftsbericht wird den Genforen jedesmal 
wenigftend einen Monat vor der allgemeinen Berfammlung 
zugeftellt, damit folche, deflen Inhalt prüfen, und über den— 
-felben ald von der allgemeinen Berfammlung beftellte Referens 
ten, letzterer Vortrag erflatten. 
| 6. 148. 


Ginfiht der Akten und Urkunden des Vereins durch 
die Cenſoren. 


; Um fich die Ueberzeugung von der Richtigfeit der Nechs 
nungs » Ergebniffe und des Nechenfchafte » Bericht zu ver; 
fchaffen, Fonnen die Genforen, wenn fie es nothig finden, von 
“allen Aften und Urfunden des Vereins Einſicht nehmen, und 
der Ausſchuß, fo wie jeder Beamte deffelben ift verpflichtet, 
ihnen genügende Auskunft und Nachweiſung zu ertheilen, 
$. 149. 

Einberufung einer aufferordentlihen allgemeinen 
| Berfammlung auf Antrag der Cenſoren. 
* Die Genforen koͤnnen auf Einberufung einer aufferor: 
identlichen allgemeinen Qerfammlung antragen, und der Aus: 
ſchuß darf dieſen Antrag nicht ablehnen: 
; 1) wenn ihnen die Rechnung nicht zur beſtimmten Zeit zu: 
geſtellt wird; 
2) oder wenn fie Anftände in derfelben finden, über welche 
ihnen Feine genägende Auskunft gegeben wird; 
: 3) oder wenn fie glauben, daß auflerordentliche Maßregeln 
30 Verhütung größerer Nachtheile erforderlih feyen, 
welche zu befchließen nicht in der Befugniß des Aus: 
ſchuſſes liegen. 


Kapitel XL 
Mitwirfungsredht der Vereinsglaͤubiger. 


$. 150. 

Mitwirkungsrecht der Vereinsglaͤubiger. 
Die Vereinsglaͤubiger haben ein Mitwirkungsrecht bei 
ANen Verfügungen, welche auf ihr Intereffe einen weſentlichen 
—*— haben. 
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8 151. 
Vertretung der VBereinsgläaubigerdurd 
Bevollmaͤchtigte. 

Dieſelbe koͤnnen ſich durch 1 — 3 Bevollmaͤchtigte vertre— 
ten laſſen, welche von den bei dem Anlehen am hoͤchſten be, 
theiligten Handlungshäufern und Gapitaliften in deren eigenen 
und im Namen aller Vereinsglaͤubiger aufgeftellt werden. 


§. 1592. 
Befugniffe der Vevollmädtigten der Vereine: 
Glaͤubiger. 
Dieſe Bevollmaͤchtigte haben das Recht: 
1) bei der Verwilligung von Anlehen und Prüfung der Hy— 
potheken; 
2) bei Veraͤnderung und Freigebung von Hypotheken; 
3) bei Abkaufung und Veraͤnderung der Renten; 
4) bei den Maßregeln gegen ſaͤumige Schuldner; 
5) uͤber die Anerkennung der Jahresrechnungen; 
6) fo wie bei allen andern für die Zwecke des Inſtitutt 
wichtigen Anordnungen gehört zu werden; 
7) fi bei der Prüfung jeder Nechnung, in Gemeinfhafl 
mit den Genforen, ded DBeftandes der Pfand und Nur 
tenverfehreibungen zu verfichern. 


6.198 
Befugniffe der Vereinsglaubiger und deren 
Bevollmaͤchtigten. 
Die Vereinsglaͤubiger und deren Bevollmächtigten habı 
daß Recht: | 

1) zu jeder Zeit von allen Verhandlungen, Akten, Büden, 
und Urkunden ded Kreditvereing Einficht und Abfhni 
zu nehmen; 

2) an den Berathungen des Ausſchuſſes ſowohl, als | 
allgemeinen Berfammlung in der Art Antheif zu nt 
men, daß fie zwar hiebei nicht mitſtimmen, hingeht 
ihre AUnfichten, Vorſchlaͤge und Wünfche vortragen fi 
nen, welche in Envägung und Beſchluß genommen m 
den müjlen. 

$. 154. 
Belohnung der Devollmadtigten der Bereit 
Glaͤubiger. 
Da die Bemühungen der Bevollmächtigten der Vereih 
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Gläubiger zum wefentlichen Nußen der Vereinsſchuldner, und 
zur Sicherheit der Anſtalt gereichen, und da die Umlegung 
der Koften ihrer Belohnung auf die Vereins s Gläubiger bei 


ver Befchaffenheit der Vereinsſchuld nicht ausführbar wäre, 


fo bat die allgemeine Berſammlung im Jahr 1828 die Ueber; 
nahme einer angemeffenen Belohnung auf die Kaffe des Ber: 


eins befchloffen, 


Kapitel AU. 


Regierungs:Commiffaär. 


$. 159. 
Geſchaͤftskreis des Reglerungs-Commiſſärs im 
Allgemeinen. 


Zu Prüfung und Beglaubigung der Obligationen des 
Vereins, und der alljährlich von demfelben befannt zu machens 
den Rechnungs: Auszüge, fo wie zu Verpflichtung feines 
Dienftperfonals ift von der Staats-Regierung ein Commiffär 
beſtellt. 

166 


Beglaubigung der Vereins-Schulbverſchreibungen. 


Damit die Leiſtung der fratutenmäßigen Sicherheit auf 
den Obligationen des Vereins durch den Regierungs:Commiffär 


beglaubiget werden koͤnne, ift dem Letzteren jede Pfand- und 
Renten » Verfchreibung der einzelnen Vereingglieder noch vor 
der Bewilligung und Auszahlung eines Antheild an dem vom 
Verein aufgenommenen Kapital an diefelbe zur Einficht vor; 
julegen, jene Bewilligung und Ausbezahlung aber nur dann 
zu vollziehen, wenn der Commiſſaͤr fchriftfich anerfannt bat, 
daß die Verfchreibungen den Statuten gemäß feyen. 


G. 157; 
Beglaubigung der Vereins-Rechnungen. 


Um die von dem Berein befannt zu machenden Rech: 
nungs-Auszuͤge beglaubigen zu Fonnen, wird der Regierungs— 
Commiſſaͤr ſich jedesmal die Rechnungen des Vereins vorlegen 
laſſen, und die Uebereinſtimmung ihres Inhallts mit den 
Statuten einer forgfältigen Prüfung unterwerfen. 


[e} 
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$. 158. 
Abhülfe Dabei vorfommender Mängel, 
Findet der Negierungs: Commiffar in dem einen ode 
dem andern Fall eine Abweichung von den Statuten, fo wir) 
er feine Beglaubigung fo lange verweigern, bis der Mangel 
gehoben feyn wird. 


$. 159. 
Ginfiht der Papiere und Anwohnen der Sikungen, 
Der Regierungs: Commiffar ift berechtigt, wann und fı 
oft er es für nöthig, oder dem obigen Zwecke angemeffen er 
achtet, von den Verhandlungen, Büchern und Papieren des 
Vereins Einficht zu nehmen, und den Sißungen des Bereing 
anzuwohnen. 


$. 160. 
Borgefeste Dienftbehörde des Regierungs— 
Sommiffäre. 
Die ihm dießfalls vorgefeßte Dienftbehorde iſt die Konigl 
Regierung des Nedarfreifes, 


Kapitel XIII. 
Gerichtsſtand de8 Vereins. 


§. 161. 
Gerichtsſtand des Vereins. 
Der K. Gerichtshof für den Neckarkreis iſt die von Or 
Majeftät dem Könige beftimmte Gerichtöftelle des Kıedil 
Vereins. 
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Beilagen 


1 


Rn 
Beilage J. Zu F. 1. 
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Formular einer Vereins-Schuld— 
Berfehreibung 


N Inhaber diefer Schuldverfchreibung zahlt die Kaffe 
des Wuͤrttembergiſchen Kreditvereins in Stuttgart die Summe 
von — . im Vier und Zwanzig Guldenfuß, als 
Antheil an dem von dem Berein unterm 13. Dezember 1826 
eröffneten Anlehen. 

Die Kaſſe beſcheinigt hiedurch 
1) nicht nur den baaren Empfang dieſer Summe von 


_.. fondern es verfpricht 

I) diefelbe auch alljährlich am 1. und 
zwar erfimalg den 1. 185 „die Zinfen dieſes 
Kapitals mit von Hundert zu bezahlen. 


3) Die Verzinfung diefes Kapitald, fo wie deffen Rüdr 
zahlung geſchieht Eoftenfrei, ganz nach der Wahl des Inhabers, 
entweder bei der Vereins-Kaſſe dahier in Stuttgart, oder bat 
den Wechfelhäufern M. U. v. Rothſſchild und Söhne 
und Phil. Nik. Schmidt in Frankfurt a. M., Frege 
et Comp. in feipyzig, 3 W. Karſten in Bremen, 
J. Lor. Schäzler in Augsburg und Münden, 3.8. 
Heinrihb Cramer in Nürnberg, Heinr Wilh. 
Baffenge et Comp. in Dresden, ©. Haber senior in 
Sarlerube, und 9% Hohenemfer in Mannheim, 

4) Die Rüdzahlung felbft erfolgt jedoch nur nad) der von 
Seiten des Inhabers diefer Schuldverfchreibung gefchehenen 
Anffündigung, oder nach der Verlooſung, fo daß allezeit der 
Zag derfelben im Voraus genau beftimmt werden kann. Die 
Zeitordnung entfcheidet aber in beiden Fallen. 

5) Bei dem Ruͤckempfang diefed Kapitals ift diefe Schuld— 
verfchreibung felbft, wie die übrigen SindsCoupong, demjenigen 
Wechſelhauſe zuzuftellen, welches, Namens der Vereins-Kaſſe, 
de Zahlung Teiftet. Bon dem Lage des jedesmal ſechs Mo: 
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nate zuvor befannt gemacht werdenden Ablage; Lermind an 
werden von denen zur Heimzahlung beftimmten Verbriefungen 
feine Zinfen mehr bezahlt. 

6) Die für gegenwärtige Anlehen, deflen Berzinfung und 
Tilgung beftimmte Sicherheit beruht, nach den durch Aller 
hoͤchſte Königliche Entfchließung unter dem Schuß der Gefebe 
geftellten Statuten auf den der Vereins» Kreditorfchaft ſammt 
und fonders gerichtlich verpfändeten Nealitäten von zweis bie 
dreifachen, gerichtlich gefchäßtem Werthe, deren ald nachhaltig 
nachgewiefener ficherer jährlicher Ertrag das Anderthalbfache 
bis Doppelte der für Zinfen und Kapitals» Ablage zu entrid; 
tenden jährlichen Nente beträgt. 

7) Gegen die Vereins-Kaſſe findet im Falle unterbleiben 
der Zahlung von Zinfen oder Kapital daffelbe ſummariſche 
erefutivifche Verfahren, wie gegen die ſaͤumigen Schuldner des 
Pereins felbfi, Statt. 

8) Gegenwärtiger Kreditvereind » Obligation find Zink 
Coupons auf die naͤchſten Achtzehn Sahre beigelegt. Bei Der 
fall des Teßten Coupons werden gegen Vorzeigung des Talons 
neue auf weitere Jahre ausgehändigt. 

Stuttgart, den 15 


Der Württembergifhe Krepditverein 
Koͤniglicher Commiffar Direftor 
Kaffıer Gontroleur 


Bereind:Confulent 


Den Eintrag in's Controle-Buch Lit. Nro. beurkundeh 
Stuttgart, den 18 
Der Controleur 


= Bi: 42 
nz Beilage I. Zu $. 1. 
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Formular eines Zins-Coupons. 


Zins-Coupon Lit. Nro. 


— Gulden 


im 24 fl. Fuß zahlt die Kaffe des Wuͤrttembergiſchen Kredit: 
Vereins am 1. 18 als Zins der Schuld 
VBerfchreibung Nro. von fl. Kapital, _ 
ä pCt. jährlich, und zwar entweder bei ihr felbft, oder 
beiden in derfelben benannten Wechfelhäufern zu Frankfurt a. M., 
Leipzig, Bremen, Augsburg, Nürnberg, Dresden, München, 
Carlsruhe und Mannheim. 


Gaffier Gontroleur 


Gültig für fl. 


= 60 — 
Beilage III. Zu g. 19. 
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Tilgungsplan 


einer Vereinsſchuld von 6 Millionen nah dem Zinsfuß von 459 
mittelft einer Nente von 57/ fl, %, 


Der anfängliche Betrag der Vereinsſchuld wird 
angenommen ZU 2 2 0 0 0 ee ee ee. 600000 
Die hievon zu beftreitenden Koften für die Ans 
fhaffung und Uebermachung der Belder, zu Dedung 
ded erften Aufwands für die Einrichtung des Vers 
eind und zur Gründung des Affefuranzfonds mer: 
den berechnet zu AS. 2 2 2 2 2 2 2 2 ee Mona 
Es bleibt ſomit zum Außleihen 2 2 2 2%. 5760000 
Hievon wird ein jahrlicher Ausfall angenom— 
INENDON, ae a ee Ser de ee ee 


Anmerkung: Diefer angenommene jährliche Ausfall wird durch 
den in 6. 11 der Verwaltungs-Grundfäße erwähnten 
regelmäßigen Beitrag zum Refervefonds gedeckt. In 
fo weit jene Ausfälle nicht wirklich Gtatt finden, 
komnit Der dafur gerechnete Betrag, gleich allen 
übrigen Erjparniffen, jümmtlichen Rentenfchuldnern 
au gut. 


Es beträgt daher die Summe des Ausgeliebenen 
am Ende des 1. Jahrs nur noch 2 2 2 200. 57529 
Hievon beträgt die Rente zu 5183 316405 
nach Abzug der Berwaltungsfoften a 9500 
bleiben für Berzinfung und Tilgungs— 
fonde - © 2 02 2 0 202% 8306905 
Von diefeer Summe wird verwendet: 
zur Berzinfung der Vereinsſchulda468 270000 
zur Zilgung der Vereinsſchuld. . . 36905 
306905 
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Summe der | 
ausgeliehe= | Hieraus ein- 

Betrag |nen Renten- gehendeRente Zinfe zus | Tilgung 
der Sapitallen | a 5% fl. % der der 
Dereind- | nad Abzug | nah Abzug | Vereins- | Mereing- 
Schuld, einedange= | von 9500 fl. | Schuld Schuld. 


nommenen Verwaltungs- a 4/2 %. 
jahrlichen Koſten. 
Ausfalles von 


4 / y* 
7164 fl. 47 kr. | 





m 


Anfang 
Ende 


6000000 


5963094 
5924921 
5885425 
5844545 
5802220 
5758584 
5712970 
5665906 
5617118 
5566529 
5514058 
5459619 
5405125 
5544483 
5285595 
52205362 
5154077 
50856545] 
5015508 
49441787 
4865143 
4785443 
4702552 
4616524 


ı 4526610 


441353254 
4556090 
4234948 
44129648 
4020004 
5905820 
3786892 
5665006 
3555940 
5399459 
5259521 


mg — — — m — m — — —— — — — — — — — — eæ — — — — — — 


5760000 


5752835 
5745670 
5738505 
57531340 
5724476 
57170141 
5709846 
5702681 
5695516 
5688352 
5684187 
5674022 
5666857 
5659692 
5652528 
5645563 
56581985 
5631033 
5623869 
5616704 
5609559 
5602574 
5595209 
5588045 
5550880 
55757415 
5566550 
5559585 
5552221 
5545056 
5557891 
5550726 
5523569 
5516397 
5509232 
5502067 


— — — — — — — — —ñ — —e — — —— — — — — — — — — — — — — —— — — — — — — — 


306905 
506514 
506117 
‚305723 
305529 
5049535 
3045441 
504147 
505753 
303559 
302965 
502574 
502177 
501783 
501389 
300994 
500600 
300206 
299819 
299418 
2399024 
298650 
298236 
297842 
297448 
297054 
2965660 
2965266 
295872 
295478 
295084 
294659 
294295 
295901 
293507 
295113 


270000 
268539 
266621 
264844 
265004 
261099 
259127 
257083 
254965 
252770 
250495 
248152 
245682 
245140 
240501 
237764 
254916 
251960 
228589 
225697 
222550 
218931 
215344 
211614 
207754 
205697 
499496 
4195124 
190572 
185854 
4180900 
175761 
470410 
164855 
459027 
152975 


— — — —— — — —— — — — 


36905 
38172 
39496 
40879 
42325 
43835 
45414 
47063 
48787 
50589 
52474 
54458 
56494 
58642 
608587 
65253 
65684 
68246 
70923 
75720 
76644 
79699 
82891 
86227 
897413 
93556 
974163 
101112 
105299 
109643 
114185 
118928 
123885 
129066 
154480 
140138 


62 


[| U, .. © no. isn be 1 
| Summe der | = 
ausgeliche= | Hieraus ein 
Betrag | nen Renten: gehendeRente Zinſe aus Tilgung 
der Sapitalten | à 5 fl. % der der 
Vereins- | nach Abzug nadı * oRereind- Vereins— 
Schuld. | eines ange-von 9500fl. | Schuld Schuld. 
nommenen Derwal:e | apA%y 
jährlichen | tungsfoften. 


Ausfalles von | 


7164. fl. 47 Er. 





48 — 
49 — 
50 — 
51 — 
52 — 


3115274 
29610453 
2802358 
2656927 
2464445 
2284596 
2097048 
4901454 
1697452 


1484664 ' 


41262695 

4051131 

789541 

557474 

274457 
0 


5494902 
5487738 
5480575 
5473408 
5466243 
5459078 
5451914 
5444749 
5437584 
5450419 
5423255 
5416090 
5408925 
5401760 
5394595 
55874341 


292719 
292325 
2949341 
2915537 
294443 
290749 
290355 
3895961 
289567 
289173 
288779 
288584 
287990 
237596 
287202 
286808 


4146669 
440097 
155246 
126106 
118664 
110900 
102806 
94367 
85565 
765385 
66809 
56824 
46400 
35529 
24186 
412550 


| 
| 
1 
195 


146050 


452228 


158684 
165451 
172481 
179849 

87548 
594 
204001 
212737 


221969 -» 


251563 
241589 
252067 
265016 
274458 
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Beilage IV. Zu S. 19. 
EEE ER — 


Zilgungsplan 


einer Vereinsſchuld von 6 Millionen nach dem Zinsfuß von 4% mittelft 
einer Nente von 528282 fl. oder 5 fl. Ays Er. %- 


Der anfaͤngliche Betrag der Vereingfchuld wird 

angenommen U 2 2 2 0 2 een ee ee. 6000000 
Die bievon zu beftreitenden Koften für die An— 

fhaffung und Uebermachung der Gelder, zu Dedung 

des erſten Aufwands, für die Einrichtung des Ver; 

eind und zur Gründung des Aſſekuranz-Fonds wer: 

ven berechnet zu Al os 2 2 0 0 0 0 ee. 240000 
Es bleibt fomit zum Ausleihen « 2 . . . 5760000 
Hievon wird ein jährlicher Ausfall angenommen 

DO. a. Sr ee ee: ne er Schar, Ar 7164 


Anmerkung: Diefer angenommene jährliche Ausfall wird durch 
den in $. 11. der Verwaltungs:Grundfüge erwähnten 
regelmäßigen Beitrag zum Nefervefonds gedeckt, Zn 
fo weit jene Ausfälle nicht wirtlih Statt finden, 
fonmt der dafür gerechnete Betrag, gleich allen 
fibrigen Erſparniſſen, ſämmtlichen Rentenfhuldnern 
zu gut, 


Es beträgt daher die Summe des Ausgeliehenen 
am Ende des 1. Jahrs nur noch 2 2 2 2. 5752835 
Hievon beträgt die Nentezu 5785385 291648 
nach Abzug der Berwaltungsfoften a 9500 
bleiben für Berzinfung und Tilgungs— 

dee WAS 

Bon diefer Summe wird verwendet: 

zur Berzinfung der Bereinsfchuld a4Y% 240000 

zur Tilgung der Vereinsfchuld. . + 42148 

252148 








— — 


| | Summe der | 
" auögeliehe: — 
etrag I nen Renten- eingeh⸗Rente Zinſe aus Ti 
der Kapitalien a57628835fl. ie —43— 
Vereins- | nad Abzug Pret. nad | Vereins: Vereins— 
Schuld. | eines ange: | Abzug von | Schuld Schub 
nommenen |9500fl. Ver: | a 4 %o. 
jährlichen waltunge: 
Ausfalls von foften, 
7164 fl. 47 iv. 


MEET PCIE ST 7 (> _ . 
Am 

Aufang 6000000 5760000 

Ende 

— 5957851 | 5752855 | 282148 | 240000 ! 49448 
9 __ | 5914579 | 5745670 | 281785 | 238514 | 43471 
3 — | 5869552 6758505 281422 2536575 44847 
a4 — | 582359355 | 5751540 | 281059 | 254781 | 46977 
5 — | 5775489 | 5724476 | 280695 | 232950 | 47765 
6 — | 5726176 | 5747011 | 280552 | 231049 | 49513 
7 — | 5675254 5709846 279969 229047 | 5099 
8 — | 5622658 | 5702681 | 279606 | 227010 | 525% 
9 — | 5568521 | 5695516 | 279242 | 224906 | 54356 
10— | 5512174 | 5688552 | 278879 | 2223732 | 56146 
44— | 5454145 5681187 275516 220486 550239 
12-- | 5394157 | 5674022 | 278155 | 218165 | 59987 
153— | 5532154 | 5666857 | 277789 | 215766 | 620% 
44— | 5267992 | 5659692 | 277426 | 215285 | 6414 
45— | 5201649 | 5652528 | 277065 | 2107419 | 665343 
16— | 5155014 | 5645565 | 276700 | 208065 | 68654 
17— | 5061998 | 5638198 | 276337 | 205320 | 71046 
1s__ | ayss504 | 5651035 | 275973 | 202479 | 75495 
19_ ! agı2a54 | 5625869 ! 275610 | 199540 | 76070 
20— | 4855684 5616704 275247 196497 |. 78749 
9% | 4752147 56095509 274884 195547 | 81556 
932_ | 4667712 | 5602574 | 274520 | 190085 | 8445 
25— | 45802653 55095209 274157 486708 | 87449 
on_ | 4489679 | 5588045 | 273794 | 183210 | 9058 
95— | 4595835 5550850 2373431 4749587 95844 
26 | 42986500 | 5575715 | 275067 | 175853 | 9725 
27_. | 4197859 | 5566550 | 272704 | 171944 | 10070 
38_ | 4095441 5559585 272541 167915 | 1044 
29__ | 3985170 | 5552221 | 2741978 | 165756 | 10824 
50-- | 5372064 | 5545056 | 271615 | 159406 | 41230 
=1_ | 3756628 | 5557891 | 271251 | 154918 | 41659 
=2_ | 3636005 | 55530726 | 270888 | 150265 | 12069 
23_ | 3540919 | 5523562 | 270525 | 145440 | 42508 
24 | 3384194 | 5516597 | 270162 | 140436 | 42075 
55— | 52466/13 55009252 269798 455247 | 1413166 
36— | 5107075 | 5502007 | 269455 | 429865 | 45050 


51 
Beilage XI, 


—— 


Zu $. 49 





Scala 


ber die allmählihe Verminderung der Nenten » Abfaufsfumme durch 
die Nentenzahlungen, mit Nudfiht auf die durch die Halbjährigen 
Boranszahlungen fich darfiellenden Tilgungen. 


Nach dem Zinsfuf von 44 Procent, 





———— 
5 Abfaufs-Summe, Abfaufs:-Summe 
: 





er fe. Zu fl. Er.% 
Anfang des 1. Fahre. — 109. 50 | Mitte des 15. Jahrs — 98. 46 
e Mitt vr Lv — 10955 (Anfang „16. 98. 14 
< Anfang „u. vv —19.16 |Mite „1 u 97. 42 
Mitte 2. — 108.59 Anfang „17. „ 97. 10 
> Anfang rn 5% un — 108 42 Mitte 17. 4 96. 36 
Mitte, 5 — 108.25 |Mfang „18. „ %. 2 
Anfang vr 4 vw — 108 5 Mitte „18 „ 05. 27 
‚Mitte „bh pn —- W746 Anfang „19. 5 94. 51. 
"Anfang mw’: 36 07 Mitte -45.10,. 5, 94. 14 
„Mitte #5, 107,7 Anfang ,, 20. 95. 57 
fang » 6 mv — 106.47 1 Mitte 20. u 92. 59 
Mitte ,»„o H —16.%6 Anfang „al m 92. 20 
Man » nu —- los 5 Mitte „2. „ 91. 40 
De „ru —105.45 Anfang 22. gl. — 
Anfang »s%: ı -19.232 !Mite „2. 904 17 
ME 44.8; — 89. 35 
Anfang 9.2—1004. 56 Mitte „23., 88. 51 
Mitte nn 9% „»  — 104. 12 Anfang 2, 83. 7 
Afang „10. „» — 105.148 Mitte „u u 87.21 
Mitte „1% » — 103% Anfang 2: vr 86. 55 
Anfang ,, Il. » — 102.59 (Mitte „2 „ 85. 47 
Mitte „I. » = 102.55 [Anfang „26: u 84. 59 
Anfang „12. „ — 102. 7 |Mite 6. 84. 9 
Mitte „12: » — 101.40 [Anfang „27. m 85. 18 
Anfang „15. „ —ıo.1ı2 [Mitte „27 u 82. 26 
Mitte „15. — 100. 44 Anfang 28. u 81. 33 
fang „14. » — 100.16 | Mitte „28., 80. 58 
Mitte vl u. — 9946 Anfang vr 29 u 79. 45 
Aufang „ 15. „— 99. 16 Mitte » 0, ,, 78. 46 


| 


ET TE 


YbkEaufs-Summe 
fl. Er.%/o 





Zu 


Anfang des 30, Jahrs— 


Mitte 
Anfang 
Mitte 
Anfang 
Mitte 
Anfang 
Mitte 
Anfang 
Mitte 
Anfang 
Mitte 
Anfang 
Mitte 
Anfang 
Mitte 
Anfang 
Mitte 
Anfang 
Mitte 
Anfang 
Mitte 
Anfang 
Mitte 


— 
— 
— 
u 32. 
1 32. 
sı 39 
— 
— 
84. 
35. 
35. 
11 36. 
er 56. 
ı! 37. 
37 . 
38. 
— 
59. 
39. 


— 


40. 
tr 41. 
4L. 


76 
76. 49 
75. 49 
74. 46 
75. 43 
72. 58 
71. 59 
70. 24 
69. 16 
68. 4 
66. 52 
65. 58 
64. 23 
63. 5 
61. 47 
60. 25 
59. 4 
57. 59 
56. 15 
54. 44 
55. 15 
51. 42 
50. 8 
48. 31 





nam 


Abkaufs-Summe. 


Zu 


Anfang des 42. Jahrs — 


Mitte 
Anfang 
Mitte 
Anfang 
Mitte 
Anfang 
Mitte 
Anfang 
Mitte 
Anfang 
Mitte 
Anfang 
Mitte 
Anfang 
Mitte 
Anfang 
Mitte 
Anfang 
Mitte 
Anfang 
Mitte 
Ende 


„H 42. 
nv 45. 
nv 45. 
vr 44. 
v 44. 
n 45. 
r 45» 
rs 46. 
„ 46. 
sı 47. 
m 47. 
vr 48. 
ı 48. 
vr 49. 
„» 49. 
m 50: 
ft 50. 
sv 51. 
rs 51. 
sn 52. 
sı 52. 


# 
Ir 
„ 
„ 


„ 


fl. ie 
46, 54 
45.12 
43. 31 
41. 44 
89. 58 
58. 7 
56. 16 
34. % 
52. 24 
50, % 
28. 21 
26. 15 
24. 8 
21. 56 
19. 43 
17.3 
15. 6 
12. 4 
10. 17 
7.4 
5.5 
2.57 
0, 


ee 2 


Beilage XII. Zu $. 40. 
TEE REEL — 


Scala 


iber die allmählige Verminderung der Renten-Abkaufsſumme durch 
die Nentenzahlungen, mit Nüdfiht auf die durch die halbjahrigen 
Borauszahlungen fich darftellenden Tilgungen. 


Nach dem Zinsfuß von 4 8, 


| Abkaufs-Summe. | Abkaufs-Summe. 





Omen LEST BER 
Zu fl. E.Y%| Zu fl. Er.%/o 
Anfang des 1. Sahre — 110. 16 | Mitte des 15. Jahrs — 97. 37 
Mitte vr vr 109.55 Anfang „I vr — 97.5 
Anfang u % ;»r  — 109. 56 Mitte „16. — 9%. 27 
Mitte „2. „— 109.15 Anfang „1. u — 9. 52 
Anfang vr nr 18.54 Mitte „17. — 514 
Mitte vr ur 108.5 (Anfang „IE — 9. 87 
Anfang vr nr — 108. 12 (Mitte „18 vw — 95.59 
Mitte vr kr —17.49 IMfang „I. v» — 9%. 20 
Anfang n 5: nn 107. 27 Mitte v1. — 9. 40 
Mitte 5. 107. 4 ſAnfang »20. — 9. — 
fang „» 6 + —106.41 IMitte „2 u» — 91. 18 
Mitte „6 „ — 106.17 |Anfang „2. » — %. 57 
Aufang = u» —15.55 Mitte „a » — 89.553 
Mitte „ 7. „ — 105.27 Anfang „22. v» — 89 10 
Mag „» & vu —185 5 [Mitte „2. — 88. 25 
Be 4:8; 6077 Anfang „25. — 37.40 
Anfang 9. „— 104. 10 Mitte „25. — 86.55 
Mitte 9., —105. 45Anfang „2 u — 86. 6 
fang „10. „— 103. 16 [Mitte „eu — 83. 17 
Mitte „10. . — 102.418 [Anfang „25. — 834. 28 
Anfang, 11., — 102. 20 Mitte „3 — 5558 
Mitte „il. » — 101.512 Anfang „u v» — 5.4 
Afany „12. » wa [Mitte „u » — 8154 
Mitte „12. „ —100.51 |Mfang 27. » — SL. 2 
Unfang 18. 9: 100. 20 Mitte nn Ten — 80.7 
Mitte r 15» 1 — 99. 49 Anfang m» 38 » — 7% 12 
Anfang vl v» — 9917 Mitte 28. — 7315 
Mitte 14.,, — 98. 44 Anfang » !k u = 71. 15 
My „1, — 98. 11 Mitte „29. us — 76. 19 


| 


Abkaufs-Sum | Abk 


aufs-Summe. 


me. 


Anfang des 42, Jahrs — 


zu fl. Er. Zu 

Anfang des 30. Jahrs — 75. 19. 

Mitte v0 m 74. 15 Mitte 
Anfang „5 75. 16 | Anfang 
Mitte „3L u 12.2. 12 Mitte 
Anfang 5% u 72.4 Anfang 
Mile 3 u 70. 1 | Mitte 
Anfang „53. 68. 54 Anfang 
Mitte 4555: 5% 67.45 | Mitte 
Anfang 3 m 66. 35 Anfang 
Mitte „ie m 65. 25 Mitte 
Anfang 355 m 64. 10 | Anfang 
Mitte „535 62. 56 Mitte 
Anfang u, 56: u 61. 40 | Anfang 
Mitte 56 m 60. 25 | Mitte 
Anfang „37. u 59. 4 | Anfang 
Mitte „37. m 57. 45 Mitte 
Anfang „58. u 56. 22 | Anfang 
Mitte 3 54. 58 Mitte 
Anfang „35% 53.55  ı Anfang 
Mitte 35% m 52.5 | Mitte 
Anfang ,, 410. „ 50. 37 Anfang 
Mitte „4% m 49. 6 Mitte 
Anfang „Al m 47.55 | Ende 
Mitte „ 41. [7 46. — 


„» 42. 
465. 
õ. 
44. 
44. 
45. 
45. 
46. 
46. 
u 47. 
n 47. 
48. 
48. 
49. 
49. 





8 - 


Beilage XII, Zu $. 52. 


— —— — — 


Formular 


einer 


Abrechnung mit einem Renten-Schuldner. 













Heimsheim, Oberamts Leonberg. RN 
P N zu 41 Proteuot Hin van zu 5 Procent Rente 


Zabı unge a J 


Samme Sautdfateaht 
der Yayieagen e· des 
zu tun Cube Da9 
Faatmagee. Karsten, | Satans Fmeniee | Biire 
en Je, (rnanır.| Suter |demtes, 


172 ir 






Say 
Fl —D 


ente— nase 







Zins vom 1. 
IX! 






WE 


dei. Bil... 


Win] Boni na 1 Ber. it 


— —— 







Ita ber Re 









13. 


UG. james nn 


een 


wort 
Bid van 35 augen mu⸗ 


— era 


* 


een en 

















X — ———— p— — 
Summe der | 
musgeliehe= | Hleraus 
Betrag | nen Nenten- eingeh, Rente Binfe aus Tilgung 
der Kapitalien Et. der 
Vereins: | nah Abzug Pect. nad —— Vereins— 
Schuld. | eines ange- Abzug von | Schuld Schuld, 
nonmenen |9500fl.Berz| a4 %o, 
jaͤhrlichen waltungs⸗ 
Augfallsvon]| koſten. 
J Tee | 
5 2962284 5494902 269072 124282 4144789 
e 2812066 | 5487738 268709 448491 | 150217 
= 3656202 | 54805753 268545 112482 | 155865 
ji 2494468 | 5473408 | 267982 106248 | 161754 
! 2326627 | 5466243 | 267619 99778 | 167840 
A 2152456 5459078 267256 95065 ı 174491 
A 19741640 5451914 2668953 86097 | 180795 
4 1785976 5444749 | 266529 78865 | 187664 
Mi 1589168 | 5437584 | 266166 71359 | 494807 
1386932 5430449 265805 | 65566 | 202236 
| 1176969 | 5423255 | 265440 | 55477 | 209962 
958974 5416090 265076 47078 | 217998 
732616 5408925 264713 38559 | 226354 
497570 5401760 264550 29504 | 235045 
255485 | 5394595 | 263987 19902 | 244084 
— 5387434 263624 40159 | 255484 
ne — 


Beilage V. Zu $. 31. 


Ne — — 


Formular 
der Pfand- und Renten-Verſchreibung eines Wuͤrttem— 
bergiſchen Grundbeſitzers 
fuͤr 
den Wuͤrttembergiſchen Kredit-Verein. 


Mir Endes Unterzeichnete „Ich Melchior Schmid, Bürger und 
Bauer zu Durchhausen , Oberamts Tuttlingen, und Ich Catharina, 
geborne Pfeiffer, deſſen Ehefrau, befennen hlemit für ung und unfere 
Erben, von dem für den Württembergifhen Kredit: Verein eröffneten 
Anlehen die Summe von 
—,* 5000 fl. | 
—*. Fünftausend Gulden | 
im 24 Guldenfug erhalten zu haben. | 

Mir verfprehen, Eines für dad Andere, für die Tilgung dlieſes 
Kapitals nebft Zinfen, für Einrichtungs- und Nerwaltungsfoften dee‘ 
SKreditvereing, Ddeßgleichen zu Dedung der bei einzelnen Mitgliedern! 
fi etiwa ergebenden Ausfälle eine jährliche Nente von Fünf Gulder 
Vier Ein Fünftel Kreuzer vom Hundert, mit | 
— * 255 fl. 29 kr. | 

— . Zweihundert drei und Fünfzig Gulden, 
Neun und Zwanzig Kreuzer. | 
hälftig am 15. Februar 
und 
hälftig am 15. Auguft | 
(oder am 15. Mai 
und 

15. Rovember) 
je mit 
— . A ö 
— — Einhundert Sechs und Zwanzig Gulde 

Vier und Vierzig Einen halben Kreuzer, 
im 24 Guldenfuß, bie das oben bemerfte für den Kreditverein ut 
nommene Anlehen getilgt feyn wird, längftend aber Zwei und Fünfal 
Jahre lang in guten Münzforten Eoftenfrei an dem Orte zu entrichten 


— — 


welchen der Kreditverein nach feinem Gutduͤnken in Wuͤrttemberg 
bezeichnen wird. 

Wir machen ung verbindlich, bei der erften Nentenzahlung den 
Betrag einer Nente von anderthalb Monaten mit 
—'. 31 fl. 41Y/s kr. 

—,- Ein und dreifsig Gulden, Ein und Vierzig 
Ein Achtel Kreuzer 
im Voraus zu entrichten, wogegen diefer Betrag bei der leßten Ren— 
tengahlung wieder In Abzug gebracht werden folf. 

Unfere Verbindlichkeit zu Entrichtung der Nente tritt mit dem 
15. Febr. 1851 als dem erften der von und gewählten Nententenmine 
ein, von welchem Termin an fomit die Mente zu laufen beginnt. Für 
die Swifhenzelt vom Tage der Ausbezahlung der Darlehensfumme 
big zum Anfang der Rente 15. Febr. 1851 machen wir uns zu Bezah— 
lung des Sinfes aus dem Abfaufswerth) von 5515 fl. 20 kr, mit vier 
vom Hundert verbindlich, 

Wenn wir alfo diefe Nentenzahlung Zwei und Fünfzig Jahre 
lang vollftandig geleiftet haben werden, fo find hierdurch jedenfalle 
alle unfere Verbindlichkeiten, insbefondere auch dle Verbindlichkeit zu 
Miedereritattung des erhaltenen Kapitals nebft Zinfen ganzlich erfüllt, 
md Wir koͤnnen daher von dem MWürttembergifcheu Kreditverein in 
feiner Beziehung weiter in Anfprucd genommen werden, 

Da die planmaͤßige Erfüllung der dem Kreditverein obliegenden 
Sahlungsverbindlichfeiten, und fomit die Griftenz deffelben von der 
pinftlichften Ginhaltung der bedungenen Nententermine abhängt, fo 
erklären wir, daß wenn wir mit der Zahlung fäumig feyn würden, wir 
ms die Mafregel gefallen laffen, daß der rüdfandige Betrag der 
Rente auf unfere Koften, durch deffen Aufnahme bei einem Handlungs: 
Haufe herbeigefhafft, und uns aus den rüdftändigen Renten Ver: 
jugezinfe mit Fünf von Hundert in Anrechnung gebraht werden dür: 
fen, und daß wir ung jeder, in Folge liquider Forderungen, nad) den 
Geſetzen zulaͤſſigen Executionsart nah der Wahl des MWürttembergt- 
ihen Kreditvereins unbedingt unterwerfen, fo daß diefe Execution 
fets auf erhobene Klage unaufhaltfam, und ohne einer Einrede Statt 
zu geben, eintreten foll. 

Insbeſondere genehmigen wir, dap im Fall einer ſolchen Zah— 
mgöverzögerung der Kreditverein auf den Gefammtverfauf der Hy: 
rief antvagen, und ſolchen in der Art bewirken darf, daß der Kaͤu— 
kt in unfere Rechte und Verbindlichkeiten eintritt, und die vertrage- 
hihige Bezahlung der Nente übernimmt. 

WVir ſtellen aber aud) dem Württembergifchen Kreditverein frei, 
Ns die noch ruͤckſtaͤndige Rentenſchuld auf einmal aufzukuͤndigen: 
ı) wenn wir nicht alle zur Nichtigftelung der Pfand: und Renten— 


5 * 


— 68 — 


Verſchreibung von uns verlanzten Urkunden Innerhalb der u 

beſtimmten Seit vorlegen würden; 

2) wenn wir durch Zahlungs-Verzoͤgerung den Kreditverein vera: 
laffen würden, ein und diefilbe Halljahresrente zweimal eh: 
zuflagen; 

3) wenn die Rentenſchuld durch Verkaͤufe, Erbiheilungen, Gut 
Zertrümmerungen oder andere Mechtögefchäfte im mehr als drei 
Theile getheilt würde, und ein jeder Diefer Theile nad) feinem 
urfprünglichen Beftand nicht wenigftend die Summe von Zwei⸗ 
taufend Gulden betragen hat; 

und machen ung anheifchig, die Nentenfchuld ſammt allen dem Kreölt 
verein verurfachten befonderen Koften binnen drei Monaten von dem 
Tage der bei unferem zuftändigen Gerichte eingereichten zweiten Klaye 
an gerechnet, unter Verzichtleiftung auf alle Einreden unweigerlich zu 
bezahlen. 

Wir genehmigen, daß im Fall einer ſolchen Muffündigung der 
Nentenfchuld von Seiten des Kreditvereing und der zu gefchehenden 
Heimzahlung derfelben von unferer Seite, oder wenn wir die Dauer 
der Nentenzahlung durch Entrichtung einer größeren Nente abzukuͤt— 
zen, oder die Rente ganz oder theilweife abzufaufen, in den Fall fon: 
men follten, welcher Abfaufung jedoch der Kreditverein nur nad ver 
gängiger halbiähriger Auffündigung Statt zu geben verbunden fjt, der. 
Werth einer zwei und fünfzig Sabre dauernden Hente von Fünf 
Gulden 4°/ kr. vom Hundert, welcher unter Zugrundlegung eine 
Zinsfußes von vier Procent zu Anfang des eriten Jahrs 


Ein Hundert Zehen Gulden, Sechszehen Kreuzer 


beträgt, in Berechnung genommen, und hiernad der Keft der Eduld 
nach Abzug der an jener Summe geleifteten Kapitalzahlungen feftge 
fest werde. 

Zur Sicherung der für das erhaltene Kapital dem Kreditverein 
verfallenden Renten, oder deren Abfaufswerth und aller Koften und 
Schaden, fo wie überhaupt zu Sicherftelung aller von ung als Schuld: 
ner des SKireditvereins übernommenen Verbindlichfeiten verpfänden 
wir hiemit dem darleihenden Kreditverein big zur gaͤnzlichen Befrle 
digung Deffelben, als 


Defonderes und Erftes Interpfand 


die in dem nachftehenden vollftändigen Auszug des Unterpfandsbuch 
verzeichneten, uns eigenthuͤmlich zugehoͤrigen Unterpfaͤnder. | 

Wir räumen dem Württembergifchen Kreditverein dad geit 
ein, zu jeder Zeit von dem Zuſtande dieſer Hypothek ſelbſt Elnſch 
zu nehmen, oder durch einen Bevollmächtigten nehmen zu laſſen, In 
verbinden ung, ihm bei allen Gelegenheiten die noͤthigen Behelfe mr 


= — 


weigerlih an die Hand zu geben. Auferdem folfen bei jeder Beſitz— 
Heranderung Auszüge aus dem Interpfandsbuhe über die gefhehene 
tebertragung der Hypothek dem SKreditverein eingeliefert werden. 

Wir verfprehen für den Kal, daß der Werth der Hypothek um 
Ein Viertheil oder mehr fih vermindern follte, und wir unvermögend 
miren, diefen Abgang im anderer Art unverweilt zu ergänzen, eine 
diefer Minderung entfprechende Abzahlung der Kentenfchuld eintreten 
zu laſſen. | 
Zugleich verbindet fid) Jedes von und, den beiden Eheleuten, 
für die ganze Schuld allein, unter ausdrüdiihem Verzichte auf die 
Ginrede, daß Jedes zunächft nur auf Bezahlung feines Schuldantheilg 
belangt werden Eönne, zu haften; in welcher Beziehung ich, die Ehe— 
frau, meine ernftlihe Willensmeinung vor der Unterpfandsbehörde 
zum Protokoll erklärt habe. 

Im Falle durd Verträge oder Erbgang eine Theilung der Hypo— 
thek und der Nente infoweit folde zulafig ift, eintreten würde, fo foll 
zu Bezahlung der Nente aus Einer Hand ein Träger aufgeftellt werden.*) 

Wir entfagen allen und jeden Einreden, namentlid der der 
Berlegung, des Irrthums, der Nechtsunfenntniß, und wie folche fonft 
Namen haben koͤnnten; Insbefondere verzichten wir auf die Nechtee 
wohlthat der Competenz, fo wie auf das Verfahren im ordentlichen 
Proceß, indem wir dieſe Nentenfchuld als liguid anerkennen. 

Damit die hienach unterzeichnete Unterpfandsbehörde fih von 
der ganzen Einrichtung des MWürttembergifchen Kreditvereing genaue 
Kenntniß verfchaffe, haben wir derfelben ein Erempylar der Verwal— 
tungs-Grundſaͤtze des Kreditvereing zu ihren Aften mitgetheilt. 

Alles In Kraft unferer Unterfchriften. 

Durchhausen, den 1, Decbr. 1850. 
Der Ehemann: 
Melchior Schmid. 
Die Ehefrau: 
Catharine Schmid. 

Die Acchtheit der Unterfchriften bezeugt: 

Durchhausen, den 1. Decbr. 1850. 
Schultheißenamt: 
Maier. 


— — — 


*) Bei mehreren Schuldnern wird Statt dieſer Stelle folgende eingeſchaltet: 
Auch verpflichten wir uns, die zu entrichtende halbjahrige Rente 
ſtets aus Einer Hand, durch einen jetzt und künftig aufzuſtellenden 
gemeinſchaftlichen Träger, und zwar von den gegenwärtigen Schuld— 
nern Durch N. N. an die Vereinskaſſe zu liefern. 


= HN 


Mir die Endesunterzeichneten Mitglieder der Unterpfand 
Behörde zu Durchhausen urkunden hiemit, daß 


1) die vorbenannten Schuldleute in ber ehelichen Errungenfcaft: 
Geſellſchaft ſtehen; 


2) daß die Ehefrau auf die in der Pfand» und Rentenverfchreibug 
bemerfte Weife, laut unferes Unterpfandeptotofolld ©. 101 fit 
für die ganze Schuld verbindlich gemacht hat; daß 


3) die Schuldleute ald Eigenthümer der verfehriebenen Güter in di 
Süterbücher eingetragen find, und wir hiebei Feinen Anftand ge: 
funden haben; 


4) daß die zu Unterpfändern eingefegten Grundſtuͤcke, ſovlel wir an 
den öffentlihen, namentlich den dieffeitigen Unterpfandg = un 
Guͤterbuͤchern haben erfehen koͤnnen, für Feine weiteren, als nid: 
ftehende Schulden, naͤmlich 

ie. BE: u 
verpfändet find, dur die unmittelbar aus der Vereinskaſſe ar 
diefe Pfandgläubiger für Rechnung ber Schuldner zu elften 
Zahlung aber von ber dießfaltfigen Pfandverbindlichkeit befteh 
werden; 





5) daß nach dem von ung in Erwägung gezogenen perſoͤnlichen ml 
allgemeinen Vermoͤgens-Verhaͤltniſſen der Schuldleute der mi 
mehrigen Verpfäandung nichts im Wege fteht ; 


6) daß der in dem nachfichenden Auszug aus dem Anterpfandsbud 
erſichtliche Anfchlag der Güter von ung nach den laufenden Pl 
fen mit Gewiffenhaftigfeit gemacht worden iſt; 


7) daß diefe Büter gegenwärtig einen jahrlichen Pachtertrag ve 
ungefähr Achthundert Gulden gewähren möchten; Daher wir 


8) dieſe Unterpfandebeftellung bei verfanmmelter Unterpfandebehit 
befchlofen, auch diefen Beſchluß fogfeich durch Eintragung! 
Unterpfänder in unfer Unterpfandebuh (Bd. 1. ©. 100 — WW 
und durch unfere Unterzeichnung diefes Gintrags vollzogen haben 
wie ſolches Alles aus nachſtehendem vollftändigen Augzuge N 
Unterpfandsbuchs fih ergibt, auch das ung von den Schu 
übergebene Exemplar der Derwaltungs-Grundfäge des Kreditve® 
zu den Akten genommen haben. 

















er, 
Auszug Unterpfandsbuds 
Aktenfasc. Nro. 60. Blatt 100. 
——— 8ꝰ —— — — —— —s;z 
Name des Beſitzers. 
Ic, c. 
Unterpfaͤnder 
te. 16; 


Diefen Eintrag beurfunden 
Durchhausen den 1. Dechr. 1850. j 
Unterpfandsbehoͤrde: 
Maier, Müller, Bauer, 
Kübler, Elhardt, Sauter. 


So gefhehen mit ausdrüdliher Bezeugung der Nichtigfeit dieſes 
Auszuges des Unterpfandsbuchs 
Durchhausen den 1. Dechr. 1830. 
Unterpfandsbehoͤrde dafelbft: 


Maier, Müller, Bauer, 
Kübler, Ekhardt, Sauter. 


Die Aechtheit diefer Unterfchriften der Unterpfandsbehoͤrde zu Durch- 
E hausen bezeugt 


Tuttlingen den 2. Decbr. 1830. 
K. Oberamtsrichter. 


Zur Vervollſtaͤndigung der ſtatutenmaͤßigen Sicherheit des Wuͤrt— 
tembergiſchen Kreditvereins übernehmen wir,. die unterzeichneten 
‚Mitglieder ded Gemeinderaths zu Durchhausen mit höherer Geneh- 
migung vom 1, Sept, 1850, welche in beglaubigter Abſchrift befliegt, 
Eim Namen unferer Gemeinde die Verpflichtung, nach wirklich erfolg- 
ter Ausbezahlung der Eingangs bemerften Summe von 
} Fünftausend Gulden 
und nach geſchehener Löfhung fammtliher auf den laut vorftehender 
Alıfunde verpfändeten Güterftüden ruhenden älteren Hypotheken— 
Equlden, für die richtige Bezahlung der oben genannten Rente zu 
haften, alfo daß, wenn die ſchuldige Nente auf den in der Pfand: 
und Nentenverfchreibung feftgefesten Termin nicht abaetragen würde, 
kunfere Gemeindefaffe zu Entrichtung derfelben, als Selbſtſchuldnerin, 
nd ohne daß die Berufung auf Vorausklage (benefieium ordinis seu 
Fexcussionis) Statt findet, verbunden, dagegen aber auch in alle echte 
Fund Anſpruͤche des Vereins gegenüber von den Hanptfchuldner efn- 
Jutreten befugt ift, 
| Sp geſchehen, Durchhausen den 1. Dechbr. 1330. 

Schultheiß und Gemeinderäthe, 
Die Aechtheit der Unterfchriften der Mitglieder des Gemeindes 
the zu Durchhausen , und daß die Gemeinde Durchhausen zu der 
ſevorſtehenden Erpromifiionsleiftung die geſetzliche Ermaͤchtigung er— 
palten hat, beurkundet 
| Tuttlingen den 2, Deebr. 1850. 


— 


Oberamtmann. 


— 
‚Beilage VI. Zu $. 31. 
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Formnlar 


der Pfand- und Renten-Verſchreibung eines Baieriſchen 
Grundbeſitzers 
| für 
den Württembergifhen Kredit-Verein. 


% 


Das Könige. Baierifhe Landgericht (Weilheim) ald Hypotheken— 
Amt, beurfundet, daß der Unterzeichnete 
Jakob Müller, Bierbrauer zu Eyach, Landgerichts \WVeilheim, 
und deffen Ehefrau 


Maria, geborene Vetter, 
unter Beiſtand des 
Rechtspraktikanten Friedrich Bauer zu Weilheim, 

für fih und ihre Erben, von dem für den Wuͤrttembergiſchen Kredit: 
Verein eröffneten Anlehen, die Summe von 
— + 5000 fl. 

— + Fünftausend Gulden 
Im 24 Guldenfuß erhalten haben. 

Die Schuldner verfpreben, Eines für das Andere, für die Til: 
gung diefes Kapitals nebft Sinfen, für Einrichtungs- und Werwaltungs: 
Koften des Kreditvereind, Ddefgleihen zu Deckung der bei einzelnen. 
Mitgliedern fib etwa ergebenden Ausfälle eine jahrliche Rente von 
Fünf Gulden, Vier Ein Fünftel Kreuzer vom Hundert mit 


—'. 253 fi. 29 kr. 
—.: Zweihundert Drei und Fünfzig Gulden, 
Neun und Zwanzig Kreuzer, 
Halftig am 15. Februar 
und 
halftig am 15. Auguſt 
oder 
(15. Mai — und 
15. November) 
je mit | 
— + 126 Sl. 44% hr. 
Ein Hundert Sechs und Zwanzig Gulden, Vier 
und Vierzig Einen halben Rreuzer 


im 24 Guldenfuß, bis das oben bemerkte, "he din Kreditverein aufges 
nommene Anlehen getilgt fenn wird, laͤngſtens aber Zwei und Fünf- 
zig Jahre lang in guten Münzforten Eoftenfrei an dem Orte zu ent: 
ihren, welchen ber Kreditverein nad) feinem Gutdünfen in Baiern 
oder Mürttemberg bezeichnen wird, | 

Die Schuldner machen ſich verbindlih, bei der erfien Renten— 
sahfung den Betrag einer Rente von anderthalb Monaten mit 
_. 32 fl. 41/8 kr. 

— + Dreissig Ein Gulden, Ein und Vierzig Ein 
Achtel Kreuzer. 
im Voraus zu entrichten, wogegen diefer Betrag bei der legten Ren— 
tenzahlung wieder in Abzug gebracht werden foll. 

Diefe Verbindlichkeit zu Entrihtung der Nente tritt mit dem15. 
Febr. 1851, alg dem erften der von den Schuldnern gewählten Ren— 
tentermfne ein, von weldem Termin an fomit die Nente zu laufen 
beginnt. 

Für die Swifhenzeit vom Tage der Anebezahlung der Datz 
leſensſumme bis zum Anfang der Rente, 15. Febr. 1851 machen ſich 
die Schuldner zu Bezahlung des Zinſes aus dem Abkaufswerthe von 
5515 fl, 20 kr. mit vier vom Hundert verbindlich. 

Wenn die Schuldner alfo diefe Rentenzablung Zwei und Fünf- 
aig Jahre lang vollftändig geleiftet haben werden, fo find hierdurd 
jedenfalls alle ihre Verbindlichfeiten, insbefondere auch die Verbind- 
lichkelt zu Wiedererfiattung des erhaltenen Kapitals nebft Zinfen, 


gaͤnzlich erfüllt, und fie koͤnnen daher von dem Württembergifchen 


Kreditverein in Feiner Beziehung weiter In Anſpruch genommen werden. 

Da die planmäßige Erfüllung der dem Kreditverein obliegenden 
Zahlungsverbindlichkeiten, und fomit die Exiſtenz deffelben von der 
vinftlihften Einhaltung, der bedunaenen Rententermine abhängt, 
fo erklären dte Schuldner, daß, wenn fie mit der Zahlung ſaͤumig 
ſeyn würden, fie fib die Maßregel gefallen laſſen, daß der rüditän- 
dige Betrag, der Rente auf ihre Koften durh deffen Aufnahme bei 
einem Handlungshaufe herbeigefchafft, und ihnen aus den rüdftändi- 
gen Nenten Verzugszinſe mit fünf vom Hundert in Unrehnung ge- 
bracht werden Dürfen, und daß fie ſich ohne alle Einrede den Beſtim— 
mungen der SS. 51, 52 und 64 des Baieriſchen Hypothekengeſetzes, 
und jeder in Folge liqulder Forderungen nah den Geſetzen zuläffigen 
Greentiongart, nach der Wahl des ARürttembergifchen Streditvereing 
bedingt unterwerfen, ſo daß dieſe Erecufion ſtets auf erhobene 
lage unaufhaltfam, und ohne einer Einrede Statt zu geben, ein: 
treten ſoll. 

Snöbefondere genchmigen die Schuldner, daß, im Falle ciner 
hen Zaplungsverzögerung der Kreditverein auf den Gefammtver: 


— — 


kauf der Hypothek antragen, und ſolchen In der Art bewirken darf, 
daß der Käufer in deren Rechte und Verbindlichkeiten eintritt, un 
die vertragsmäßige Bezahlung der Nente übernimmt. 

Die Schuldner frellen aber aud dem MWürttembergifchen Kre— 
ditverein frei, ihnen die noch rüdftändige Nentenfhuld auf eu 
aufzufündigen: 


1) wenn fie nicht alle zur Nichtigftellung der Pfand: und Menten 
Berfchreibung von ihnen verlangten Urkunden innerhalb der Ihnen 
beftimmten Zeit vorlegen würden; 


2) wenn fie dur Zahlungsverzögerung den Kreditverein veranlafen 
würden, ein und diefelbe Halbjahresrente zweimal einzuflagen; 


5) wenn die Nentenfhuld durch Derfaufe, Erbtheilungen, Gutszer 
trümmerungen oder andere Nechtsgefchäfte In mehr als drei Theile 
getheilt würde, und ein jeder diefer Theile mach feinem ur: 
fprünglihen Beſtand nicht wenigftens die Summe von Zweitau— 
fend Bulden betragen hat; 


und machen fih anheifhig, die Nentenfchuld ſammt allen dem Kredit: 
verein verurfachten befonderen Koften binnen drei Monaten von dem 
Tage der bei ihrem zuftändigen Gerichte eingereichten zweiten Klage 
an gerechnet, unter Verzichtleiftung auf alle Einreden unveigerlic zu 
bezahlen. 

Die Schuldner genehmigen, daß im Fall einer ſolchen Aufn 
digung der Nentenfhuld von Seiten des Kreditvereind und der zu: 
gefchehenden Helmzahlung derfelben von ihrer Seite, oder wenn fie 
die Dauer der Nentenzahlung durch Entrichtung einer größeren Rente, 
abzufürzen, oder die Nente ganz oder theilweife abzufaufen in den 
Fall kommen follten, welcher Abfaufung jedoch der Kreditverein nur 
nach vorgaͤngiger halbjaͤhriger Aufkuͤndigung Statt zu geben verbun— 
den iſt, — der Werth einer zwei und fünfzig Jahre dauernden Rente vol 

Fünf Gulden Y/ Kreuzer 
von Hundert, welcher unter Zunrundlegung eined Zinsfußes von vier, 
Procent zu Anfang des eriten Jahres 
Ein Hundert Zehen Gulden, Sechszehen Kreuzer 
beträgt, in Berehnung genommen — und hiernad) der Reſt der Schuld 
nach Abzug der an jener Summe gelelfteten Kapttalzahlungen feltg: 
fest werde. 

Zur Sicherung der für dag erhaltene Kapital dem Kreditverch 
verfallenden Renten, oder deren Abkaufswerth, und aller Koſten und 
Schäden, fo wie überhaupt zu Sicherftellung aller von den Schuldnen 
des SKreditvereing übernommenen Berbindlichfeiten verpfanden dieſtl 
ben biemit dem darleihenden Kreditverein bis zur gaͤnzlichen Veftle⸗ 
digung deſſelben als 


u. 


Befonderes und Erftes Unterpfand: 
Die Cludeigenen) Nealitäten und Nechte ꝛc., welche in ber bel⸗ 
geſchloſſenen, durch vereidete Schaͤtzmaͤnner geſetzlich vollzogenen Schaͤ— 
zung vom 1. October 1850 beſchrleben find, einen Werth von 


Zwölftausend Gulden 
haben, und einen jaͤhrlichen Ertrag von 
Achthundert Gulden. 


gewähren (und zu deren Werpfändung der a herrlihe Conſens 
von dem Königlichen Rentamt Weilheim am 1. November 1830 nad) 
der im Original angefhhloffenen Beilage ertheilt ift.) 

In Beziehung auf die VBrandverfiherungs- Summe der in der 
eben genannten Schaßungsurfunde aufgeführten Gebaude im Betrage 
von Zweitausend Gulden, verpfliäten fih die Schuldner nah dem 
ausdruͤcklichen Verlangen des Württembergifhen Kreditvereing, bie 
zur Tilgung gedacht ihrer Nentenfhuld, eine Verminderung diefer 
Aſſekuranzſumme von Zweitausend Gulden nicht eintreten zu laffen. 
Auch verpfänden die Schuldleute dem Württembergifhen Kre— 
ditverein in Gemäßhelt des Baierifben Hypothefengefeßes $. 34 alle 
auf dem verpfändeten Anwefen befindliche, lebendige und todte Bau- 
mannsfahrniß, fo wie auch alles zu Ihrem Brauhaus gehörende Schiff 
und Geſchirr. 

Diefelben raumen dem MWürttembergifchen SKreditverein das 
Neht ein, zu jeder Seit von dem Zuftande diefer Hypothek felbft 
Einfiht zu nehmen, oder durch cinen PVevollmächtigten nehmen zu 
laſſen, und verbinden fih, ihm bei allen Gelegenheiten die nöthigen 
Behelfe unweigerlih an die Hand zu geben. Aufferdem follen bei je: 
der Befigveranderung Audzüge aus dem Unterpfandsbuh über die 
geſchehene Uebertragung der Hypothef, dem Kreditverein eingeliefert 
werden, 

Die Schuldner verfprehen für den Fall, daß der Werth der 
Hypothek mn ein Viertheil oder mehr fih vermindern follte, und fie 
unvermögend wären, dieſen Abgang umnverweilt zu ergänzen, eine 
dieſer Minderung entfprehende Abzahlung der Nentenfchuld eintreten 
zu laffen. 

Im Falle durch Nerträge oder Erbgang eine Theilung der Hy: 
pothek und der Mente, in fowelt folche zuläffig ift, eintreten würde, 
ſo foll zu Bezahlung der Rente aus Einer Hand ein Träger aufge: 
Relft werden. 
| Die Schuldner entfagen allen und jeden Einreden, namentlich 
der der Verlegung, des Irrthums, der Rechtsunkenntniß, und wie 
ſolche fonft Namen haben koͤnnten; insbefondere verzichten fie auf die 
Rechtswohlthat der Competenz, fo wie auf das Verfahren im ordent: 
lichen Prozeß, Indem fie dieſe Rentenſchuld ale Liquid anerkennen, 


Auch verzichtet die Ehefrau, unter Belftandsfeiftung des yı 
diefem Zwecke erbetenen Rechtspraktikanten Friedrich Bauer, qıf 
die ihr zuftehenden Rechtswohlthaten, namentlid) des senatus consultum 
Vellejanum und der Authentica si qua mulier ete. fo wie auf die ühr!: 
gen im Baterifhen Landrecht Thl. IL Kap. VI, 9. 54 den Ehefrauen 
zugeftandenen Vorrechte, deſſen Alles fie die Ehefrau in Abwefenheit 
ihres Chemanng von ber Gerichtsſtelle hinlaͤnglich certiorivt und he— 
lehrt worden ift. 

So gefhehen, Weilheim det ersten December 1330. 

Koͤnigl. Baierifhed Landgericht als Hypothefenamt: 
Schmid. 
Protofollführer: 
Reiner, 


Daß vorftehende Pfand» und Nentenverfchreibung auf unfen 
Antrag ausgefertigt, der Inhalt ung genau bekannt gemacht, um 
wortdeutlih vorgelefen worden, wir auch diefelbe ald richtig und fir 
ung verbindlih anerkennen, wird durch, unfere eigenhaͤndige Unter: 
ſchrift beftätigt. 

Weilheim den ersten December 1850. 

Jakob Müller, 
Marie Müller, geb. Vetter, 
Rechtspraktikant Bauer. 


Die Aechtheit vorftehender Unterfchriften bezeugt 
Weilheim den ersten December 1830. 
K. Baierifches Landgericht ale Hypothekenamt! 
Schmid. 
Protokollführer: 
Reiner. 


a, I 
Beilage VIL zu $. 36. 
— —— 
Ueberſicht 


über die aus einer Rentenſchuld von 30 fl. bis 100,000 fl. zu entrice 
tenden Jahres-Renten nad dem Zinsfuß von 4 %. 


fl. kr. 
50 fl. — geben eine Rente von — 2— 45. 


100 nr — " u 7 ne 5 — 50. 


200 — n " J u — 1 — — 
500 n — " 7) n u — 16 — 30. 
800 1 — it " 7 u — —— 
300: — u ee 7 HM 27— 50 
600 — n " H u — AR ni 
700 0 — u a) J u — 38 — 30. 
800 — " 7 " u — 4 — — 
900 u — 7 f! u — 49 — 50, 
1000 mr — 7 " 7 u — Bi we 
2000 1 — H " 2) !— 10 — — 
5000 1 — n vn, u — 165 — — 
4000 — " 7 " u — 220 — — 


5000 — u " n »— 275— — 
6000 mn — " n " nn 330 — 


7000 0 — J J mn u — 885 — — 
0m — nm nn " — 10 — — 
900 nn — u nm u — 195 — — 
10000 u — a 7 nn — 50 — — 
20000 — n " J "— 1100 — 
80000 ı — # n " "„" — 1650 — 
40000 ı — " 7 u " — 2200 — — 
50000 m — " " " u— 2750 — — 
60000 — " 7 " " — 3500 — — 
70000 — " " " nn — 8850 — — 
80000 0 — " H " u" — 4400 — — 


900004 — m nn u — 4950 — — 
100000 0 — u n J n — 5500 — — 


— 8 — 
Beilage VIII. zu $. 36. 


EEE nn 


Ueberſicht 


über die aus einer Rentenſchuld von 50 fl. bis 100,000 fl, zu entrich 
tenden Jahres-Renten nad) dem Zinsfuß von 4 %, 


fl. kr. 
50 fl. — geben eine Rente von — 2 = 35. 
100: * " " " uU — 5 — 5. 
200 — u n " u — 10 — 9 
500 1 — " " 7) J— 1518: 
400 — 7 " " u — 20 1. 
500 — J — vn 5— 1. 
600 — J " " I — 350 — 25 
700 — " " n u — 35 — 30. 
800 — " „ " nn — 40 — 34. 


900 — " " " n— 45 — 37. 
1000 — n no u — 50 — 42. 
2000 m — " " n u — 101 — 2. 
5000 — 7 non u — 152— 6. 
4000 u — n n " „ — 202 — 48 
5000 1 — " n u n— 255 — 29 


6000 ı — " " " " — 8304 — 11. 
7000 ı = 7) " " u — 554 — 53 
8000 — " " " u" — 1405 — 55 
90000 nn — " " " u— 456 — 17. 
10000 ı — " " " u — 506 — 58. 
20000 — J " " u — 1013 — 56. 


80000 m — " " " " — 1520 — 54 
40000 ı — " " u 1 — 2027 = .52 
50000 mn — n 7 " u — 25354 — 50 
60000 — " " " u — 5041 — 48. 
70000 — n " " u. — 5545 — 40. 
80000 mn — 7 " " n — 1055 — 4 
90000 1m — " 7) " v„ — 14562 — 4l. 
100000 nn — " 7) " "„ — 5069 — 40. 
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S ca Ta 


fürhöhere Renten, aufvolle Sahre beredhnet, 


a ini 
Nad) dem Zindfuß von 43 Procent. 


Rente. | Dauer derfelben. 


fl. © 

5 — 30 _— 52 Sahre. 
5 — 317/0 —— — 51 77 
5 — 33510 —— 50° 5 








5 35h — — 49 5 
5 — 37h — 418 „ 
5 — 39 — — 4/7 MT 
5 — 4a — 16 „ 
* — 44 — — 7 
N 46/10 — — 7 
8 77 1 —— 43 7 


[er nm 
5755 [re 


Dr —— 40 „ 
0. he nn I 
67 Ho — 58 5, 
6.76 — er „ 
Ban ee 80 
2 — u — 5) ,„ 
220 — 51 
6 — 27200 — 33 
bey en © 
6.7 Bean EEE 
6 — 446/0 — — 50 „ 


6 5ldho —— 4 5, 
s fe — Bi 5, 


77 6%ı0 27 PR 
7 1510 — 6 7 
a 25 „ 
2.27 800 ee u 
2 a 9 * 
——— —— 
8711 — 21 — 
er — 
8 7 45210 — — 19 u — 


9-4 — 1 / 
9 72a ——— 17 ,, 


9 — — 16 

Der 
10 — — U) 
11 — 90h ———— 15 5 
12 yo — 1) 
12 — io ——— 1 |, 


15 — 50 —— 10° ,„ 
TEE mens 
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Scala 


fuͤr hoͤHHere Renten, aufvolle Jahre berechnet, 





Nach dem Zinsfuß von 4 Procent. 








—— —— 
Rente. | Dauer derfelben, 
fl. er 
5 — Who — — 52 Jahre. 
5-6 m 5 
Eee —— SEE; | 
5 — 10 ee a 49 7) 
Er 1220 43 7 
1 — u 
5 — 16%Yo 46 u 
5 — 19%Yı0 15 u 
5. 2190 — 44 7 
5. 24/10 45 7, 
u 2 u 
5” 50%Yı0 —— — u ul „ 
5 — 34?/ıo Er 
5 57%ıo 39 „ 
5 — 416/10 — 58 
5 — 45%ıo 87 „ 
5 — 490 6 
5 — 54>/ıo 85 „ 
5 — 59%/ıo Dr 
6,4 [ho 95 „ 
6 — 10%10 32 „ 
6 — 16'/ıo Al ,„ 
6 — 22°/0 0 u 
6 — 296/10 29 „ 
6 — 57Yıo 383 u 
6 — 45/0 — 9 
6 — 55Yıo — 26 
7 — 5°/ıo 235 u 
7 — 15910 24 „ 
7 — 253%/ıo 25 „ 
7 — 578/10 2 u 
7 — 51°/ıo 21 u 
8 — bio 7777720 „ 
8 — 23’/ıo 19 u 
8 — 426/610 3 u 
9 — 58/10 17 7) 
9 — 27%fıo 16 u 
9-5, _ > u 
10 — 26%Yıo 14 „ 
11 — 20 135 u» 
11 — — — — — 12 1 
12a — U 
13 — 55/ıo ———— I) 


— — 


F 


Das Wanarſche ESteueieſet 


—2 über die Berechnung des National Sal 
| — — Einteinmene ou 4 


+ mr 
——— 


+ 


% 
5 


(5 


Ze — 


‚wiertes Heft. 


J ‚Herausgegeben 
on dber- Beanungsrath 


u Pose 
I ET END, 


** 


v. dern 


— — 
AN, t F\ 
NASE i N > 

—————— 


BC 


in u — 


© tu tt g art, Ä 
iu — T D. Sattler ſchen Siohendlung. 


enge en 
> * 


N az 
- 
i v +3 
t > 
[ 
f 
T - 
4 
91 # 
110 Au . 
NIE a 
4 
t 
j j 
r * 
LE 
IN 
14* 
WE . 
ir 
HN in 
' 
h \ 
' 
ii 
t 
i 
ee ’ 
i 
IN 
17 ; 
N 
' . 
Sul 
| 
i A! 
6 
Se 1 
1 
HZ . 
N 
12 
#3, N 
h 
184 
RAR 
; 
>4 
Ms 
} »i 
1 —0 
— 


— — 


ex un are 
— — —— 








Wuͤrtter 


Verlage der N 8. Sattler ’ 
—— zu. Sturtgarty find: erſt fin. 
hd) folgende intereffante Schriften erfchienen: | 

Blätter, ſtaatswirthſchaftliche, herausgegeben von 


Sber. Rechnungsrathv. Herzog, A Hefte z. 
i 1820 bis 1822. br. a Rthlr. ı6gr. oberafl, Soft, 


Inhalt des erſten Hefts. 

Die Etat⸗ Wirthſchaft in Wuͤrttemberg. 

Die Arı en fär ein nettes Örundftener : Cadaſter in 
erg. 

Bemerkungen über den Aufſatz Nro. 3. des Handelt: 
Organs 1820, betitelt: „über das Salzmonopol in 
Württemberg "und über abet! men. ——— Sali⸗ 
ven sm Necar.“ RS | 


Inhalt des: zweiten Hefte, | 
Die Pe Verwaltung in Mürtemberg. 


| EM bes geichichtlichen Staats. 


leuchtung bes theoretiſch ʒraltiſchen Handbuche für 
angehende Kameraliften 


S$ubalt des Briten Sefts. 
Wortragfiber die Nektififation der Grundſteuer in Mil: 
temberg, von einem Mitgliede der Koͤniglichen ann 
Commiſſion im Jahr 1818. Ä 


Inhalt des vierten Seite . 


Das Weimar’fce Steuergefeß. 


Gedanken über die Berechnung des National: ‚Einkommens, 
als Grundlage der Beftimmung der Staats⸗Abgaben. 
Forſt⸗ zn = 1822. 


A, Dr. U. F., Srumdfäge des ordentlis 


chen —* — vedmehr umd umgearbeitet bon 
Staatsrath N. Th. von Gönner, 5 . Aufl. 1821. 
gt 8. 3 Rthlr. 2. 4fl.30 Er. 
- Der Werth dieſes Werks erhält einen neuen Be 
. weis- dadurch, daß von. demfelben, ungegchtet in neuer 
Zeit der deutfche Eivil⸗Prozeß in wiffenfchaftlicher Hin: 
ficht fo große Kortfhrifte gemacht, und im legislativer 
Hinficht. durch verſchiedene Landesgefehe große Ver: 
anderungen erlitten hat, durch häufiges: egehren eine 
neue Uuflage nothwendig wurde. 


Grundſaͤtze, die, der neuen Gebäudes und Gewerbe 


Kataftrirung im Königreich Wuͤrtemberg, amt 
lich herausgeg. gr. 8.1819. bt. 12 gr. od. 4öft. 


girtin 3 %. G. 3. Dr. Darftellung der zu unſerer 


I; Bauptfäglig mitwirfenden urfaßen der 





— | Dat | 
Weimar'ſche Steuer-Gefett. 








Das Weimar'ſche Steuer⸗Geſetz. 





In dem Großherzogthum SachſenWeimar 
iſt unterm 29. April 1821. ein Grundgeſetz 
erſchienen, welches den Unterſchied zwiſchen 
den von dem Kammergut zu beſtreitenden, 
und den durch Steuern aufzubringenden Be— 
duͤrfniſſen feſtſtellt, und die Grundſaͤtze der 
Beſteurung ausſpricht. 

Das Kammergut beſorgt die Beduͤrf— 
niſſe des Landesfuͤrſten, ſeines Hauſes und Hof— 
ſtaats, die Koſten ſeiner eigenen Erhaltung 
und Verwaltung, die Verzinſung und Tilgung 
der auf ihm ruhenden Schulden, und alle uͤb— 
tige auf demſelben begründete Verbindlich—⸗ 
keiten. 

Us duch Steuern aufzubringende 
Staatsbedärfniffe find dagegen erklärt: 

die Ausgaben welche durch die Stellung 
des Großherzogthums in dem deutſchen 

Bunde veranlaßt werden. 

Die Unterhaltung der Landes-Colleglen. 

Die allgemeine Sorge für Kirchen und 

Schulen. 


Die Unterhaltung des Militärs. 
Die Verzinfung und almahlige Tilgung der - 
Landesſchulden. 

Die Groͤße dieſer Ausgaben und die Sum— 
me der dafuͤr aufzubringenden Mittel unter— 
liegt der ſtaͤndiſchen Bewilligung. 

Die Steuerverfaſſung des Großher— 
zogthums Weimar ermangelte bis jetzt eines 
alle Theile deſſelben umfaſſenden Prinzips, 
mannigfaltig verſchieden nach Benennung, Be⸗ 
gruͤndung und Wirkung wurden, in den ein— 
zelnen Theilen des Landes, die Mittel fuͤr die 
Beſtreitung des Staatsbedarfs erhoben. 

Alle dieſe verſchiedenen Abgaben weichen 
dem neuen Steuergeſetze, das nur drei Steuer. 
arten in nachſtehender Reihenfolge zulaͤßt. 
1) Grundſteuern, 

welche von demGrundeigenthum, mitEinſchluß 
- der Gebaͤude, vorzugsweiſe erhoben werden. 
2) Sndirefte Steuern, 
(Verbrauchsſteuern, Handelöfieuern, Stem 
pelabgaben) 
welche von Landtag zu Landtag Hon neuem 
beflimmt werden. 
3) Direfte Steuern, 
welche alle Staatsbürger nad) Verhaͤltniß 
ihrer Leijtungsfähigkeit treffen, (Einfom- 
mendfleuer). 
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Die Steuerpflicht iſt allgemein, alle Ab» 


gabe: Privilegien und Steuerfreiheiten find auf> 


gehoben, dies. jedoh gegen Entfhädigungen, 
welche, fobald fie Aber 20 Rthlr. anfleigen, 


in zinsbarenStaatsobligationen geleiftet werden. 


Die erfte und vor allen übrigen zu erhes 
bende Steuer ift die Grundftener. 

Mit alleiniger Ausnahme der Großherzogl. 
Kammergäter, und ded Vermögens der Akade— 
mie Sena, der Kirchen, Schulen und milden 
Stiftungen, fo weit diefelben bisher von der 
Steuer befreit waren, ift ihr daß gefammte 
Grundeigenthbum mit den Gebäuden unters 
worfen. 

Die Grundfteuer wird für jedes einzelne 
Grundftäd in den altentanden aufs f.g. weimar⸗ 
fhe Steuer-Termine feflgeftellt, und in den 
neuen Landen findet eine, diefem altweimar's 
ſchen Steuerverhältniß entfprechende , ur 
ſtellung ftatt. 

Die auf diefe Art auf jedes Grundſtuͤck 


>; 


re r 


gelegte Steuer ift ald eine unveränders | 
lie Laſt anzufehen, fie ift Feiner Ber: 


Anderung jemals unterworfen. 


Leber die indireften Steuern wird ! 


auf jedem Landtage durch ein Geſetz entfchie- 
den, ‚welches beſtimmt, 
ob überhaupt folde Steuern, von welchen 


we, 
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Gegenftänden, in welcher Ausdehnung, ob 
im ganzen Lande gleich, oder oͤrtlich ver⸗ 
ſchieden, erhoben werden ſollen. 

Die dritte Steuer ruht auf dem Ein— 
kommen, welcher Quelle und welcher Groͤße 
es ſehe. 

Sie zerfaͤllt in zwei Abtheilungen: 

1) in Steuern von dem Einkommen aus 
Grund und Boden, und 

2) in Steuern von den uͤbrigen Arten des 

Einkommens. | | 


Die Einfommensfteuer von Grund und 
Boden foll auf dem reinen Ertrag, d. b. auf 
der Rente des in dem Grundftüde gndaurend 
gegebenen Capitals, ruhen. 

Der Beſtimmung diefes Capitals fol die 
genaue Ausmittlung der Flache und die Ab: 
ſchaͤtzung des Ertrags, nemlich die Herftellung 
eined Cadaſters, vorangehen. Bis diefes zu 
Stande gebracht fenn wird, foll die Einfom- 
mend-Öteuer von Grund und Boden außge> 
fhlagen und aufgebradıt werden, wie die alte 
Grundfleuer, ohne daß die firirte alte Grund: 
fieuer, oder die dem Grundſtuͤck anklebenden 
Reallaſten in Abzug gebracht werden duͤrfen. 


Die Zinſe von Capitalien, welche auf dem 
Grundſtuͤck haften, werden weder bei der neuc® 


Gadaftrirung, noch während des Zwiſchenzu⸗ 
ftandes berädfichtigt. 

Die Übrigen Steuern von dem Einkommen 
gründen ſich auf 

1) Deffentl.» und Privatdienft-Einfommen, 

2) auf das Einfommen an Zinfen von 
Activ⸗Capitalien aller Art, 

5) aufdas Einfommen durch Gewerbss und 
Gefchäftsthätigfeit, und 

4) auf das Einkommen eines jeden felbft- 
fländigen ermwerbsfähigen Staatsbürgers 
überhaupt. 

Die Gegenftände diefes Einfommens wer 
den von 3 zu 3 Jahren von neuem aufgenom» 
men. . 

Der Staatsbedarf fallt nur info weit auf 
diefelben, ald er nicht durch die 2 erflen Steuer: 
quellen gededt werden fann, und indem der 
Landtag hiedurch eine Flare Anſchauung von 
den Kräften des Landes gewinnt, vermilligt.er 
die Abgaben in der durch das Steuergeſetz be— 
ſtimmten Reihenfolge, wobei die Einfommenss 
fteuer von Grund und Boden abgefondert vom 
jener der übrigen Erwerbsquellen ausgefchlagen 
wird. 

Die aufgeflärte weimarfche Regierung 
liefert in diefem Grundgefeg eine Anerkennung 
des Satzes: 
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daß eine Univerſalſteuer, welche Einrichlung 
ihr auch gegeben werde, nicht zureiche, die 
Beduͤrfniſſe der Staaten und die Forderun— 
gen des Rechts und der Gleichheit ſicher zu 
ſtellen. 

Sie ſcheint anzuerkennen, daß es unmoͤg⸗ 
lich ſeye, die einzelnen Wirkungen der Abgaben 
zu bemeſſen, und auf den Grund der klaren 
Erkenntniß dieſer Wirkungen das Abgabe-Sy— 
ſtem zu beſtimmen. 

Sie ſcheint die Gefahr erwogen zu haben, 
welche die gaͤnzliche Aufloͤſung beſtehender Steuer⸗ 
Verhaͤltniſſe mit ſich bringt, und ſo hat ſie den 
Mittelweg gewaͤhlt, 

mit moͤglichſter Beruͤckſichtigung beſtehender 
Verhaͤltniſſe die Forderungen der Zeit zu be— 
friedigen, indem ſie alle Einkommenstheile 
und alle Staatsangehoͤrige, wenn gleich un— 
ter verſchiedenen Standpunkten, der Beſteu— 
rung unterwirft. 

Noch iſt es der Theorie nicht gelungen ein 
Steuer: Spftem feftzuftellen, das in der An— 
wendung ebenfo folgerecht durchgeführt werden 
koͤnnte, ald es in feinen Grundfäßen richtig 
verbunden ſehn mag, und fie wird diefe Auf 
gabe nicht löfen, weil fie, wie Soden, in naͤch⸗ 
ſter Beziehung auf die Einkommenſteuer, im 
ten Band feiner National-Oekonomie p. 177 


ua: —— 


richtig bemerkt, nah dem Organismus der 
Menfhheit nicht ausführbar if. 

Die allgemeine Einkommens. Öteuer beta 
dient, von der theoretifhen Seite betrachtet, 
vor allen übrigen Beftenrungsarten den Bote 
zug, aber vie Schwierigkeit das Einfommen 
des einzelnen richtig zu erforſchen, die inquis 
fitorifchen Formen welche mit der Erhebung 
deffelben verbunden find, das. große Mißver— 
haͤltniß welches fie zwifchen folden Subjecten 
veranlaßt , deren Einfommen offenfundig iſt, 
und folchen, wo e8 nur durch beiläufige Schaͤ— 
Hungen erhoben werden Fann, zerflören die 
Borausfegungen der Theorie, während fie die 
buͤrgerliche- und Gemerböfreiheit befchränfen. 

Darum fchlägt die praftifche Steuergefeg- 
gebung einen Weg ein, auf dem ihr zwar die 
theoretifche Lehre als Keitftern dient, während 
fie jedoch auf die Verhältniffe des Lebens und 
die Eigenfhaften der menfhlihen Natur Nüds 
fiht nimmt. 

Sie forfht nidt nad dem Einfommen 
des Einzelnen, aber fie unterfucht die Herfchies 
denen Einkommens. Quellen, und unterwirft 
diefe, ohne Rüdfiht auf die Verwendung des 

Produfts, der Befleurung. 
| Auf diefem Wege hat fich die Grundfteuer, 
die Gebaͤudeſteuer, die Gemwerbfteuer, und jene 


— 10 — 


son Geld:Nenten ausgebildet, und weil die 
Erfahrung lehrt, daß alle auf eine große 
Sphäre berechneten directen Abgaben in der 
Anwendung drüdend und unzureichend wer— 
den, fo werden indirecte Abgaben eingeführt, 
um die Läden zu deden, welche die direkte 
Erhebungsart übrig gelaffen hat, und jene Kräfte 
zu den Staats-Laften beizuziehen, welche von 
der directen Steuer nicht erreicht werden 
Fonnten. | 

Die practifche Steuergefeßgebung kann ſich 
nit nad einem durchgreifenden Prinzip re 
geln, fie muß fih nach einem gewiffen Tacte 
bewegen, der aus einer praftifchen Anſchauung 
der Verhaͤltniſſe des Erwerbs und der Con 
fumtion hervorgeht. 

Uber wie ihr in allem das, was die Theo» 
tie als ethifches Princip erfannt hat, vor 
ſchweben muß, fo find auch die einzelnen Be 
flimmungen derfelben einer Pruͤfung unter: 
mworfen, melde von rationellen Standpuncten 
ausgeht. 

In diefem Sinne find daher die Bemer- 
fungen gufzufaflen melche. wir über die mei 
mar'ſche Steuergefeßgebung bier vortragen. 

In der Zufammenfegung derfelben zeigt ſich 
einige Aehnlichkeit mit der frühern engliſchen 
Steuerverfaffung, info fern die Grundſteuer in sie 


a —— 
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ne fixirte Abgabe umgewandelt, und das, was durch 
gewiſſe indirecte Abgaben nicht erhoben, durch 
das Mittel einer allgemeinen Einkommens— 
feuer beigeſchafft wird. ZZ 

Bei Firirung der Grundftener kann man t 

fih der Frage nicht enthalten: \ 
ift fie fo wohl auf dem rechtlichen als auch : 
auf dem wirthſchaftlichen Standpunkte zu | 
rechtfertigen ? 

Sehe Steuer ift nichts anders, als ein Bei» 
trag, welcher zu den, während eines beſtimm⸗ 
ten Zeitraums fuͤr nothwendig erkannten, Staats⸗ 
beduͤrfniſſen erhoben wird. 

Hervorgerufen durch ein beſtimmtes Be 
duͤrfniß muß ihre Größe auch der Größe die 
ſes Beduͤrfniſſes entfprechen. 

Wie aber die Beduͤrfniſſe ſelbſt keiner Fixi⸗ 
rung unterworfen ſeyn koͤnnen, ſo ſcheinen auch 
die Mittel dafuͤr es nicht ſeyn zu dürfen. 

Sehr richtig ſagt Naumer im feiner Bes 
leuchtung des brittifchen Steuerſpſtems ©. 223. 

„So wie der Staat nichts ift, als die ewig 
„fortlaufende Entwickelung aller denkbaren 
„geiſtigen Thaͤtigkeit, unterſtuͤtzt von den 
„raſtloſen Erzeugungen der Natur, ſo muß 
„auch das Beſteurungsweſen ſtets ſich ent» 
„wickelnd ſeyn, und das wird es nicht et» 
„wa durch täglichen Wechſel der Grundſaͤtzt, 


; 


Ä 


„Sondern, daß es nur eingreift, wenn und 
„wo ſich dieThatigkeit offenbart.‘ 

Damit fteht aber eine Fixirung der Grund» 
ſteuer im Widerſpruche. 

Sie ſcheint rechtlich nicht zulaͤſſig zu ſeyn, 
weil das Grundeigenthum nicht vorzuͤglich ver⸗ 
pflichtet ſeyn kann, einen beſtimmten Theil 
des Staatsaufwands zu tragen, weil es viel 


‚mehr nur in Verbindung mit ben Äbrigen Er 


trags⸗Quellen, und in gleihem Berhältniß mit 
ihnen der Steuer unterworfen ift. 

Sie ift aber auch in wirthfchaftlicher a 
fiht nicht zu rechtfertigen. 

Jede Ubgabe, welche für immer * 
einen Vermoͤgenstheil gelegt wird, vermindert 


den Werth defjelben um den Gapitalbetrag 


der jährlichen Keiftung, fie wirft befonders in 
fo fern drüdend, ald durch Firirung der Ab: 
gabe eim Theil des Vermögens deffen für im- 
mer vernichtet wird, der, im Augenblide der 
Auflage, Eigenthämer der befteuerten Sache ift. 

Wohl kann man entg ———— daß dieſe 
Wirkung nur in fo weit Angenommen werden 
koͤnne, ald die neue firirte Reiftung den Bes 
trag der frühern wandelbaren Auflage über 


‚feige, aber es darf nicht unbeachtet gelaffen 
‚werden, daß die frühere Auflage, eben weil 


fie wandelbarer Natur war, nicht in demfel- 
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felben Maas, wie eine firirte, auf den Werth 
de8 Grundſtuͤcks einwirken konnte; dann aber 
auch, und hauptſaͤchlich, daß, wenn die Auf 
lagen nur bei einem Theile des Nationalver⸗ 
mögen, bei dem Grundeigenthum, firirt wer⸗ 
den, dieſer Theil nothwendig in ein nachthei⸗ 
liges Verhältniß, gegenuͤber von den übrigen 
Gapitalien, gefegt werde, wodurch der Werth 
des Grundeigenthums vergleichungsmweife noth⸗ 
wendig herabgedrädt werden muß. 

Diefe Wirfung ift in verſtärktem Maas 
zu beforgen, wenn dad Grundeigenthum wie— 
der, wie ed in dem weimar'ſchen Öteuergefeg 
der Tau if, der Einfommendfleuer unterwor⸗ 
fen wird, ohne die firirte Abgabe in Abzug 
zu bringen. (ſ. 22.) | 

Eine folhe Vernichtung eines Theile des 
Nationalvermoͤgens ſpricht ſich befonders als. 
dann aus, wenn der Staat in den Fall kommt, 
die Grundſteuren fuͤr abloͤsbar zu erklaͤren, 
und das Abloͤſungs-Capital zu Staatsausga— 
ben zu verwenden. 

Trach bemerft hierüber, 
in f. Comment. sur lesprit des lois da Mon; 
tesqwieu : 2 

cela est si vrai, que quand en consequenc® 

du nouvel impöt Vetat ouyre un emprunt 

aux interets, du quel est aflecte le revenu, 
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dont il s’est empar6, l’operation est Cönsom- 
me; il a reellement touche le capital quil 
c’est approprie,; et il Va mange tout d’un 
coup, au lieu d’en deperser annuellment le 
revenu. 

Diefe Ruͤckſichten find jeboch der weimar, 
fhen Gefeggebung nicht entgangen, fie hat 
jene Wirkung der SFirirung der Grundfteuer 
erkannt, und darum mit diefer Maasregel zu 
gleich eine Berminderung der Grundfteuer ein— 
gefuͤhrt, wodurch jener Nachtheil, wenn auch 
nicht ganz entfernt, doch ſehr vermindert wird. 

Die Verminderung der Grundſteuer be— 
ſteht in dem Weniger-Betrag von 5 Steuer— 
Terminen, indem ſtatt vorheriger 173: nur 
124 Termine von dem Grundeigenthuͤmer ent» 
richtet werden; nemlih 8 Term. als alte 
Grundfteuer, und 44 Term. als Einfommens- 
fleuer vom Grundvermögen, nah) Mansgabe 
Des jegigen Staatsbedarfs⸗ 

Diefes ward allein möglich gemacht durd 
die Beiziehung der weiteren Gegenftände, der 
oben bemerften dritten Steuerquelle. 


Bon dem auf diefe dritte Quelle fallenden 
Staatöbedarf wird nemlih 3 auf das Ein. 
Tommen von Grumdbermögen, und % auf die 
uͤbrigen Einkommensgegenſtaͤnde ausgeſchieden. 
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Das Gewerbe, die Capitalien und das 
Dienfteinfommen entrichten etwa 5 Prozente 
des Einkommens. 

Die Trage: ob die Capitalien und das 
Dienfteinfommen der Befleurung unterworfen : 
werden follen, ift in neuerer Zeit verſchieden 
beurtheilt worden, wir glauben indefjer, daß 
die Befteurung diefer Einkommens Quellen in 
rechtlicher und wirthſchaftlicher Hinſicht begrüäns 
det fee. | 

Sie ift rechtlich begründet, meil der Ca» 
pitalift und der Beſoldete fein Einfommen eben 
nur unter dem Schuße der allgemeinen Staats» 
Anftalten zu erlangen vermag, als der Erwerb 
von jeder andern Einkommens-Quelle durch die 
fen Schup bedingt ifl. 

Mag aud der Befoldete die oft wieder⸗ 
holte Einwendung machen, der Staat nehme, 
in einer Beſoldungsſteuer, mit der einen Hand, 
was er mit der andern gegeben habe, ſie iſt 
nicht zureichend, weil — abgeſehen davon, daß 
eine Menge von Dienſteinkommen nicht uns 
mittelbar vom Staate ausgeht — auch von 
dem vom Ötaate gereihten Dienſteinkommen, 
andere Beſtimmungsgruͤnde für die Größe deſ⸗ 
felben, andere für die Befteurung eintreten. 

Jedes Einfommen, auch jenes don öffent. 
lichen Dienftleiftungen, ſteht in einem gewiffen 


— 
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Verhaͤltniß zu dem Werth der dafür geleiſteten 
Arbeit, diefer Werth beftimmt ihren Preiß. 

Auf ihn kann die Ruͤckſicht nicht einwirken, 
ob der Gehalt fteuerbat oder ſteuerfrei feye, 
immer wird derfelbe in mehr oder weniger 
nahem Verhäͤltniß zu dem Erwerb von den 
übrigen Einfommens » Duellen ſtehen, und fe 
lange die Befoldungsfteuer mit den Auflagen 
auf jene correfpondirt, kann fie die Veranlaf- 
fung nicht werden, die öffentliche Dienftleiflung 
höher zu belohnen, als es den allgemeinen 
MWerthöverhältniffen entfpricht, fo wie umgefehtt 
eine Freilaffung derfelben Feine andgre Wirkung 
hervorbringt als daß eine Klaffe von Staatsan- 
gehörigen gegenäber von den andern begüns 
fligt, und der Grundfaß der Allgemeinheit der 
Steuerpflicht , feit kurzem erft durch fiegende 
Gründe realifirt, verlegt wird. 


MWirde man behaupten, die Steuer fe 
fhon bei der Beftimmung der Befoldung in 
Abzug gebracht, fo müßte darüber befonderet 
Beweis geführt werden, in jedem Falle aber 
wäre ein folcher Abzug Hon der Seite der Ziwed> 
mäßigfeit zu verwerfen,, „weil die Größe der 
SteuerdenjedesmaligenBedärfniffen entfprechen 
foll, und daher nicht für immer beſtimmt wer⸗ 
den Tann, 


f * 
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Wollte aber das Einkommen der Befoldeten 
und Gapitaliften deswegen frei gelaffen werden, 
weil e8 nicht unmittelbar, nur abgeleitet, fen, 
weil der Befoldete, in fo weit er feinen Gehalt 
nicht vom Staate unmittelbar erhebe, ihn von 
einem Einfominen beziehe, das ſchon die Steuer 
entrichtet habe, — weil die Zinfe des Capi— 
taliften aus den bereits befteuerten Quellen des 
Landbaues und der Gewerbe fließen, — fo würde 
man fih in die Labprinthe einer unfruchtba— 
zen Analyſe des Nationaleinfommens verlieren. 


Jeder Einzelne, unter weldyer Form er fein 
Yusfommen habe, iſt, indem er Antheilan den 
Staatsanftalten nimmt, auch verpflichtet zu 
deren Erhaltung nad Maasgabe feiner Kräfte 
beizutragen, und jene Einwendung wäte nur 
dann gegründet, wenn zu erweiſen waͤre, daß 
die auf die Capitalien gelegte Abgabe nicht un— 
mittelbar den Capitaliſten, ſondern den bereits 
befteuerten Landeigenthämer und Gewerbömann 
treffe, 

Diefes kann aber fo wenig von der Capie 
tale ald von der Befoldungs-Steuer behauptet 
iverden, 

Sehr richtig fagt Smith im afen Bande 
feiner Unterfuhung über den — 
thum ©, 279. 

2 
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„Das gewdhnliche Maas des mit Ga 
pitalien zu madenden Gewinnſtes hängt 
von den DVerhältniffen zwifchen der Größe 
der in einem Lande befindlichen Gapitafien, 
und der Menge der Gefchäfte, oder der 
möglichen Arten cin Capital anzulegen, ab, 
un Fann aber die Unzahl Gefchäfte, wor. 
auf Capitalien angelegt werden koͤnnen, durch 
Auflagen weder ul noch vermindert 

werden. 


Wird nun ebenfowenig die Größe der Ca. 
pitalien dadurch verändert, fo muͤſſen aud 
die Gewinnfle, die man gewöhnlicher Weife 
davon zieht, unverändert bleiben.‘ | 

Hiedurch wird denn auch bie Beforgniß he 
feitigt, daß die Stenern des Capitaliften auf die 
Gewerbe gewälzt werden fünnen, in welchen 
feine Capitalien angelegt find, | 

Mir fommen nun wieder auf die nahern 
Beflinmungen des weimar’fhen Steuer 
ſetzes. 

Fuͤr die Feſtſetzung ber FREE 
oder des Steuer-Capitals hat fie. das Mittel der 
Claſſißkation gewählt, welche verſchiedeneAbſtu— 
fungen enthalt, bie fich theild auf die Dertlichkeit, 
theils auf die Einträglichkeit der Gewerbe an ſich, 
theils auf den Grund ihres Betriebs beziehen. 


i 
| 


Die Methode der Glaffififation berdient 
bei der Ausführung einer Einfommendfteuer 
dor allen übrigen den Vorzug. 


Wenn gleich nicht zu Taugnen iſt, daß die 
Stufenfolge der Claſſen nie fo vollfländig aus— 
gebildet werden fann, um die unendlich ver 
ſchiedenen DVerhältniffe der Wirklichkeit dar- 
unter zu ftellen, und wenn die Befteurung 
nach Glaffen in der Negel von dem Nachtheil 
begleitet ift, daß in einer Elafje Steuerpflich— 
tige von verſchiedenen Kräften zufammentrefe 
fen, je nach dem der eine oder der andere 
mehr oder weniger richtig. behandelt worden 
ift, ſo verbuͤrgt fie dennod) die relative Gleich— 
heit in höherem Grade ald eine Befteurung 
nah Kaffionen oder gar nad der Uns» 
terfuhung des Einfommens,. Während die 
erſtere beinahe überall als erfolglos fih dar— 

ſtellt, greift die leßtere in das Innere der 
Haushaltungen ein, ohne dabei, würde fie 
aud) mit Formen verbunden welche die per— 
ſoͤnliche Freiheit verlegen, auf ein ſicheres Re⸗— 
ſultat zu fuͤhren. 


Sie kann dies nicht erreichen, weil, wäre 
e8 auch möglich, das Einfümmen zu erforfihen, 
doch nicht zu verhindern ift, daß die Organe, 
in den einzelnen Fallen, theils ungeſchickt theils 
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unredlich verfahren, und damit die Porzuss 
ſetzung der Gleichheit vernichten, 

Die Momente für die Abflufunger in den 
Claſſen (nad der oben angeführten Methode) 
find mit Umficht ausgewählt, und wenn auch 
dad angenommene DBerfahren das Soeal der 
Theorie wicht erreicht, fo kommt es ihm doch 
näher, als es auf einem andern Wege zu er: 
warten wäte. 

sn dem DVollziehungs - Negulativ für die 
Einfommiensflener ift, in Aafehung der Ga- 
pitalien, die Beflimmung enthalten, daß der 
Capitaliſt feine Gapitalien einzeln, mit Nam— 
haftmachung des Schuldners und der jährli- 
hen Mente, anzeigen fol, wobei ihm jedoch 
frei fieht, die Ungabe in. einem verfchloffenen 
Zettel zu maden, auf deſſen Aufjenfeite die 
Gefammtfumme des Zinsbetragd zu bemer: 
ten iſt. 


Diefer Zeitel darf nur bei gegründeten 
Berdadt, auf Erkenntuiß der Juſtiz-Behoͤrde, 
entfiegelt werden. | 


Eine folhe Beſtimmung verhindert unrid) 
tige Angaben, die bei der fummarifchen Faf- 
fion fo leicht eintreten, wahrend der Fiscus 
gleichwohl in die Geheimnifje des Eigenthums: 
nit ohne zureichende Gründe eindringt. 


Dagegen iſt fie mit einer großen Beſchwer⸗ 
de fuͤr die Steuerpflichtigen verbunden. 


Die Gewerbe, die Capitalien und das 
Dienſteinkommen entrichten 5 vom Hundert 
des angenommenen Öteuer-Gapital3. 


So gerecht die Anwendung gleicher Öteuer- 
auoten auf diefe verfhiedenen Ertragsquellen 
zu ſeyn fcheint, fo ift doch nicht zu verkennen, 
daß, durch diefen durchgreifenden Maasſtab, 
diejenigen Einfommenöquellen, deren Ertrag of» 
- fenfundiger ift, gegen über von jenen, in Nach— 
theif gerathen, deren Produft nur annähernd 
sefhäßt werden kann. 


Diefen Nachtheil müffen insbefondere die 
Befoldeten fühlen, mwenn ihr Einkommen 
die gleiche Quote entrichten foll, weldyer das 
Einkommen der Gewerbtreibenden unterworfen 
wird, der nur nach allgemeinen unſi hern Merk— 
malen in eine gewiffe Klaffe eing ſchaͤtzt wors 
den ift, die nach der Erfahrung ſtets unter 
der Wirklichkeit bleibt. Diefe Ridficht fin» 
den wir in dem vorliegenden Gefeze nicht bins 
reichend beachtet, 


Don den in Weimar eingeführten Der- 
brauchsfteuern mangeln uns zur Zrit die naͤ— 
bean Nachrichten, 


— — 
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Die Bellimmung. der Gegenflände einer 
Verbrauchsſteuer gehört, wenn fie mit einem 
Steuerfpjiem, wie das vorliegende, in Verbin 
dung tritt, zu den ſchwierigſten Aufgaben; 
einmal; weil e8 darum zu thun ift, die Ders 
brauchsfteuer auch wirflih auf den Conſu— 
menten, ohne Nädwirfung auf den Produ— 
centen, fallen zu laffen, und dann, weil die 
Berbrauchsfteuer, wenn fie die erſten Bedärf- 
niffe des Lebens trifft, dem in den Äbrigen 
Zweigen des Syſtems angenommenen Grund« 
ſatz der Gleichheit widerfpricht, Indem der Ders 
brauch jener Bedärfniffe niemals in gleichem 
Verhältniffe zu dem Einfommen der einzelnen 
Staatsbürger ſteht, i 


Indeſſen ift uns Feine Verbraudisfteuer be; 
kannt, welche diefen Vorausfeßungen vollftän- 
dig entſprochen hätte, und auch hier muß man 
fi) damit begnügen, dem Ideal, ſich zu nähern, 
ohne es vollſtaͤndig erreichen zu wollen, meil 
der menfhlihe Scharffinn nit ausreicht, die 
verſchiedenen Verhältniffe zu berechnen, unter 
welchen die Steuer ganz oder theilweiſe auf 
den Producenten zuruͤckwirkt oder nicht. 


Die Gefeßgebung hat allein darauf zu fe 
ben, daß fie die Gegenftände der Landestpro⸗ 
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duction und des nothwendigen Bedarfs entiwe- 
der gang frei läßt, oder mäßig belegt, während 
fie in demfelben- Maas auffteigt, als ein Artie 
kel theils nicht im Lande felbft hervorgebracht, 
theils in ıninderem Grade Beduͤrfniß ift. 


Vielleicht Tonnen wir in einem der folgene 
den Hefte anzeigen, wie die weimar'ſche Ges 
ſetzgebung diefe ſchwere Aufgabe gelöft hat. 


In dem maß fie bereits gegeben, ruht der 
Grundfas der Allgemeinheit und Gleichheit der 
Öteuerpflicht. 


Das Spftem felbft fteht nicht vollendet da, 
es fol und wird ſich an der Hand der Erfah. 
rung noch weiter ausbilden, insbefondere wird 
die Grundfteuer auf den reinen Ertrag des 
Grundvermögens bafirt, und mittelft Beſtim— 
mung der Größe (Vermeffung) und der Flaͤche 
(Bonitirung) ausgemittelt werden. 


Für diefen Zweck follen ſowohl die bereits 
begonnenen geometrifhen Arbeiten fortgefeßt, 
als auch über die Herftellung des Cadaſters 
felbft weitere gefeglide Beflimmungen getrof« 
fen werden. — | 


So wird au hier nad den Vorgängen 
bon Frankreich, Oeſtreich, Baiern und Wuͤrt—⸗ 
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temberg, ein Wert ausgebildet, dab, währen | 
es in feinem Hauptzwed eine gleiche DVerthei- 
Yung der Steuer begründet, in vielfeitigen 
Nebenzwecken eine wohlthaͤtige Wirkſamkeit 
aͤußert. 


% 


Gedan Fe n 
| über die 
Berechnung 
bes, 
National-Einkommens, 
| als 


Grundlage der Beſtimmung der 
Staats Abgaben. 


Nicht felten wird die Bemerkung gehört, 
daß die für die Erfüllung der Staatszwecke 
zu erbebenden Abgaben nit mit Sicherheit 
feftgefegt werden fönnen, fo lang nicht durch 
eine Berechnung ded National» Einfommens 
die Möglichkeit ihrer Erhebung nacdhgewiefen fen. 

Diefe Bemerfung giebt uns Veranlaffung 
folgende Tragen einer Unterſuchung zu unter⸗ 
werfen: 

I) In wie fern ift der Staats-Aufwand als 
Verminderung des National » Einfom« 
mens anzufehen: 

a) nad den Quellen, aus welchen er. be. 
fritten wird, 

b) nad ben Zweden, zu welchen er vers 
wendet wird ? 

ID) Was ift reines National-Einfommen ? 

III) Kann e8 berechnet werden ? 

IV) Kann eine ſolche Berehnung zum Maas⸗ 
ftab fhr die Größe der Abgaben ange- 
nommen werden ? 


$. 1. 
Der Staatsaufwand findet feine Bedeckung 
a)indemunmittelbaren&igenthum des Staats, 
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b) in den Einkünften, welche ex von dem 
Auslande, in Zöllen und Confumtions. 
Auflagen von den durdreifenden Frem— 
den, bezieht, und | 

. c) in den Auflagen auf die verfchiedenen 
Einkommensquellen der Staatsbürger, 


$. 2 
Die Verwendung der Staats-Einkuͤnfte be. 
ſteht darin, daß fie 
a) die Verbindlichkeiten erfüllt, melche 
aa) gegen das National:Bermögen zu lei. 
ſten find, indem fie Zinfen, Nenten, 
Entfhadigungen ꝛc. an daffelbe zuräd- 
fließen laßt, und 
{ bb) jene, welche der Ausländes anzuſpre⸗ 
den hat; 
daß durch fie 
b) die Anftalten für die Erfüllung de 
Staatszwecks erhalten werden, indem fie 
Gehalte an die verfchiedenen Angeftellten 
und Arbeiter bezahlt, die öffentlichen Gr 
bäude, die Landftraßen, die Anftalten für 
Wiſſenſchaften und Künfte unterhält zc. 


daß endlich 


c) die Bedürfniffe der Negenten» Familie 
burch fie ihre Befriedigung finden. 


$. 3. 

Dad Rational-Einkommen kann unter zwei 
verſchiedene Geſichtspunkte geſtellt werden, 
nemlich 

1) als das Aggregat des Einkommens aller 
Einzelnen im Staate, 
oder 
2) als der reine jaͤhrliche Zuwachs zum 
National:Kapital. | 

Unter dem erften Gefichts-Punfte find nur 
jene Staatsausgaben als eigentliche Verminde— 
rung. ded National Einfommens anzufehen, 
welche aus den Einfommensquellen des Staats 
fetbft erhoben wurden, in ihrer Verwendung 
aber dem Auslande zufloßen, indem entweder 

a) unmittelbare Berbindlichkeiten des Staats 
gegen das Ausland erfüllt wurden, ober 
b) die Anſtalten de8 Staats durch Mittel, 
welche vom Auslande beizufeyaffen waren, 
‚erhalten werden mußten, oder 
ce) die Regenten» Familie, die Angeſtell⸗ 
ten und Arbeiter einen Theil ihrer Eine 
nahmen für Produkte und Waaren des 

. Auslands auögegeben haben, oder diefelbe 

im Auslande verzehren. 

Alles Uebrige hingegen ift Feine Berminde 
zung des National-Einfommens, vielmehr nur 
ein Umfag der materiellen Güter, 


. 9. 4. 

Wenn es fih um die Frage handelt: 
„ob ‚der Aufwand des Staats mit den 
„Kräften des Volks im Verhaͤltniß ſey?“ 

ſo kann ein Mißverhältniß in mehrfacher Be— 
siehung vorliegen. 

Entweder indem derfelbe an fich eine un: 
zweckmaͤßige Nichtung genommen hat 
oder 

indem ein zu großer Theil dieſes Aufwandt 
dem Auslande zuftrömt, oder aber 
indem der im Innern ded Staats confumirte 
Theil deffelben — 

a) ungleich auf die einzelnen Einfommenss 

Quellen vertheilt ift, 

oder | 
b) in feiner Verwendung dem Umlaufe zu 
lange entzogen bleibt, und nicht wieder 
zu den Quellen zurüdfehrt, von welchen 
er ausgegangen iſt, oder indem | 
e) die Gonfumtion inlandifher Erzeugnife 
durch die Staatdanftalten fo bedeutend iſt, 
daß dadurch das Auskommen der Übrigen 

Staatsbürger erfhwert wird 

In diefen Fallen wirft der Staatsaufwand 

zerfiörend auf das National-Kapital, und eine 
fleigende Verminderung der Produktion iſt da 
von die unmittelbare Folge. | 


I 5. 
Betrachten wir aber das Ranonal⸗ - Eins 
fommen unter dem oten Gefihtspunfte: - 
„als den reinen jaͤhrlichen Zuwachs zum 
„National⸗Kapital: — F 
ſo muͤſſen wir die Quellen der Produktion ſo⸗ 
wohl als die Urſachen der Conſumtion analy. 
ſiren. 
Der jaͤhrliche Zuwachs zum. National- Ka⸗ 
pital bildet ſich 
a) aus dem Ertrag des Grundet und des 
Bodens, 
b) aus dem Ertrag des Viehſtands, 
c) aus der Rabrikation, 
d) außdem Handelögewinn vom Hluslande, 
e) aus dem Gewinn von den im Ausland 
angelegten Kapitalien, 
f) aus den. Dienften, welche dem Ausländer 
gefeiftet, und von diefem belohnt werden, 
g). aus den Zöllen und ‚Übrigen Gebühren, 
. welche. der ‚Staat von. tur das Land 
gehenden Guͤtern, ſo wie von den Con⸗ 
ſumtions— Auflagen, welche er von durch⸗ 
reiſenden Ausländern erhebt. ; 
Dirfer Zuwachs wird. aber wieder conſumirt 
a) durch die Koften der Hervorbringung, 
der Aufbewahrung und des Wieder-Ab— 
ſatzes der Produkte, | 


b) durch die Beduͤrfniſſe der Nahrung, Woh⸗ 
nung und Kleidung des Volks, 
6) durch die Beduͤrfniſſe der ÖNPFENNG und 
Maftung des Viehs, 
d) durch den Verluſt in Folge ungluͤcklicher 
Zufaͤlle, 
e) durch die dem Ausländer zufließende in- 
laͤndiſchen Erzeugniſſe, 
aa) in fo weit er Eigenthuͤmer des ins 
laͤndiſchen Bodens ift, oder 
bb) in foweit er Zinfen aus Kapitalien 
bezieht, die im Lande angelegt find, 
9 durch den Berluft im ee Der: 
fehr, 


J. 6. 
Bei dieſer Unterſuchung ſtellt ſich der Staats» 


Aufwand unter die geſammte National: Con: 


fumtioh, welche alle und jede durd) den Staat 


und feine Bürger confumirten Güter begreift. 


So wie daher eine Vergleihung der Auf 


Tagen mit dem durdy jene Unterfuchung erho: 
benen reinen National: Eimfommen an fi nicht 


zulaffig ift, fo kann auch überhaupt das Pro- 
duct jener Unterſuchung nicht den Beweiß 


iefern: 


daß die Abgaben den Kräften: des Volks 
angemeſſen ſeyen; 


0 


denn, wenn aus jener Unterfuchung ein Lies 
berfchuß hervorgeht, fo können gleihmohl die 
Abgaben zu groß ſeyn, fo wie fie auch umge- 
kehrt mäßig ſeyn koͤnnen, während die Berech⸗ 
nung des National-Einfommend einen Abmans 
gel anzeigt: 


7. 

Der Ueberſchuß oder Abmangel des Natios 
nal-Einfommens wird nemlich durd die Grös 
Be der National-Confumtion im Ganzen, und 
hauptſäͤchlich durch den Grad beſtimmt, in 
dem die inlaͤndiſchen Erzeugniſſe dem Aus— 
lande ohne Wiedererſatz zufließen. 

Es kann demñach dad National-Vermoͤgen 
bei ſehr mäßigen Abgaben abnehmen, weil 
eine allzuungleihe Theilung der Güter featt 
findet, weil die Reichen im Staate dad Aus— 
tommen der Uermeren erfchweren, und ber 
National-Produftion eine Verwendung geben; 
welche nicht wieder auf die inlaͤndiſchen Produk— 
tiond- Quellen zuruͤckwirkt ꝛc. — oder ed kann bei 
großen Ubgaben, welche höher find, als die Er» 
füllung des Staatszwecks fie nothwendig ers 
fordert, das National⸗Vermoͤgen fi) vermeh- 
ven, weil die Abgaben im zichtigen Verhälts 
niß wieder zu den Produktions-Quellen zuruͤck— 
laufen, weil eine gleichere Bertheilung der 
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Güter allen Staatöbärgern ein mäßiges Aus— 
fommen fichert, das eben, weil es mäßig ift, 
fih mehr auf die Conſumtion inlandifcer 
Erzeugniffe befchränft. 


ſ. 8. 
Wir fragen aber: 

Kann das National: Einfommen bered. 

net werden? Und Tann eine folde Be 

tehnung zum Maasftab für die Groͤße 
der Abgaben angenonimen werden ? 

Welchen der beiden Geſichts-Punkte wir 
in diefer Beziehung fefthalten, fen es 

a) dad Aggregat des Einlommend aller Eins 
zelnen im Staate, 
oder fep es 

b) der jahrlihe Zuwachs zum Nationals 

Kapital, — 
gleich problematifch ſcheint uns die Aufgabe 
diefer Berechnung zu ſeyn. 

Die Erforfehung des Einfommens der Ein 
zelnen fegt Formen voraus, weldye mit det 
Freiheit der Staatsbürger im Widerfprude 
ſtehen. 

Aber auch abgeſehen davon, entſteht die 
Frage: 

Was ſoll denn berechnet werden? 

Iſt es das Einkommen eines gegebenen Jahrs? 


Iſt es daß wahrfcheinliche Einfommen, wie 
ed durch die Erfahrung mehrerer Jahre ſich 
darftellt ? | 

Soll die Berechnung des Cinfommend 
eines gegebenen Jahrs am Anfang eines 
Jahrs oder am Ende deffelben ftatt finden ? 
Welche menfhlihe Umfiht kann im er- 

ften Falle den von der Witterung ıc. beding- 
ten Gewinn aus dem Boden boraußfehen ? 
welche den Arbeitsnerdienft eines Individuums 
voraus berechnen, der durch Krankheit, durch 

Zufälle aller Urt, fürzere oder längere Zeit 

unterbrohen werden fann? Wer kann den 

‚Gewinn oder Verluſt des Handels vorausbe- 

ſtimmen? Oder 
fol fie am Ende des Jahrs Borgenom« 
men werden ? | 

Welchen praktiſchen Nugen gewährt fie 

für die Beftimmung der Ubgaben, die am 

Anfange des Jahrs regulirt werden mäffen ? 

Oder 

fol die Staats-Eaſſe, ſoll die Erfuͤllung 
ihrer Verbindlichkeiten zuruͤckgeſchoben wer— 
den, bis erſt am Ende des Jahrs eine 
gleichwohl auf Fiktionen gegruͤndete Be— 

rechnung die Moͤglichkeit ihrer Erfüllung 
anzeige ? 


Y 
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Iſt es aber das aus der Erfahrung meh— 
rerer Jahre gezogene Einkommen; 

Welche Anhalts-Punkte findet eine ſol— 
che Unterſuchung? | 

Wer fammelt diefe Erfahrungen ? 

Worauf beruht ihre Nichtigkeit ? 

Und dann in ihrer Anwendung auf die 

Beftimmung der Ubgaben. — 

Mer möchte behaupten, daß zu aller Zeit 
die Erfahrungen früherer Fahre den richtigen 
Maasftab für die Beurtheilung der gegen 
wärtigen Einfommens Verhältniffe geben ? 

In den Zeiten ded Kriegs werden oft auſ— 
ferordentliche Anftrengungen nöthig, die nur 
durch die größere Lebendigkeit des Verkehrs, 
die gefieigerten Preife der Produkte 2c. getta— 
gen werden koͤnnen, — wie könnte alsdann 
eine Berehnung als Maasflab gelten, welde 
nur den gewöhnlichen Gang des Verkehrs zur 
Grundlage genommen hat ? 

Dder 

e8 fönnen Zeiten de8 Mangels und der Not 
eintreten, die Natur hat den Fleiß des Land— 
manns unbelohnt gelaffen, der Handel ſtockt, 
die Fabrikate finden feinen Abfag, — — 
was fann alsdann eine auf Erfahrungen froͤ— 
herer Sabre, auf andere Verhaͤltniſſe gegrim 
dete Berechnung beweifen ? 


Wird aber 
der jaͤhrliche Zuwachs zum National⸗Kapital 
zum Gegenſtand einer Unterſuchung gemacht, 
fo finden im Allgemeinen dieſelben Erinnerun 
ger flatt, man mag fih auf ein gegebenes 
Jahr oder auf das en mehrerer Sabre 
ein alfen. 
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Doch abgeſehen davon, glauben wir nur 
auf die Elemente dieſer Unterſuchung $. 5. 
hinweiſen zu dürfen, um die Unmwoͤglichkeit ei— 
ner richtigen Berechnung darzuthun; fie wüte 
de auch überhaupt Fein Urtheil über das Ver: 
haltniß der Abgaben begründen, wie im (. 7. 
gezeigt worden ift. 


Wenn es eine Vergleihung der Kräfte Here 
ſchiedener Länder gilt, fo ift der Verſuch nit 
zu tadeln, ‚die Kräfte des eigenen Landes nad) 
Notizen, die man- von feiner Bolfszahl, von 


der Zahl feiner Gewerbe, von der Größe und 


Gultur feiner Flahe, von feinem Activ» und 
Paſſiv Handel hat, zu meffen, und fie anderen 
gegenüber zu ſtellen. 

Die Summen find dabei nicht gu verbuͤr— 
gen, und die Unrichtigfeiten gleichen ſich in der 
Megel aus, — mit jenen, die auch die Be 
rechnungen anderer Länder an fih tragen. 


Nie aber hat man die Staats. Verwaltung 
und den Aufwand dafuͤr nach den Reſultaten 
ſtatiſtiſcher Notizen geregelt, weil die Wirklich— 
keit nicht nach Fiktionen beurtheilt und be— 
ſtimmt werden kann, welche mehr oder weni» 
ger jenen zum Grund liegen, 

Es bleibt überhaupt immer gefährlich, auf 
die Notizen, welche die Statiftif liefert , ir: 
gend eine beftiimmte Regierungs-Maasregel zu 
gründen, wenn man die wirkenden Urfaden, 
welche ein beflimmtes Nefultat herborbringen, 
nicht vorher genau erforfcht hat, 

Die Statiftif fol nur Andeutungen geben, 
daß in irgend einem Zweig der National- oder 
Staatd-Deconomie ungänftige Verhaͤltniſſe fid) 
darftellen, die Verwaltung folf alsdann erft 
bie Urfachen diefer Erfcheinungen unterfuchen, 
und dadurch auf die fihere Wahl der Mittel 
für die Entfernung der beftehenden Nachteile 
hingeleitet werden, 


ſ. 10, 

Die Beftimmung des Staats» Aufmwands 
beruht auf der Nothwendigkeit und Nüplichkeit 
defjelben. Diefe allein gültigen Griterien hat 
aud) die Wärttembergifche Berfaffung aufgefiellt. 

Hier kann die Frage über die Zu> oder Ab⸗ 
nahme ded National» Bermögens völlig dahin: - 


geftellt bleiben, deun auch bei abnehmend em 
National: Vermögen müffen die Anftalten für 
den Staatszweck gefichert werden, weil ohne 
die Sicherung derfelben noch ein ſtaͤrkeres Ruͤck⸗ 
fehreiten zu befürchten wäre ; fie dürfen abet 
auch bei wachſendem Reichthum nicht über den 
Grad der Nothwendigfeit und Nuͤtzlichkeit er⸗ 
weitert werden. 


Wohin wuͤrde es fuͤhren, wenn auf den 
Grund einer durch Berechnung erhobenen Ab— 
nahme des National-Vermoͤgens vor allem die 
Abgaben und damit die Mittel befchranft wuͤr⸗ 
den, dem Producenten Sicherheit von innen 
und außen zu verbuͤrgen, und durch Erweite⸗ 
rung der geiſtigen und induſtriellen Cultur die, 
Produktion ſelbſt zu befoͤrdern, waͤhrend jene 
Abnahme ihren Grund vielleicht nur in ge— 
hemmtem Umlauf der materiellen Güter hätte, 
während nur die ungleiche Vertheilung der 
Guͤter und die daraus entſtehende antidcono— 
miſtiſche Verwendung der Produktion die Ruͤck⸗ 
ſchritte veranlaßt haͤtte? 


Bei der Pruͤfung uͤber die Nothwendigkeit 
und Nuͤtzlichkeit muͤſſen die Geſichts-Punkte vor— 
ſchweben, unter welchen nach $. 4. der Staatb⸗ 
Hufwand wirklich Bd auf das Ne 
Capital wirkt. | 


— 
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Zeigen fi) bei der Prüfung des Staats: 
Haushalts Einrichtungen, welche unter diefen 
Geſichts-Punkten nachtheilig find, fo muß auf 
ihre Entfernung gewirkt werden, immer aber 
muß die Nothwendigfeit der Erhaltung des 
Beftands des Ganzen die herrfchende Norm ſeyn. 

Darin eben unterfcheidet ſich die Staatd-Oe— 
conamie von der Privat-Deconomie, daß fie 
überall auf Nothwendigfeiten, auf den Beſtand 
des Ganzen hingewieſen ift. Die Hilfs-Duellen 
des Einzelnen find einfach und befchränft, jene 
des Staats find complicirter Natur und fo uns 
endlich als die DVerhältniffe der Geſellſchaft. 
Der Einzelne kann einem Beſitze entfagen, 
wenn er ihn zu foftbar findet, der Staat muß 
feinen Beftand erhalten, es koſte was ed wolle, 

Daher Fann die Beflimmung der Abgaben 
nicht don fpeculativen Berechnungen abhängen, 
fie muß das Werk einer unbefangenen und vera 
ftändigen Pruͤfung aller Verhältniffe des Staats « 
Lebens feyn. 

Diefe Prüfung feßt aber gründliche Kennt« 
niffe in allen Theilen der Staatsmwiffenfchaft 
voraus, fie erfordert: Nüdficht auf beflehende 
Perhältniffe und Umftände, Abwägung ihrer 
Unvermeidlichkeit, Bekanntfhaft mit dem Ran— 
ge der Staatszwecke, mit den Vorzügen und 
Nachtheilen der Mittel ıc. | 
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Wo der Staatshaushalt alſo und von 
Maͤnnern gepruͤft wird, in denen ſich Wille, 
Kraft und Kenntniſſe zur Erforſchung der 
Wahrheit vereinigen, da kann wenigſtens fuͤr 
die Dauer die Beſorgniß nicht eintreten, daß 
durch die Auflagen dad National-Kapital an» 
gegriffen werde, 


* 
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Die Forſt-Organiſation von 1822. 





Als die Forderungen der Zeit in den Tab: 
ren 1817 und 1818 eine Umbildung der gan- 
zen Staats-Verwaltung Württembergd herbei: 
führten, wurde insbefondere auch die Forſt— 
Bermwaltung einer durhgreifenden Reform 
unterworfen. 

Bei diefer Reform galt es hauptfädhlid, 
eine gluͤckliche Wahl in den für die Verwal 
tung zu beftellenden Organen zu treffen, und 
in die Verwaltung felbit richtige Grundfäge 
einzuführen, die örtliche Eintheilung aber blieb 
einer fpäteren Reviſion vorbehalten. 

Die hienady unterm 7. Zuni 1818 erlaf 
fene gefesl. Beſtimmung mar jedod) vielfeiti- 
gen Anfechtungen unterworfen. 

Namentlih machte der Bericht, welden 
die fländifhe Commiſſion unterm 14. Juni 
1820 an die Kammer der Abgeordneten ei» 
ſtattet hat, derfelben den Vorwurf: „daß fie 
an ungwedmäßiger Eintheilung der Reviere, 
an zu fparfamer Beftellung des Waldſchutzes, 


an den Folgen mißdeuteter Vorſchriften für 
die Präfung des Forſt-Perſonals, an Gefchäfts- 
NBeitläufigfeit, und endlih an allgufehr ger 
haͤufter Gontrol-Anftalt leide.” 

Die Regierung fand ſich hiedurch bewogen, 
neben der Reviſion der örtlihen Eintheilung, 
den ganzen Organismus des Korftdienfts ei: 
ner forgfältigen Prüfung zu unterwerfen, ei- 
ner Prüfung, aus welder die Fürzlich im 
Staats: und Regierungsblatt erſchienene Ver— 
ordnung Kom 21. Jan. 1822 hervorgegangen iſt. 


Nach derfelben wurde 

1) der Dienftgrad der Unterförfter aufge- 
hoben, und dadurch das Verwaltungs— 
Perfonal von bisherigen drei auf zwei 
Dienfigrade befchränft ; 

2) die Zahl der Forftämter und Reviere 
wurde vermehrt, damit das Perfonal bei 
Hleineren Bezirken feine Obliegenheiten 
um fo eher zu erfüllen im Stande fen ;. 

3) das Waldfchug:Perfonal, nicht mehr aus» 

ſchließlich aus Männern vom Forfifache 
gewählt, wurde ohne Koften - Vermehrung 
verſtaͤrkt; 

4) die Oberfoͤrſter durch Verbeſſerung des 
Inſtituts der Forſt-Aſſiſtenten in ihren 
ſchriftlichen Arbeiten erleichtert, 
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und endlich 
5) bie Sehulte des Forſt-Perſonals in ein 
beffered Verhaltniß mit feinen Obliegenhei: 
ten gebracht. 
DieVortheile,dieferEinrichtung werden durch 
die nachfolgende Ausführung näher hervortreten. 


1) ENT des Dienfigraded der 
Unterförfter. 


Nah der Drganifation von 1818 war dir 
Adminiſtration unter drei Dienftgrade : Unter: 
förfter, Revierförfter und Oberförfter, vertheilt. 

Bon denfelben hatten 

1) die Dberförfter vorzüglich die Leitung und 
Anordnung der gefammten Adminiftration 

im ganzen Rorile zu beforgen, über die Aus— 
führung derfelben durch die ihnen unter» 
geordneten Förfter und Unterförfter zu wa— 
chen, und dieXorftgerichtöbarfeit auszuüben. 

2) Die Nevierförfter waren insbefondert ber: 
antwortlich für die Vollziehung der fammt- 
lihen adminijtrativen Anordnungen in 
ihrem Revier, die fie theils felbft zu 
beforgen,, theils durch den ihnen unters 
gebenen Unterförfter in Ausführung zu 
bringen hatten. Hiebei lag ihnen ob, die 
legteren in ihren Verrichtungen zu conttos 
liren, und über den gefammten Material 
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und Natural: Ertrag des Reviers Rech— 
nung abzulegen, auch uͤber das Schutz— 
Perſonal die noͤthige Aufſicht zu fuͤhren. 
3) Die Unterfoͤrſter hatten theils die Voll— 
ziebung der Adminiſtrations-Geſchaͤfte 
für fid) allein oder in Gemeinfhaft mit 
dem Nevdierförfier zu beforgen, theils die 
übrigen Wirthfchaftsbeamten zu confro= 
liven; außerdem war ihnen noch die Aus— 
übung der Jagd, und fo weit es diefe 
Gefhäfte zuließen, die Waldhur neben 
den Waldfchägen zugemiefen. | 
. Zufolge der neuen Verordnung dom 21. 
San. theilen fi) Fünftig in die erwahnten Ber: 
tihtungen nur zivei Dienfigrade: Foͤrſter und 
Oberfoͤrſter. 

Der Beſoldungs-Auüfwand wird durch dieſe 
Reduction bedeutend vermindert, die Verwal— 
tung wird durch Entfernung entbehrlicher Or— 
gane vereinfacht, die Mißverhaͤltniſſe, weldye 
wegen Theilung der Adminifiration zwifchen 
Förfter und Unterfoͤrſter öfterd eingetreten wa— 
ren, werden befeitigt, die Controle geminnt 
durch Vereinigung beim Oberförfter mehr Si: 
cherheit; der Dienft ſelbſt aber ift vor jedem 
Nachtheil gefhäst, indem die Gefchäfte auf 
nachfiehende Weife vertheilt werden: 

a) Dem Forfter wird zugewiefen, 
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‚aa) daB ganze Detail der ‚Verwaltung uns 
Bewirthfchaftung der Koͤnigl. Waldun- 
gen und Sagden im Reviere, nad) ven 
von den Behörden genehmigten Ent: 
wuͤrfen; 

bb) die Aufſicht über die Bewirthſchaf— 
tung der Gutsherrlichen-, Gemeinden, 
Stiftungs-, und Privat-Waldungen; 

cc) die Sorge für den Schuß des Re: 
vierd, unter Benuͤtzung des hiezu bes 
fonder8 angeftellten und ihm untergeord» 
neten Perſonals, und unter unmittel- 
barer Theilnahme, fo weit es feine üb» 
rigen Gefchäfte erlauben. 

b) Der Oberfoͤrſter behält wie bisher die 
Leitung und Anordnung der Wald-Admi: 
niftration, und hat überdieß den Förfter 
durchaus zu controliren, wobei ihm vor: 
zuͤglich in Hinficht der Holzfällungen eine 
genaue Aufnahme des Holzes an Drt und 
Stelle obliegt. Er übernimmt ferner die 
Fertigung der bisher durch den Förfter 
verfaßten flatiftifchen Ueberfichten (die, 
ftatt alljahrlicher, nun von 10 zu 10 Jah— 
ren genügen) fo wie überhaupt fammtl, 
MWald-Tarationd- und Etats-Geſchaͤfte. 

So wie der Geld:Einzug und das Caſſen 
Weſen fhon bisher ausfchließlih den Cameral- 
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beamten uͤbertragen war, gehen auch die bid« 
her durch die Unterförfter geleifteten Abſchlags- 
Zahlungen an Holzhauer und Holzfeger an. fie 
über, wozu die Körfter in der Folge nur Un 
weifungen auszuflellen haben, 


2) Verbefferung der Local-Ein⸗ 
thbeilung.- 
Nach der Organifation von 1818 beflun« 
den 24 Korftämter und 151 Reviere. 
Menn bisher fhon theilweife über den zu 
ausgedehnten Umfang derfelben Beſchwerde 
geführt wurde, fo mußte diefe ſich noch ber» 
ſtaͤrken durch den Geſchaͤftszuwachs, der, durch 
den aufgehobenen Dienftgrad des Unterförfters, 
für den Förfter und Oberförfter herbeigeführt 
mwurbe, | 
Daher follen nun, nad) der neuen Xocal: 
Gintheilung, fänftig 26 Forfämter und 170 
Reviere beftehen. Die Sorgfalt, mit welder 
diefe Eintheilung bearbeitet wurde, läßt hoffen, 
daß fie den Erwartungen entfprechen werde. 
Eine befondere fönigl. Commiſſion hatte 
über einen, mit Beruͤckſichtigung aller bekann⸗ 
ten Verhaͤltniſſe und Beſchwerden, verfaßten 
Entwurf das Urtheil der Oberfoͤrſter und Foͤr⸗ 
fier, fo wie der Oberämter eingeholt, denfel: 
ben noch durch die Kreisforfimeifter begutach— 
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ten laſſen, worauf er endlich, unter Beizie⸗ 
bung der letzteren und der erfahrenſten Ober, 
förfter, richtig geſtellt wurde, 


3) Wald-Schutz-⸗Perfonal. 


Die Organiſation von 1818 hatte die Zahl 
der Waldfchügen auf 303 feftgefegt ; 160 Un- 
terförfter follten fih neben ihren übrigen Ges 
ſchaͤften gleichfalls dem Waldſchutze widmen. 

Schon bei diefer Einrichtung war die Bei: 
hülfe eines außerordentlihen Hütungs - Perfo- 
nals nöthig geworden; die obige Zahl von 
Maldfchügen Fonnte aber jetzt um fo weniger 
zureichen, nachdem die Unterförfter megfielen. 

Ueberdied fanden die ald Waldfchägen an- 
geftellten Forfimänner in dem Gehalte von 
227 fl. eben fo wenig ein zureichendee Aus 
fommen, ald in ihren Gefchaften eine Befrie— 
digung, und doch mußte fi die Gelegenheit 
zum Vorrüden mit der Abnahme der Zahl ho: 
herer Stellen gleihfalld ‘vermindern ; diefe 
Gattung von Dienern mußte ſich alfo fortwäh: 
rend in einer fhlimmen Lage befinden. 

Die Verordnung vom 21. San. geftattet 
nun auch die Verwendung anderer, für das 
Forſtweſen nicht befonders gebildeter, Leute 
zum Waldſchutz. . 

Dadurch, daß letztere diefes Gefhäft nicht 
als einzige Nahrungs - Quelle betreiben, ift ed 
ihnen möglid, mit geringern Gehalten fid) zu, 
begnügen; für den biöherigen Aufwand koͤn— 
nen alfo verhältnißmaßig mehr Leute aufgeſtellt, 
und die Waldungen beſſer ald bisher gefhükt 
werden; — — daß aber zu Waldfchägen kei— 
ne unterrichtete Forſtmaͤnner nöthig ſeyen, iſt 
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allgemein anerkannt, und die Anſtellung buͤr— 
gerlicher Waldſchuͤtzen hat ſelbſt noch den wei— 
tern Vorzug, daß man, im Fall ein einzelnes 
Individuum den Forderungen ded Dienjtes 
nicht entfpräche, weniger Bedenken tragt, eis 
nem. Bürger diefen Neben-Erwerb, als einem 
Forſtmanne feine ganze Nahrungs: Duelle zu 
entziehen. | 
Wenn ausnahmsweile die Berorönung vom < 
21. San. beftimmt , daß in den größeren Re— 
vieren junge Leute vom Forſtfache als Korft> 
warthe (Waldſchuͤtzen ır Claffe) angejiellt wer» 
den follen, die, neben den Hauptverrichtungen 
als Waldſchuͤtzen, zur Beihülfe der Förfter in 
Ausübung der Forſtwirthſchaft verwendet wers 
den koͤnnen, fo zeigt ſich hierin ein Mittel, ei= 
nestheild den Förftern in ſolchen größern Ne» 
Hieren einige Unterfiügung durch jüngere Forſt— 
männer zu verſchaffen, anderntheils: legtern 
die Gelegenheit darzubieten, auf diefe Weife ſich 
zum Korfidienfte praktiſch vorzubereiten. 
Die Zahl der Forſtwatthe ift übrigens auf 
65 beſchraͤnkt; auffer denfelben find 456 Wald» 
ſchuͤtzen, im Ganzen alfo 521 Perfonen dem 
Forſtſchutze gewidmet , die übrigens nicht eins 
mal den Aufwand verurſachen, welchen die frü> 
bern 305 Waldfchägen erfordert haben, 
4) Forſt-Aſſiſtenten. 

Nach den Beftimmungen ded Edikts don 
1818 follte jedem DOberförfter ein Forft » Affi- 
fient zur Unterftüßung in feinen amtlichen Ge— 
fhaften und als gefegliher Amtsverweſer bei: 
gegeben werden. . en 

Dieſe Einrichtung war befonderd deswe— 
sen, als fehlerhaft bezeichnet worden , weil 
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manche der rein vom Forſtfache gewählten Aſ— 
enten dem Dberförjter in der Amtsſtube 
nicht die gewuͤnſchte Unterfiägung leiſten 
fonnten. 

Durch die neuern Beftimmungen, nad) wels 
chen die Annahme und Entlafung der Ajiften- 
ten den Dberforftern freigegeben ift, die Be: 
werber Übrigens um ſolche Stellen nicht allein 
im Forſtweſen, fondern vorzuͤglich aud in den 
betreffenden fhriftlihen Arbeiten das Zeugniß 
der Tuͤchtigkeit haben muͤſſen, find jene Bes 
ſchwerden gehoben, und die Dberförfter in den 
Stand gefent, fi den eigentlidyen Waldge⸗ 
ſchaͤften deſio mehr widmen zu koͤnnen. 


5) Reviſion des Beſoldungstarifs. 


Durch das Organiſ. Edikt von 1818 waren 
die Beſoldungen des Forſtperſonals neu regu⸗ 
Uirt, und für die einzelnen Dienſtgrade ver- 
ſchiedene Glaffen in der Urt beftimmt worden, 
daß die Claſſe felbft nicht an die Stelle gebun« 
den, fondern die höhere Befoldung vielmehr als 
Belohnung für vieljährige oder ausgezeichnete 
Dienfte verliehen werden fol; es waren aber 
fümmtlihe Diener nur in die Gehalte 2ter 
Claſſe eingefegt. | 

Die Befchwerden der Oberförfter und Ne 
Bierforfter, daß fie mit dem, was ihnen hiebon 
nad Abzug ihres Amts-Aufwands uͤbrig blei- 
be, nicht ausreichen Fönnen, wurden ſelbſt ſtaͤn⸗ 
diſcher Seit anerkannt; fie verdienten bei den 
neuen Aenderungen ihrer Dienftverhältniffe um 
fo mehr Berüdfichtigung. 

Durch die Verordnung vom 21. gan. find 
nun, unter der Beftimmung, daß die Gehalte 
für die einzelnen Stellen nad) Maasgabe de 
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Umfangs, der Befchwerlichkeit und der Wich⸗ 
tigkeit der damit verbundenen Gefhäfte aus- 
gemittelt und nicht dem Diener für fein? Per⸗ 
fon verliehen ſeyen, — die Forſt⸗-Aemter ſo⸗ 
wohl als die Reviere in 3 Claſſen eingetheilt. 
Die Beſoldungen der Oberfoͤrſter ır u. 2* 
Claſſe ſind erhöht, und dieſer Dienſtgrad iſt 
dadurch auch in Hinſicht ber Beſoldungen den 
Dberamtsrichtern und Oberamtmaͤnnern faſt 
leichgeſtellt. Die Beſoldungen der Foͤr⸗ 
a. ır Glaffe find gleichfalls erhöht, das Ein- 
‚tommen der Foͤrſter 2r Claffe ift zwar dem 
firirten Betrage nach etwas Fleiner ald früher, 
es wird aber, mit Einrechnung der den Förftern 
neu zugeftandenen Jagd-⸗Emolumente und An⸗ 
bring Gebähren, dem fruͤhern beinahe gleich⸗ 
fommen; in die te Claffe find nur 6 Eleine 
Reviere mit dem Gehalte eines bisherigen Un- 
'terförfters verſetzt, die ald Anfangsdienſte zu 
betrachten find, | " 


Eine Bergleihung des frähern normalmä« 
Bigen Beſoldungs-Aufwands mir dem Fünfti- 
gem gibt folgendes Reſultat: 


Nach der Drganifation von 1818 beitrug 

der Yufwand für 
24 Oberfoͤrſter à 1614 fe. —, 38,756 fl. 
24 Forſt-⸗Aſſiſtenten a 556 fl. 13,344 fl. 
151 Revierförfter a s5ı fl. —. 128,501 fl. 
160 Unterförfter a 47a fr — 75,840 fl. 
505 Waldfhägen a 227 fl. — 68,781 fl. 

woneben noch an mweltern 

Waldpätungskoften auf ⸗ 

gewendet werden mußten —ı. 85110 fl. 


662 Perfonen. Summe — ‘- 350,512 fl. 


ee 


Nah der Drganifation von. a 2 Sei 
der Aufwand für 
26 DOberförfter, und zw. 
11 in ar Cl. M2030 fl. i2kr. 22 ‚532 fl. 12 
1ıinar Cl. àM1730 fl. i2kr. 19,032 fi. 12 _ 
Ainsr @l,& 1530 fl. 12fr, 6,120 fl. 48 
26 Horfi-Affifienten 532 f. 6 13,854 3 
170 Foͤrſter, u. zwar 
53 in ır El. mit einer Pferds- 
‚Nation, a.947fl. 6 Ag,aoıfl. is 
208 in EN Si. mit ı Pf. Rat. 
797 fl. 6 3 84,466. 48 
3 in ar 8 ohne Pf.Rat. ” 
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3 in sr 61. mit i Pf. Rat. 
a 622 fl. 6 seo, 18 

3 in . SI. ohne i Pf.Rat. 
a 490 fl. ‚1,470 fh — 
65 Forſtwarihe à 2dofl. 15,600 fl. — 

456 Waldſchuͤtzen mit verſchiede⸗ 

nen Gehalten v. 50 bis 118ſl 42, 208 fl. — 


745 Perſonen. Summe — . 258, 282fl. ı2fr. 
Der Aufwand nach der neuen —— 
betraͤgt mithin weniger | 
— 72029 fl: 48. fr. 
melde Erſparniß jedoch nur allmäplig in dem 
Grade eintritt, als durch Vorruͤcken in höhere 
Normal: Gehalte die dem bereitd mit höhern 
Gehalten angeftellten Perfonal N 
ganzungs: Penſionen heimfallen, 
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falfche Finanzmaasregeln 
durch | 
indirecte se 
| und 
den Mißbrauch der Kegale, 
vorzüglid 
in Beziehung auf die Schrift: 
Ueber den Tabafshandel 


in Württemberg. 


— — | 4.) 46% —— — — 


Teutſchland, 1815, 


| Mann werden fih denn einmal die Finanzregieruns 
gen von den JIrrthuͤmern der indirecten Steuern und 
dem Mißbrauche der Regale loamahen? — Hat 
die Nachahmung des niederträchtigen franzoͤſiſchen 
Finanzſyſtems noch nicht ihre Endſchaft erreicht ? — 
Bleibt, ungeachtet der Lehren redlicher, vernünftiz 
ger, ſtaatswirthſchaftlicher Schriftſteller, der Grund— 
faß: nur gu nehmen, wo zu nehmen iſt, 
immer no an der Tagesordnung? — Sind die 
Mitglieder der Finanzgregierungen immer noch blind 


2 
ki 


‚gegen den Nationafwohlftand 2? — Mollen Finanz 
miniſter, Directoren, Nathe und Affefforen niemals 
jaufpören, im Truͤben zu fiihen, auf Koften des 
Voltswohlſtandes nur immer die Caſſe des Regen— 
‚ten zu füllen ? — Haben fie, während der nur zu 
langen Epoche der Defpotie, die Wölfer noch nicht 
genug ausgefogen, noch nicht genug fich felbft bereis 
het? — Solche Fragen muͤſſen fih dem Sadı 
verſtaͤndigen nothwendig darſtellen, wenn er die noch 
hie und da fortdauernden nachtheiligen Finanzopera⸗ 
Bionen beherziget, befonders die Schrift: Ueber 
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Würtembergs Tabatshandel, lieſet, welche 
beffer den Titel: Die Tabaksregie in Würtem 
berg — führen follte, und der eigentliche Yereg 
grund iſt zu diefer Abhandlung, indem mir fir 
nöthig erachten, mittelſt einer gründlichen Beleuq— 
tung derfelben , das würtembergifche Publicum dau 
fiber näher zu belehren. Dieje Schrift, beftchen 
in fehs Briefen, ſtreichet den Würtembergern fo 
artig, fo ſcheinbar nüslih, das Haͤlmchen durch 
den Mund, daß, wer nicht wirklich Sachverftändi, 
ger ift, oder die ſchiimmen Wirkungen davon in der 
täglihen Erfahrung einfiehet, und die aufgeftellten 
Sophtsmen nicht richtig verfteher, fich faft auf die 
Seite diefer Schrift hinneigen möchte. Dem gu 
meinen Volke und denjenigen, welche die wahren 
Grundſaͤtze der Nationalöconomie nicht fennen, my 
diefe Schrift wohl einen blinden Nebel vor die Augen 
ziehen ; aber der Sachverſtaͤndige und derjenige, 
den die Regie drückt, ſtehet mit Maren Augen, Diet 
Finangoperation mittelft einer Tabaksregie iſt wahr 
fheinlich ein Werk des Verfaſſers diefer Schrift, 
mwelcher, wie fih mit Recht die natürliche Wirkung du 
von denken läßt, Klagen und Befhwerden in Men 
dagegen vernommen hat. Er nahm fich daher vol, 
den Klagenden Sand in die Augen zu freuen, un 
feine miferable, auf Koften des Nationalwohlftandt 
adoptirte Plusmacherei zu befchönigen. Geld 
Finangoperateurs wollen freilich ihr Verfahren mi 
dem Drange der Zeitumftände entſchuldigen; all 
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gehet man ihre vielen, verfchiederen, angenommes 
nen Steuern und Auflazen, worunter auch indirect 
die Tabaksregie gehört, gründlich durch; fo wird man 
wohl finden, daß viele indirecte Steuern dem Wohl; 
Kande der Nation mehr fchädlich waren, und denfels 
ben fchneller und unmitrelbarer in Ruin gebracht has 
bon, als wenn man aufdirectem Wege diefelben Sums 
men von dem DBolte erhoben hätte, meil fie dann 
auf alle Nationalglieder, im Verhältniffe zu ihrem 
Einkommen, gleicher und gerechter vertheilt worden 
wären, und weil dann der Meiche mehr, und der 
Arme weniger, wie es die Gerechtigkeit fordert, ents 
richtet haben würde. Wir wollen 5.8. nur zwei 
Steuern anführen : die Stempel und die Conr 
fumtionsffeuern. Die Stempelfteuern, wenn 
fie, wie ia Würtemberg, nad der Größe der Sums 
me in geometriſchem Verhaͤltniſſe fleigen, find äufferft 
ſchaͤdlich, und zerftören mit fchnellen Schritten den 
Nationalmwohlftand, denn fie greifen direct das Car 
pital an, welches doch eine jede Megierung ihren 
Nationalgliedern heilig und ganz erhatten foll. Entı 
leihet ein Bürger ein Capital, oder kaufet er ein 
Grundſtuͤck, und die Entleihung und der Kauf find 
einer Stempelabgabe unterworfen ; fo gehet diefe 
Aogabe zum voraus von feinem Capitale weg, ehe 
ihm diefes Kapital oder das Brundftüc ein Einkom— 
men gewähret hat; ehe er weiß, ob «8 ihm auch 
nur ein Einkommen gewähren werde? — Alſo ift 
hier nicht nur das Capital direct angegriffen und 
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vermindert, ſondern es tft auch noch obendrein ein 
Vorſchuß gemacht worden, welcher, wäre er bis zu 
Gewährung eines Einkommens in den productiven 
Händen des Nationalgliedes geblieben , Bis dahin 
wieder ein weiteres Einkommen hätte hervorbringen 
Finnen. Wer es weiß, mas ein Vorfhuß an die 
Regierung ift, und wie er beim Wirthſchaften und 
im Nationalverkehre auf das Vermögen und Einkom— 
men wirket, der wird feinen Zweifel in diefe Wahıs 
heit fehen. Daraus foigert ſich auch, was die wahre 
ftaatswirchfchaftliche Politik lehret, nämlich : dag 
nur das wirklich erlangte Einkommen ein Gegen 
ftand und die Bafis der Befteuerung feyn könne und 
feyn muͤſſe, wenn der Volkswohlſtand foll erhalten, 
und feinem Fortfchreiten Fein Hinderniß in den Weg 
gelegt werden. Die Confumtiongfbeuern, worunter 
man Zölle, Mauthen, Acciſe, Mobiliarfteuern u. ſ. w. 
vechnet, find eben fo dem Nationalwohlſtande hoͤchſt 
nachtheilig , meil die Conjumtion gleichfalls nicht 
die Bafis einer Beſteuerung ſeyn foll noch je 
darf, weil, wenn fie es.ift, und die abfoluten dar 
dürfniffe des Menfchen triffe, die Beſteuerung hoͤchſt 
ungleich und ungerecht ausfällt, indem der Reiche 
mit dem Armen gleich zahlt, da doch jener mehr 
zahlen fol, damit diefer am Regierungsaufwande 
weniger zu zahlen habe. Die Conſumtionsſteuer 
legt es in die Willkuͤhr des Confumenten, ob er 
viel oder wenig Steuer bezahlen will ? — und die 
ſoll nicht feyn, ſondern ein jedes Nationalglied muB 
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nah dem Verhaͤltniſſe feines Einkommens dazu beis 
tragen. Die Steuer muß Jeden verhäftnigmäßig 
gleich treffen. Wenn fich ein Contribuent nah Wills 
führe ihrer entziehen fann ; fo wälzet er fehr oft 


feinen Antheil auf andere Mitbürger, denn die recht⸗ 


mäßigen Staatsregierungsbeduͤrfniſſe muͤſſen her— 
beigeſchafft werden. Genuß, hoͤchſtmoͤglicher phyſi⸗ 
ſcher Genuß, iſt der eigentliche Zweck der Nationals 
Sconomie; eine Confumtiongfteuer aber verfümmert, 
duch die Steigerung der Preiße der Genußmittel, 
den Genuß, und wirket wieder nadtheilig auf die 


Production zurück, denn wo die Preiße der Pros 


ducte erhöhet werden, da wird weniger genoffen, 
und der Producent kann nicht fo viel hervorbringen 
und abfesen, als er abjeken würde, wenn feine 
Confumtionsfteuer den Genuß verfümmerte. Dem 
Producenten wird alfo dadurch fein Verdienſt, fein 
Eintommen gefhmälert, mit welchem er doch allein 
feine Steuer bezahlen fann. Conſumtionsſteuern 
treffen nicht das Einfommen, find alfo gegen bie 
Geſetze der Nationaloͤconomie, mithin ſchaͤdlich und 
verderblich, und was noch druͤckender iſt, ſie wirken 
wieder auf diejenigen Gegenſtaͤnde, welche der direcs 
ten Steuer unterworfen find, doppelt und mehrfach 
zurück. 3. DB. Aus meinem Grundftüde muß ich 
eine Srundfteuer bezahlen, von dem Setraide, das 
ih darauf erziehe,, und der Bäder verarbeitet, 
muß Accife und von dem Bäcker noch feine Gewerbs 
feuer entrichtet werden 5; mithin fält auf diefes 
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Steuerobjert eine dreifache Steuer. Nehmen wir ein 
Beifpiel aus der induftriellen Production; fo wir, 
ſch die Wirkung der Confumtiongfteuer nod) drücken; 
der darftellen, Ein Tuchfabricant braucht Wolle, 

Barbmaterialien und Gebäude, welche Segenfkinte 
alle den Zöllen und Steuern unterliegen : verkauft 
derfelbe das Tuch in das Ausland, oder thut dieſes 
der Kaufmann, welcher auch ſein Gewerbe beſteuert; 
ſo iſt das Tuch wieder einer Abgabe unterworſen. 
Es trifft alſo das Tuch eine mehrs und vielfache 
Steuer, und fo Bei allen Gegemftänden , auf dann 
eine Conjumtiongftener liegt, bald mehr, bald weni 
ger. Man wird alfo feinen Zweifel finden, dafi in 
directe Steuern auf die directen wieder mehrfah 
zuruͤckwirken, mithin ſchaͤdlich und druͤckend find, 

den Preiß der Producte erhöhen, den Genuß vor 
fümmern, durch ſtrenge Formalitäten und die Meng 
ber Officlanten, die fie verurfachen und erfordern, 
ben Verkehr hemmen und erfchmeren, die Erhebung 
koſtſpielig machen, zu Unterfchleifen und Betrüge 
veien Anlaß geben, alfo auf Immoralitaͤt wirken, 
ferner Strafen, die mit dem Vergehen in feinem 
Verhältniffe ſtehen, nöthig machen, und alle Con 
eurrenz, ‚wenn die Producte ins Ausland gehen, 
Hindern und ftören. Selbſt für die Finangregierun 
find fie untauglih, wenn fle nad) feften Principien 
handeln, ihren Bedarf ficher und gewiß decken, und 
ihr Abgabefpftem fo anordnen will, daß fie auf dir 
Sichecheit und Gewißheit der Befriedigung iht 
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Beduͤrfniſſe rechnen und darnach caloufiven kann, 
welches alles nothwendige Bedingungen einer guten 
Finauzregierung find ; bei zufälligen Abgaben aber 
ift dieß nicht der Fall und unmoͤglich, da fie in 
ihrem Ertrage bald wenig, bald viel abwerfen. 
Die Finanzregierung tappt bier im Finflern und 
kann feine fichere Calculs ziehen; nur allein der 
Unredlichkeie öffnen fie Thüren und Thore, Eine 
Stempel oder auch: eine Einregiftvirungsfteuer , 
die mit der Größe der Summe oder des Merthes 
fteiget, ift ein fürchterlicher Druck, der mit ſchnellen 
Schritten eine Zerftörung des Nationalwohlftandes 
bewirkee. Ein Haus, ein Grundftücd vermindert 
fie direct in feinem Werthe, denn jedem Befiker, 
jedem Käufer ik das Haus, das Grundſtuͤck um 
fo viel weniger werth , als die Abgabe beträgt; 
und ereignet fih oft und fihnell hinter einander 
mit denfelben eine Befikveränderung ; fo ift auch 
in kurzer Zeit der ganze Werth des Haufes und des 
Srundftüces in den Händen der Regierung. 
Solche Belchönigungen von Finanzoperationen 
gelten alſo nihis, noch weniger fann man die 
Entfhuldigungen annehmen, dab der Regent durch 
feine Genehmigung und Unterſchrift diefelden fancz 
tionirt habe, Diefe Sanction ift nur auf den von 
den Finanzregierungsmitaliedern unfchädtih oder 
gar nüßlich vorgefpiegelsen Vortrag verfolgt; denn 
die Regenten Haben nicht die Staatswirchichafe 
ſtudirt; fie müffen ihren Beamten glauben. Diefi 
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fondern überhaupt theils ben guten Schuleinrich, 
tungen Wuͤrtembergs, theils der natürlichen Thah 
tigkeit des guten Kopfes und theils der angebohenen 
Eigenſchaft des Talents, das ſich, ſelbſt bei der 
unguͤnſtigſten aͤuſſern Bildung, ſtets impaſant hei 
gen wird. In Wuͤrtemberg hat die MWiffenfcaft 
der Staatedconomie im Ganzen fich noch gar nicht 
verbreitet, nicht einmal vecht Wurzel gefaft: fr 
ward flets von dem Schreiberſtande verdrangt , ang 
welchem gewöhnlich die ſtaatswirthſchaftlichen Beam; 
ten genommen werden, "ohne fie zum: eigentlichen 
theoretifhen und practifihen Studium der Stats 
wirthfhaft anzuhalten, obgleich auf der Undverfität 
Tübingen, wenn aud ein unvollſtaͤndiger, doch 
immer ein Lehrſtuhl fuͤr dieſe Wiſſenſchaft vorhanden 
iſt, der ja nur durch noch einen oder zwei Pro— 
feſſoren vollſtaͤndiger gemacht werden dürfte: So 
lange daher nicht demjenigen, welcher: einen ſoge— 
nannten Cameraldienſt, überhaupt eine ſtaats— 
wirthichaftliche Anftellung,, ſowohl auf dem Lande, 
als in der Regierung ſelbſt, Haben will, eine folde 
Stelle verweigert wird, wenn er fich nicht durch cin 
Examen in allen Zweigen der Staatswirthſchafts 
wiſſenſchaft dazu legitimirt; ſo lange wird auch 
dieſe Wiſſenſchaft in Wuͤrtemberg unterdrückt bla 
Ben, und die ächten Grundſaͤtze und Geſetze wie der 
Nationaloͤconomien, fo auch der Finanzoͤconomie, 
nie in ihrer Ausgedeßntheit in Cultur kommen, mit 
bin auch dem Nationalwohlftende feine Befoͤrde— 


15 


zung blühen. Solche Menfhen glauben, wenn 
man nur recht viel in die Finanzcafie Kefern fönne, 
fo müffe man es thun. Sie vermögen nicht, folde 
Operationen nad) ihren Wirkungen hinreichend 
‚zu prüfen. Sie beeifern fih unter einander, 
wer von ihnen die einträglichfien Finanzvorſchlaͤge 
gu machen im Stande fey, und befümmern ſich 
nichts um den Nationafwohlftand und um die Er⸗ 
ſtrebung eines ſolchen Abgabeſyſtems, das forts 
dauernd angewandt werden fann, und fowohl den 
Nationalverkehr nicht flöret, das Xermögen und 
das Capital direct nicht angreifer und vermindert, 
als auch nur das reine Einfommen trifft und die 
Abgaben in einem gerechten Verhältniffe auf alle 
Schultern gleich vertheilt. Budgets oder Finanz— 
etate einer sconomiftifchen Staatsorganifation, 
in denen die rechrmäfiigen Staatsregierungsbedürfs 
niffe und die zweefmäßigften auf die wahre Politik 
des Nationalwohlſtandes möglichft gegründeten Bes 
friedigungsmittel derjelben feftgefeßt merden, find 
ihnen ganz fremd. Unter einer sconomiftifchen 
Staatsorganifation verftehet man diejenige Staats— 
verfaffung und Verwaltung, in welcher weder mehr, 
noch weniger, fondern gerade folche Anftalten und 
Einrichtungen, zur Leitung und zum Wohl des 
Staates, getroffen find, als die volllommene Er— 
reichung des Staatszweckes, die Erhaltung und 
Bewahrung des Staatsvereins, vernunftmäfig 
und nothwendig erfordert, In diefe Kategorie füns 
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Macht und Gewalt in Händen habend, wird aber 
immer das Uebergewicht erhalten, wenn Beine Be— 
ſchraͤnkung von irgend einer Behörde eintritt; daher 
muß vorzüglich in dieſer Tendenz eine ſtaͤndiſche 
Verfaſſung bei der Ausmittelung der Abgaben mit, 
wirken. ' 

Die Nationaldconomie oder die Volkswirth— 
(haft muß in jedem Staate, in welchem Abgaben 
von den Bürgern erhoben werden, und welcher feinen 
phyfiihen Wohlſtand begründen, erhöhen und erhal⸗ 
ten will, mit ein Hauptobject der Gefeßgebung und 
Adminiftration feyn, denn ohne phyfifhen Wohl 
ffand kann auch der moralifche nicht erreicht werden, 
Das Volk muß alfo wirchfhaften, nice nur 
um fein Austommen, fondern auch um feinen beffern 
Zuftand fi zu verfchaffen, und feine Abgaben für 
die Bedärfniffe der Regierung zu erwerben. Die 
Sefeze der Nationaldconomie müffen daher von 
Seite der Staatöregierung aufs heillgfte und ge— 
wiffenhaftefte beachtet und fo reſpectirt werden, daß 
fie nicht nur diefe Geſetze nicht Übertriet, ſondern 
auch alles anwendet, um die Nationalöconomie 
immer mehr empor zu bringen, denn nur wenn 
diefe dauerhaft in der Bluͤthe iſt, fo iſt aud das 
Wohl der Staatsregierung dauerhaft begründet, 
wal ohne Nationalwohlftand der Wohlſtand det 
Staatsregierung ephemer und eine Ehimäre if 
Was alfo die Volkswirthſchaft Hemmer, befchränfe 
und lähmet, oder das Volt gar um feine Wirth—⸗ 
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ſchaftsʒweige bringe, das iſt gegen die Geſetze der 
Nationalöconomie, mithin auch ſchaͤdlich. Von 
dem Volke will die Staatsregierung ihre Hedürfs 
niffe gegenwärtig zum größten Theile beftritten 
haben; fie verlangt von demfelden Steuern und 
Abgaben ; diefe kann das Volk do nirgends wo 
anders her bekommen, als durch feine Wirthfchaft, 
wodurch es fih fein Einkommen erwirbt. . Hemmet, 
laͤhmet und beſchraͤnket, oder raubet gar die Staats 
vegierung dem Volke feine Einfommengquellen, feine 
Wirthſchaftszweige; fo ſetzet fie daſſelbe auſſer 
Stande, ſich dasjenige zu erwerben, womit es ſich 
erhalten, ſeine Abgaben beſtreiten, und noch Etwas 
zur Begruͤndung ſeines beſſern Zuſtandes eruͤbrigen 
kann. Das iſt ein armes Volk, das ſich nur ſeinen 
Unterhalt und hoͤchſtens noch feine Abgaben erwirbt; 
und ift das Volk arm, fo iſt es auch der Negent, 
weil diefer demfelben in Fällen der Noth nichts 
zumuthen kann, und hätte er auch einen großen 
Staatsichak, wodurch eben das Volk arm gemacht 
wurde, gefammelt, fo bleibt er Doch arm, denn ber 
Staatsſchatz iſt ein ſehr ſchnell vergänglicher Vor— 
rath, wie bisher alle Erfahrung bewieſen hat, und 
iſt dieſer dann verſchwunden, ſo iſt der Regent nur 
um ſo aͤrmer; das arm gemachte Volk kann nicht 
mehr helfen, und alle Quellen ſind erſchoͤpft. Ge— 
woͤhnlich geraͤth man dann auf extreme Mittel, vom 
Volke alles, was noch moͤglich iſt, auszupreſſen, ſo 
daß es Vermoͤgen und Capitale vollends ganz zu opfern 
(2) 
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gezwungen iſt, und mithin daffelbe zur Verzweif— 
lung zu bringen. Iſt es dann einmal fo weit ger 
kommen, fo macht das Volk. die Fauſt nicht mehr 
in dem Sacke, fondern es find zuerft Empödrungen 
und nachher Nevolution die fihern Folgen. Dag 
Elend und die Armuch der Nationen ift:fhon fo 
groß, daß fie gegenwärtig, bei dem neuen Stande 
der Dinge, doppelt geſchont werden müffen, denn 
ein ganzes Jahrhundert wird faum hinreichen, fich 
den vorigen Wohlftand wieder erarbeiten zu können. 
Wenn daher die Laften und Abgaben nicht fehr 
Mein, und Aufferft gemaͤßigt, befonders die fichens 
den Heere nicht ſtark verringert werden; fo ifl 
nicht abzufehen, wie der fchlimme Zuftand fich vers 
beffern könne. Was Wuͤrtemberg betrifft; fo muß 
wohl neben der Abfchaffung des größten Theile ‚des 
fiehenden Militairs und einer zweckmaͤßigen Be 
wirthichaftung der Domainen, befonders mit dem 
Mißbrauche der Negale eine Modification vorgenoms 
men werden. Das Poſtregal ift ganz unzweck— 
mäßig und aufs höchfte geipannt, und hat die nad 
theiligen Folgen, daß das Land und die Poften, 
wo es nur immer möglih ift, von Meifenden, 
Briefen und Dafeten umgangen wird. Das 
Ehauffeeregal ift das allerungwerfmäßigfte und 
abſchreckendſte. Unzweckmaͤßig, — weil all 
Nationalglieder, auch feldft Diejenigen, die fich der 
Chauſſee nicht bedienen, daran zahlen müflen ; 
abſchreckend, — weil Neifende, die nur jieben 
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bis acht Stunden weit ins Land kommen, vier 
Gulden zu zahlen angehalten werden. Bei diejen 
beiden Negaten können nur allein folgende Grund— 
fäße gelten. 

1) Dafi nur fo viel Weggeld bezahle werde, ale 
die Straßeneinrihtung in fi) feldft Eoftet; 
eben fo auch beim Poſtregale. Die Staats 
regierung foll feine Einkünfte für fi daraus 
ziehen, weil in diefem Falle das, was, über 
die Erhaltung der Einrichtung in fich jelöft, 
bezahle werden muß, zu hoch wird, und 
die Poften und Strafen, ſtatt daß fie Bu 
förderungsmittel des Nationalverfehrs feyn 
folfen, mehr KHinderungsmittel deſſelben 
werden, 

2) Daß nur diejenigen, welche ſich ihrer bedie— 
nen, bezahlten follen, die übrigen Perſonen nicht, 
weil fonft oft Einer für den Andern bezahlen 
würde, wage in folhen Sachen nicht feyn fol, 

Dis Salzregal iſt fehr drüdend, und bes 
feuert: in einem ungetechten und ungleichen Ders 
hältniffe, denn der arme Landmann braucht von 
demjelben für fein Vieh und fein Hausweſen weit 
mehr, als der Neiche für das feinige, Das Müny 
regal foll ebenfalls nur fo viel ertragen, als der 
Schlagfhak , oder die Praͤgungskoſten erfordern ; 
mehr — iſt ein Betrug an der Mation, ein Hin— 
derungsmittel des Verkehrs und der Regierung felbft 
nachtheilig. Am wenigften fol diefes Regal weder 
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an Juden, nod an Ehriften verpachtet werden, 
weil der Mißbrauch zu anlocend für den Privat— 
Beutel ift. Das Jagdregal iſt feit langer Zeit 
auf eine empörende Weife mißbraucht worden, und 
follte in einem cultivirten Staate gar nicht Statt 
finden , gang in Vergeſſenheit übergegangen feyn, 
Das Tabaksregal, oder die Tabafsregie 
ift derjenige Segenftand, welcher jetzt näher beleuch— 
tet werden foll, und welchem eigentlich diefe Blaͤt— 
ter gewidmet find. 

Um unfere Srundfäße zu bewähren, wollen 
wir hier noch einige ftaatswirthfchaftliche Schrift 
fteller anführen, melche über diefe Materien nad 
gelefen zu werden verdienen, 

Schmalz: Handbuh der Staatswirthſchaft, 

$. 580 — 384. | 

Krug: Abriß der Staatssconomie, $. and, 

252. und 233. 

Lotz: Revifion der Grundbegriffe der Nationals 

wirthfchaftsiehre, IV. $. 268. | 

Die Tabaksregie in Würtemberg ift von 
der in Frankreich eingeführten verfchieden, indem 
die frangöfifche einen vollfommen ſtrengen Zwang in 
Nüffiht auf den Bau, den Preiß, den Genuß des 
Tabaks feftfeget, und die Einfuhr Ddeffelben ganz 
verbietet ; die würtembergifche aber in allen diefen 
Segenftänden Freiheit geftattet, und nur ausfchlichs 
lih den Handel im Grofien mit monopoliftifchen 
DVortheilen dabei fi anmaft. Selbſt auch den 


21 


Kandel im Großen Täßt fie frei, fo daß jeder 
Kaufmann in großen Quantitäten vom Auslande 
Tabak fih fommen laffen fann ; aber fie beihräns 
ket alsdann durch Auflagen oder einen Stempel 
denfelben fo fehr, daß er nicht im Stande ift, im 
Berkaufe mit ihr Concurrenz zu halten, und die 
Detailhändler, fo wie die Confumenten, den Tabak 
son ihr zwar wohlfeiler, aber doch immer viel 
theuerer, als in einem Lande, wo feine ſolche Ans 
falten find, kaufen muͤſſen. Es iſt eine fein auss 
gedachte, liftige und ſcheinbare Freiheit, von wel 
her fein Handelsmann und Confument Gebrauch 
machen kann, und gezwungen ift, den Tabak, den 
Erfterer abfeket, und den Lesterer braudt, von ihr 
ne'nen, und in ihrem monepolifliihen Preiße bes 
5 zu muͤſſen. 

Indem wir nun die Briefe durchgehen, wollen 
wir unſere rechtlichen und ſtaatswirthſchaftlichen Bes 
merkungen daruͤber angeben. Im erſten Briefe 
aͤuſſert der Verfaſſer ſich uͤber die Geſchichte des 
Tabakshandels in Wuͤrtemberg, und fuͤhrt verſchie— 
dene Perſonen an, denen der ausſchließliche Tabaks— 
handel im Großen geſtattet wurde; aber er ſagt 
nicht dabei, daß eben das Laͤſtige, das Druͤckende 
dieſes Monopols, wo Einige auf Koſten der ganzen 
Nation ſich bereicherten, die Urſache war, das Mo— 
nopol wieder aufzuheben. Wie es auch der Erb— 
vergleich von 1770 mit ſich bringt, den der Ver— 
faſſer nicht beruͤhrt, ſondern nur oberflaͤchlich das 
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Aufhören des ventlammerlihen Monopols anfuͤhrt. 
Eben hierin liegt fchon das Ungerechte der Etabli— 
rung dieſer Tabaksregie. „In Classi Iy, 
$. 12. dieſes Erbvergleihs zwifchen dem Herjog 
und gefammten Prälaten und Landfchaft des Herzog— 
thums Mürtemberg, vom 27. Februar und 2. März 
1770, heißt es, nachdem im dem vorhergehenden 
$. 10. das Salzweſen wieder ale frei erklärt ift: 
„Und da alle dergleihen Monopo- 
„Lader wuͤrtembergiſchen Landes 
„verfaffung entgegen find; fo 
„wird auch in Anfehbung des Tu 
„batshandelsdageMonopoliumanfı 
„gehoben, und das freie Commers 
„cırum auf beftändig wiederum ei 
„sgeftellt werden.‘ 

Diefen Erbvergleih haben Se. königliche Mas 
jeftät dur die der Landfchaft des Herzogthums 
Wuͤrtemberg ausgeftellten Neverfalien vom 24. Dei 
cember 1797 ausdruͤcklich und feierlich beitätigt, 
und erſt nad diefer feierlichen Beftätigung die vers 
tragsmäfige Fröhuldigung der Unterthanen 
empfangen ; wie das ııte Stüc des ten Bandes 
der Verhandlungen auf dem wärtembergiichen Lands 
tage im Jahr 1798 darıhut, worin diefe Verbands 
lungen aufgezeichnet ftehben. Diefe Tabakfgregie 
iſt alfo fhon nach diefem Erbvergleich an fih uns 
gereht, da Se. Eönigliche Majeftät feierlich derr 
gleichen Monopolen eutfagt baden. Wäre aber 
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auch diefe Verzichtleiftung auf dergleihen Monopole 
wirklich nicht fo actenmäßig richtig; fo würde eine 
Tabaksregie ſchon nad den allgemeinen, wahr 
ren, rechtlichen und fiaatswirthfihaftliden Grunds 
fäßen nicht Statt finden koͤnnen. Das Wolf oder 
die Nation ift nicht um des Regenten, fondern 
diefer um des Volkes willen da. Der Regent kann 
nicht nad) eigener Willkuͤhr, ohne Tyrann zu feyn, 
verfahren ; er muß die Conititution und die Ger 
feße vefpectiven. Der Megent oder die Regierung 
ift zum NRegieren vom Volke gewählt und bes 
ftimme, aber nicht um diefem feine Gewerbszweige 
zu rauben, und felbft Gewerbe zu treiben. Diefer 
Srundfas muß, als der prafumtive Wille eines 
jeden Volkes, vernunftmäßig angenommen werden. 
Eine Tabafsregie ijt mithin in MWürtembderg 
nicht nur ungerecht und gegen die Würde der Negies 
rung feldft, fondern auch ein Naub, an der gewerb— 
treibenden Claffe der Staatsbürger begangen, denn 
fie hat alle die Eigenjchaften, welche dem Nationals 
wohlftande zuwider find. Sie ift eine indirecte Des 
ftenerung, die an fi fhon, da fie eine Klaffe der 
Nationalglieder ausiihließlich allein trifft, ungleich 
und unrechtlich ift, und durch ihre monopoliftifche 
Tendenz die Tabalspreife erhöhet, alfo den Genuß 
verfümmert ; fie vaubet den Nationalgliedern einen 
Verdienſt, der von Rechtswegen ihnen gehört Hätte, 
kurz, fie befiget alle die Nachteile, welche oben fchon 
von den indirecten Steuern gejchildest werden And. 
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Betrachtet man die Gefchichte ber erften Einrichtung 
diefer Tabafsregie ; fo erfcheinet diefe noch) viel un; 
gerechter und unbilliger,, als ſelbſt die deſpotiſche 
frauzöfifche Tabalgregie. Diefe hat doc den Tas 
bafsfabrisanten ihre Borrathe, ihre Mafchinen und 
Inſtrumente fäuflih abgenommen, und überhaupt 
ihre Einrichtungen vergütet; die würtembergiiche 
aber har die Fonds zu ihrer Einrichtung auf eine 
hoͤchſt ungerechte, das Eigenthum verletzende, empoͤ— 
rende Weiſe ſich verſchafft. Sie hat naͤmlich die 
Kaufleute unverſehens und unvermuthet uͤberfallen, 
ihre Tabaksvorraͤthe aufgenommen, und ſich von 
den vorgefundenen Vorraͤthen, wovon doch alle 
Abgaben, Zoll, Patent u. f. w. entrichtet was 
ven. von 20 bis 56 kr. per Pfund bezahlen laſſen. 
Daffelbe gefchah fogar aud) bei Privatperfonen von 
einem vorgefundenen Vorrathe, der über zwei Pfund 
betrug. Wahrlih man fann es kaum glauben, daf 
ſolche gejegwidrige Gewalthandlungen in der Mitte 
enitivirter und civiliſirter Nationen ſich ereignen 
koͤnnen. Bonaparte feldft, der Chef einer Raͤuber⸗ 
bande, war nicht im Stande, gegen feine Lnterthas 
nen, jondern nur gegen das Ausland, fich folder 
Handlungen fchuldig zu machen. Man denkt fih 
unter den orientalifchen Defpotism verfeßt, wo aud 
kein Eigenthum fiher ift, wo die Unterthanen ihr 
Geld pergraten, damit es ihnen von ihren Deſpoten 
nicht weggenommen wird. Geit wann üt Unrecht 
zum Recht geworden, daß erft neue gegebene Geſetze 
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zuruͤckwirken, daß Haaren, über welche die Patente 
und Zölle gelöft, atfo auf eine geſetzliche und rechts 
mäßige Weife an fich gebracht, und in das Eigen 
thum übergegangen waren, noch einmal, und zwar 
ohne vorher das Geſetz bekannt zu machen, überfals 
fen, und mit einer Auflage Belege werden können ? 
— Seit wann ift es erlaubt, in das Privateigens 
thum folde Eingriffe zu mahen? — Wenn bie 
Regierung Würtembergs hätte gerecht verfahren 
wollen; fo hätte fie müffen vorher befannt machen, 
daß fie von dem oder dem Zeitpuncte an den Tabak 
bei Kaufleuten und Privatperfonen einer weiten, 
als der fhon bezahlten Abgabe unterwerfen wolle, 
und daß man nach dem Eintritt diefes Zeiss 
punctes die Vorräthe aufnehmen werde. Alsdann 
wären wenigſtens von Seite der Gerechtigkeit feine 
Vorwürfe zu machen, und die Vorwürfe trafen nur 
die ftaatswirthichaftliche Seite, welche freilich auch 
dadurch verlegt genug if, daß die Niegierung den 
NMationafglievern Gewerbszweige raubt, die dens 
felben von Rechtswegen gehören, und wovon fie fos 
wohl ihren Unterhalt, als aud ihre Abgaben bes 
fireiten müffen, und daß die’ Negierung, felbft in 
finanzwirchfchaftliher Hinſicht, nicht dasjenige Eins 
kommen davon ziehet, was verhaͤltnißmaͤßig diefe 
Tabafsregie dns rauchende und fchnupfende Publi— 
cum koſtet. Nach. diefem Verfahren muß man fi 
wundern, daß die Sinanzregierung nicht auch aͤhnli— 
He Einrihtungen mit Zuder, Caffee, Pfeffer, Seidem 


25 


und andern Zeugen u. f. w. gemacht hat, damit 
der ganze Handelsftand feine Gewinnfte verlohren 
hätte, und ganz an ben Bettelftab gebracht worden 
wäre. Für die Finangregierung würde es ficherer 
und ergigbiger geweſen ſeyn, unentbehrlihere Ge: 
nußmittel folhen Einrichtungen zu unterwerfen, als 
nur den Tabak; die Würtemderger, melde fi 
des Tabaks bedienen, hätten ja alle auf einmal 
den Genuß deffelben aufgeben können, und dann 
hätte ſich die Finanzregierung in ihren Calculs ber 
trogen gejehen. 

Sin dem zweiten Briefe fucht der Verfaſſer 
die Operation einer Tabafsregie zu entfchuldigen, 
und fagt ©. 8: | 

„Er (der König) wollte, da die Staats— 
„obligationen in ihrem Verthe bedeutende 
„Verluſte litten, helfen, und indem er 
„ode Projecte des Wuchers und alle Plans 
„gegen die Nechte des Privateigen 
„thums zuruͤckwies, fah er in der jähıli 
„Sen Abloſung einer verhältnigmäßigen 
„Capitalſumme das einzige gerechte Huͤlfs⸗ 
„mittel. Die ordentlichen Zuflüffe der 
„, Staatscaffe, ohnehin unzulanglich für die 
„laufenden Bedürfniffe, Eonnten diefe Sum— 
„me nicht davreihen. Der Grundeigenthüs 
„mer, erft durch die Laften des Kriegs und 
„jest durch die ſinkenden Preife feiner Fels 
„der und ihrer Producte gedrückt, forderte 
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„Schonung, und die Tarife der gewöhnlis 

„chen indirecten Steuern waren erft fürzlich 

„mit den Verhältniffen des Verkehrs im 

„Allgemeinen gleich geftellt worden. ’° 

Schon hieraus erfichet man, melde Wirkuns 
gen ein fehlerhaftes Finanzſyſtem bervorbringt. 
Die finkenden Preife der Felder und der Producte 
des Grundeigenthuͤmers rühren natürkich theils von 
der Stempelfteuer,, theils von dem Verbote der Auss 
fuhr oder der Auflage darauf, und überhaupt von 
den indirecten Steuern ber, welche, mie fchon 
bewiefen wurde, doppelt und mehrfach auf die dis 
recten Steuern zurüc wirken. Wo die Concurrenz 
geftört wird, da entfiehen immer ſolche Nachtheile. 
Weil alfo ein fehlerhaftes Finanzſyſtem ſolche fatale 
Wirkungen hervorbrachte, mußte die Finanzregies 
rung ihre Zuflucht zu einer Tabafsregie , alfo die 
Gewinnſte der gewerbetreibenden Claffe für fih neh— 
men und fhmälern; und weil der König alle Plane 
gegen die Nechte des Privateigenthums zurücwieg, 
machte die Finangregierung empdrende Eingriffe im 
dafjelbe dei der Errichtung der Tabaksregie. 
Der dritte Brief begreift gleich zu Anfange 

eine Unwahrheit, indem es darin heißt: 

„Das ganze Gejhäft der Tabaksregie 

„beihränte fih auf den Einkauf aus den Fa— 

„briken des Ins und Auslandes zum Großs 

„verkauf an die inländiihen Kaufleute nad 

„derſelben eigener Wahl.“ 


Nach diefer Aeufferung follte man glauben, die 
Tabaksregie verfaufe nur allein am die Kaufleute, 
und wenn der Confument Tabak haben wolle, müfe 
er ihn vom Kaufmann erhalten, aber mit nichten, 
denn die Tabaksregie feldft verkauft auch unmittel; 
bar an die Confumenten, und hat fogar zu dieſem 
Dehufe, ausichließlich dafür, die Poſterlaubniß, 
die fonft nicht war, zur Transportirung big auf 
ı/B Ctr., auszuwirken gewußt, begehet alfo hier 
einen Verdienftraud an der handeltreibenden Clafe 
der Bürger. Man fiehet daher aus dieſem Regie— 
handel, wie inconfequent er verfahren macht, und 
wie er gemißbraucht wird. Wuͤrde die Negie nur 
an den Raufmann verkaufen; fo wären die Confus 
menten in einer fehr üblen Lage; denn fie müßten 
den Kaufmanme den dev Negie entrichteten Mono— 
polpreiß und auch noch feinen Gewinn entrichten, 
alfo theurer bezahlen. Dadurch alfo, daß die Kegie 
auch direet an den Confumenten verkauft, bezahlt 
diefer nur denjenigen Preiß, welcher der Negie zu 
gut koͤmmt; fchadet aber alsdann dem Kaufmanns 
und macht obiges Negiegefeg zur Unmwahrheit. Die 
Regie bezwecket damit, daß größtentheils der Kauf 
mann übergangen und direct von ihr gefauft wird, 
wodurd fie dann größere Gewinnfte erhält, aber 
diefe geößeren Gewinnſte der Claſſe der Kaufleute 
offenbar ſtiehlt. Am Ende heiffet es: 

,.Um aber dennod) auch den, welchen die 
nXegre nicht befriedigen kann, in den 
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‚„ Stand zu feßen, nach Wohlgefallen fremde 
„Waare ſich zu verſchreiben, erlaubt dieß 
„das Geſetz einem Jeden gegen ein Con⸗ 
„ceſſionsgeld, das anfaͤnglich auf 36 kr. und 
„nach allgemein eingetretener Theure auf 
„ı fl, per Pfund geſetzt wurde.“ 

Wenn man auf den Centner 100 Gulden Im— 
poft legt; fo iſt es ganz natürlich, daß der Tabaks— 
vegie der Alleinhandel geſichert ift. Eine folche Ab⸗ 
gabe iſt unerhoͤrt. Gerade bei einer allgemein eins 
getretenen Theuerung follten die vorher feftgefeßten 
36 Er. vermindert worden feyn, um die Conſumen— 
ten weniger zu drüden, ftatt daß fie auf ı fl. per 
Pfund erhöhet wurden. Freilich wäre dann ber 
nur dabei beabfichtigte Alleinhandel gefährdet gewe— 
fen, weit die Kaufleute bei 36 fr. Impoſt etwa noch 
vom Auslande Tabak mit einigem Gewinne kommen 
laſſen konnten, bei ı fl. per Pfund aber nicht mehr. 
Das heiffet ; Einem volle Freiheit laffen, aus dem 
Haufe zu gehen; aber ihm Schuhe, Siiefel und 
Pantoffel vernageln, oder gar die Füße lähmen. 

Die Klage über die hohen Tabakspreiße der 
Regie befchöniget der V. im vierten Briefe theils 
mit den allgemein thenerer gewordenen Tabafsblät 
teen, und theils damit, daß die beſtimmte Auflage 
hätte bezahle werden müffen, was für eine Erhes 
bungsart man auch gewählt haben möchte. (5. 16.) 
Allen die Regie erwerbe durch ihren Handel einen 
Theil des gefeglichen Impoſtes ſelbſt, fo, daß ihr 
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Tabak nicht viel theuerer fey,"als er, ohne Regie, 
ohne alle neue Auflage, bei völlig freiem Pri— 
vachandel, feyn würde (8. 17.) Eine zum 
glauben fehr ſchwere Aufgabe. Der 3. will dieß 
durch zwei Gründe bemweifen, nämlih: Die Au 
gie erfpare an Koften und fie kaufe wohl 
feiler. Beides ift nicht zu glauben. Die Regie 
mag wohl im Verhältniffe diefelben Koften der Ay 
miniftration haben, welche die Privarhandelshäufer 
zufammen haben, und dann ift fein Gewinn im 
Ganzen. Man könnte aber auch diefes noch bezwei— 
fein, weil eingelne Kaufleute die Perfonen, Die fie 
nörhig haben, für ihe ganzes Geſchaͤft, nicht für 
den Tabak allein, halten und begahlen, und fo der 
Artikel, Tabak, in Ruͤckſicht auf die Adminiftras 
tion fie nichts koſtet, weil fie doch diefelben Perfor 
nen halten müßten; aber es fommen bei der Regie 
noch die Roften der Stempelung und diejenigen hin 
zu, welche die Waͤchter, Zollgardiften, Douanen, 
oder wie fie heiffen mögen, verurfachen, fo wie 
auh das, was per nefas neben hinaus gehet, 
und dann möchte es wirklich nicht wahr feyn, daß 
der Tabak nicht theuerer werde. Nimmt man volı 
ende den Ausdruck: bei völlig freiem Prü 
vathandel; — fo ift die Angabe offenbar ganj 
unrichtig, denn ein völlig freier Privathan 
dei hat auch Feinen Impoſt, feine Stempelungs 
foften, feine Douanen, Beine Beftechungen zu du 
zahlen. Daß die Regie wohlfeiler kaufet, weil er 
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in großen Quantitaͤten geſchiehet, iſt jedem Groß— 
handel eigen; dieſes wohlfeilere Kaufen hat auch 
ein anderer Großhändler, und, wie die Erfahrung 
beweiſet, gewiß noch beffer, weil hier nicht mit 
einem herrfchaftlichen Inſtitute gehandelt wird, 
deffen Dffisianten weit weniger Snterefje haben, als 
der Privammann. Die in diefem Briefe dargeftells 
ten Berechnungen find fehr leicht gemacht, da die 
Qualität des Tabaks eine fo fehr fubjective und 
velative Sache ift, daß damit alle Berechnungen 
gar zu leicht ſich befhönigen laffen. Uebrigens kann 
jeder Würtemberger im Auslande einen verhältnißs 
mäßig weit beffern und wohlfeilern Tabak befoms 
men, als die Regie liefert; mithin ift und bleibt 
diefe Einrichtung - eine Senufverfümmerung des 
Tabaks. 

Bei einer ſolchen Regie iſt es in der That ſehr 
glaublich, daß ſich die inlaͤndiſchen Tabaksfabriken 
vermehren, denn wenn die Regierung eines Landes 
von 1,500,000 Einwohnern den größten Theil des 
Tabaks von inländifchen Fabriken nimmt; ſo koͤn— 
nen wenige Fabriken diefen großen Bedarf nicht 
liefern; es muͤſſen alfo neue Fabriken entfliehen, und 
da die Fabricanten ſchon wiffen, daß, wenn fie die 
Senerals und Negiedirection für fich gewinnen, all 
ihr verfertigter Tabak ihnen auch abgenommen 
wird, indem auf die Qualität, als eine fo relative 
Sache, megen des fühern Abſatzes, des Zwangss 
abſatzes, ohnehin nicht beſonders gefehen zu werden 


noͤthig iſt. Auf werfen Koften er entfichet die 
Vermehrung der Fabriken? — Natuͤrlich auf Ko, 
fien der Confumenten, die doch eine große Claſſe 
von Nationalgliedern bilden. Damit aljo achtzehen 
Fabriken, die General und Regiedireclion mit ihren 
Dfficianten, die fih auch werden zu bedenken wiffen, 
gut flehen, und die Negierung einige hunderttau— 
fend Gulden Einfünfte ziehe, telche fie weit leich 
ter auf eine liberalere, gerechtere, moralifchere und 
billigere Weiſe hätte erheben koͤnnen, muͤſſen alle 
Tabaksconfumenten Würtembergs den Tabak in 
einem fo hohen Preiße bezahlen, und ihnen der 
Genuß deffelben verfümmert werden, Was für 
ein Verhältnig ift es, wenn Kunderttaufende vor 
lieren, um einige Wenige zu bereichern? — Dog 
diefer Segenftand wird durch die Deleuchtung des 
nächften Briefes, des fünften, näher zur Sprade 
tommen, wo die Beſchraͤnkung der Gewerbe— 
freiheit, welche diefe Regie im höchften Grade 
verurfacht, mit antinational -oͤconomiſtiſchen Sophie 
men befchönigt, und fogae noch als vwortheilhaft 
und nüßlidy dargeftellt wird. 

Die Politit der Staatssconomie hat [hen 
längft dem ſ. g. Mercantiliyftem bewieſen, daß die 
Einfuhrverbote oder die verbotaͤhnlichen Auflagen 
den einheimifchen Producenten und Kaufleuten Mo— 
nopofpreiße, mithin weit höhere Preiße der Wan 
ven, als bei freier Concurrenz, verfchaffen, und 
die Genußmittel, bei der Gewißheit des Abſahtzes, 
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nicht nur nicht vollkommener, ſondern vielmehr 
ſchlechter in ihrer Guͤte ſeyen und werden, alſo die 
Producenten und Kaufleute, die gegen die Conſu— 
menten eine weit geringere Claſſe an Anzahl aus— 
machen, auf Koſten dieſer Conſumenten ſich be⸗ 
reichern, was ungerecht iſt, und den Conſumenten 
ihren Genuß verkuͤmmern muß. Die Tabaksregie 
in Wuͤrtemberg hat wegen des ihr durch ihre hohen 
Auflagen verſchafften Monopols und erzwungenen 
Abfatzes eben dieſelben Wirkungen; ihr Tabak iſt 
theurer und ſchlechter, als wo freie Concurrenz ſich 
befindet, und dieſe Genußverkuͤmmerung, ſo wie 
die Bezahlung hoher Preiße, faͤllt allein auf die 
Tabaksconſumenten, nicht auf diejenigen, welche 
weder rauchen noch ſchnupfen. Warum ſoll aber 
dieſe Claſſe beſonders und ausſchließlich einen Theil 
des Regierungsaufwandes beſtreiten, während die 
nicht zu dieſer Claſſe gehoͤrenden frei ausgehen? — 
An dem Staatsregierungsaufwande ſollen alle Buͤr— 
gerclaſſen gleichen Antheil nehmen, und keine von 
der Bezahlung ausgenommen, noch eine hoͤher und 
beſonders angelegt ſeyn, waͤhrend die andern frei 
davon ſind. Hier aber iſt es gerade der Fall, daß 
die Tabaksconſumenten, eigens und ausſchließlich 
gegen die andern Claſſen, zur Bezahlung von eini— 
gen hunderttaufend Gulden, ohne die weitern Mes 
benfoften, mit denen die Summe fih auf Millionen 
vielleicht beläuft, verdammte werden. Iſt dieſes 
gerecht? Iſt es ferner gerecht, daß, um einige 
(5) 
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hunderttaufend Gulden für ben Aufwand der Ne, 
sierung zu erhalten, es ausfchließlich die Tabaks— 
confumenten ſechs bis fieben Hunderttaufend Gulden 
foften fol ? — Daß entweder die Regierung weit 
mehr, als einige hHunderttaufend Gulden, Einkom— 
men davon habe, oder wenigſtens dieſes weit Mehr 
rere die Conſumenten zulammen bezahlen, fann 
man beinahe mit der größten Zuverläffigkeit behaups 
ten, was fich auch ficher ergeben würde, wenn man 
diefe ganze Geſchichte genau revidiren, und aud die 
Koften in der Berechnung zuziehen würde, welche 
von den Fabricanten der General; und Negiedirection 
mit ihren Dffirionten, der Abnahme wegen, zu gute 
koͤmmt. Der 3. fagt gleich im Anfange diefes 
Briefes (S. 22.): 
„Es muß dem Vaterlandsfreunde wirklich 
„zur wahren Freude gereichen, daß zu einer 
„zeit, wo alle Zweige der Handlung dar 
„nieder lagen, mo entweder gar feine, oder 
„, mit Verluft Gefchäfte gemacht werden font 
„ten, auch in Würtemberg der Tabatshan 
„del noch der einzige Stab war, an dem 
„ih der Kaufmann feft haften konnte, der 
„ihn in den Stand fekte, die fehwere Criſi 
„auszudauern, der ihm, während Alles ven 
„loren ſchien, doch noch einen fihern Eu 
„werb darbot.’ 
Das heißt mohl betäubt ſeyn, und in den Stand 
der Betäubung feßen! um die Criſis auszuhalten? 
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Wehe dem Handel in Würtemberg, wenn die Tas 
baksregie der einzige Stab für ihn war! — Wer 
mag folhe Albernheiten glauben? — Wenn bem 
Kaufmann Sif in Stuttgart die Tabaksregie fein 
einziger Stab, an den er fih während ber erwähns 
ten Criſis halten konnte, geweſen wäre, wie fehr 
müßte man denfelben bedauern ! — Nicht der ges 
vingfte Dorfträmer ift im Stande, von feinem Tas 
bafshandel zu leben, wenn er auch den Tabak mit 
größerem Gewinne von der erften Hand, und nicht 
von der Negie bezoͤge. Auch ift es nicht einmal rich— 
tig, daß alle Zweige des Handels darnieder lagen. 
Der ®. meinet wohl unter der Criſis den Zeitpunct, 
während welchem Napoleon Bonaparte die Colonia 
waaren verboten hatte; aber nie hatte derfelbe den 
Handel mit Landesproducten verboten, gerade diejer 
wurde ftärker getrieben, und der Tabak gehört ja 
zu der Claffe der Landesproducte. Mur der Hans 
delszweig mit Colonialmaaren lag darnieder, der 
mit Landesproducten nie. Wenn diefem Ichtern 
Hinderniffe in den Weg gelegt worden find; fo ges 
fhah es nur durch die von den Regierungen ange— 
ordneten falfchen Maasregeln, durch Zölle, Mau— 
then und dergleichen Auflagen und durch Regieen. 
Diefe alle hinderten denfelben auf eine drücende 
und ruinirende MWeife, wodurch fie alle Gewerbes 
freiheit beſchraͤnkten und lähmten. Der V. will die 
Befhräntung der Gewerbefreiheit damit rechtfertis 
gen, daß er ſagt: mehrere Kleinhaͤndler, nicht ges 
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eignet, mit dem Ausfande in unmittelbare Verbin 
dung ſich zu feßen, hätten durch die Regie Gelegen: 
heit erhalten, fih von den Feffeln des inlaͤndiſchen 
Großhaͤndlers frei zu machen. Eben gerade dieß iſt 
noch haͤrter bei einer Regie, als der ausſchließlichen 
Geroßhaͤndlerin. Bei mehreren Großhaͤndlern tritt 
die Concurrenz ein; dieſe muͤſſen ihren Tabak in 
einem angemeſſenen Preiße geben, weil der Klein⸗ 
haͤndler ſich an einen andern Großhaͤndler wenden 
kann. Hier iſt dieſes aber nicht moͤglich, denn die 
Regie iſt die alleinige Großhaͤndlerin. Wenn auch 
wirklich Großhaͤndler mit Disconto von ihr gekauft 
haben, um die kleinen Kraͤmer, die aus mancherlei 
Gruͤnden nicht in unmittelbare Communication mit 
der Regie treten koͤnnen, zu fourniren; ſo iſt es 
doch die Regie, die eigentlich hier den Großhandel 
treibet, und welcher auch jene Großhaͤndler ihre ver— 
langenden und nach Willkuͤhr ſetzenden Preiße be— 
zahlen muͤſſen. Immer ſind die mehreren Koſten, 
als der freie Handel verurſacht, auch ſchon auſſer 
dem Disconto in den Preißen begriffen. ©. 24, 
giebt der DB. auch wohl zu, daß der Heinen Zahl 
von Sroßhändlern ihr vormaliger Vorſchuß und der 
aus demfelben gezogene Erwerb einiger Maßen gW 
fhmälert worden fen. 

- „Sind es denn nur fie allein, fährt er fort, 
„auf welche dev Staat bei feinen Operationen 
„Rücfihe zu nehmen hat; nimme nicht die 
„bei weitem zahlveichere Claſſe der Kein 
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„händler, der Confumenten, ber Fabricans 
‚ten feine Fürforge zuerft in Anſpruch? 
„Kann von dem Privatinterefje weniger Ins 
„dividuen die Rede feyn, wenn e8 den hohen 
„Zweck gilt, zum Wohl des Ganzen, zur 
„Erreichung gemeinnügiger Zwede, bie 
‚, Staatscaffe mit nenen Zuſchuͤſſen zu unters 
„fügen ? 

So kann nur ein Plusmacher ſprechen, der 
feine elenden Plusmachereien vertheidigen will. Wo 
ift hier eine Fürforge des Staats für die Confumens 
ten zu finden? — Gerade das Gegentheil bewirket 
die Tabaksregie, wie ſchon ſattſam bewieſen worden 
iſt. Was fuͤr hohe Zwecke, zum Wohl des Ganzen, 
zur Erreichung gemeinnuͤtziger Zwecke, find die Bes 
veicherung der Staatscaffe-mit neuen Zuſchuͤſſen von 
einigen hunderttaufend Gulden, wenn es auf Kos 
ften eines fehr großen Theils der Nation, aus 
ſchließlich und durch deffen Genußverfimmerung 
gefchiehet ? — Sin einer durch unrehtmäßig genoms 
menen Fonds und gegen alle vernünftige Grunds 
fäße der Politit der Staatsoͤconomie errichteten 
Tabaksregie, mit welcher man nur einige hundert 
taufend Gulden erwerben will, kann man wahrhafs 
tig feine hohen Zwecke zum Wohl des Ganzen 
finden, mehr zum Wohl der General und Regie— 
direction, Diefe einige hunderttauſend Gulden füns 
nen von einer wohldenfenden und redlichen Finanzs 
vegierung auf einem weniger drüdenden und ums 
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rechtlichen Mege erkoben werden, wenn aud) alle 
rehtmäfiige und tauglihe Finanzquellen ſchon in 
Anſpruch genommen waren. Die allerſchlechteſte 
Finanzquelle iſt und bleibt immer eine Regie, und 
ſelbſt eine Kopfſteuer auf die rauchenden und ſchnu— 
pfenden Perſonen, ſo ungleich ſie auch an ſich iſt, 
wuͤrde nicht ſo ungerecht, ſo druͤckend, ſo gefaͤhrlich 
fuͤr den Beutel und ſo auffallend geweſen ſeyn. 
Mir ſagen gefährlich, weil die Finanzregierung, 
mittelſt einer ſolchen Regie, es in ihrer Gewalt hat, 
ohne Laͤrmen und Umſtaͤnde, jeden Tag, jede 
Stunde, jeden Augenblick durch eine Erhoͤhung des 
Tabakspreißes die Conſumenten ſtaͤrker an Beutel 
zu haͤngen, alſo hoͤher zu beſteuern, denn eine ſolche 
Einrichtung iſt in der That nichts Anderes, ala eine 
indirecte , nur drüdkendere und gehäffigere Beſteue— 
Yung. Um die Meine Zahl von 25 bis 30 Groß 
händlern (S. 17.) handelt fihs hier nicht; dieſe 
fönnen und dürfen darüber zu Grunde gehen; aber 
um die General: und Megiedirection und achtzehen 
Tabaksfabriken zu erhalten und zu bereichern, muß 
das ganze fchnupfende und rauchende Publicum, 
vielleicht 100,000 Menichen, leiden, bezahlen und 
fi den Genuß verfümmern laffen. Der Confument 
ift 28 ja allein, welcher alles bezahlen muß, auf 
ihm liegt die Laft fammtliher Koften. Der Detail 
haͤndler leidet nur in ſo fern, als er weniger Ge— 
winn hat; den groͤßern nimmt ihm die Regierung 
weg; diefer Gewinn wuͤrde für ihn größer ſeyn, 
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wenn er frei und unmittelbar won den Fabriken 
ſelbſt beziehen koͤnnte. Die Großhändler im Tabak 
ſind ohnehin nur ſehr ſelten, da die Tabaksfabriken 
auch kleinere Quantitaͤten an den Detailhaͤndler abs 
geben, wie man ſich leicht uͤberzeugen kann in Läns 
dern, wo feine Regie iſt; und wo der Detailhänds 
fer feinen Tabak aus der erften Hand erhalten fann. 
da wird er ihn nicht erfi von der zweiten Hand 
nehmen. Diefe zweite Hand der Negie muß durchs 
aus fchon den Tabak in Würtemberg vertheuern,, 
wenn man auch von den Stempelungss den Admi— 
niſtrationskoſten, den Nebenkoſten und der Auflage 
felbſt abſſehet. S. 25. beſtimmet der V., daß in 
einem Jahre 12,866 Ctr. Tabak von der Regie ers 
dauft worden ſey, welche natuͤrlich der Bedarf 
noͤthig gemacht haben muß. Rechnet man nun 
12,866 Ctr. zu Pfunden; fo machen dieſe 1, 206, 600 
Pfund Tabak. Beſtehet daher keine Regie, und 
legt die Regierung nur die geringe Abgabe von 
zwölf Kreuzern auf ein Pfund Tabak; fo bes 
trägt die Summe der Abgabe 257,520 fl., alfo 
mehr, als die einige hunderttaufend Gulden, die 
der ®. als den beabfichtigten Ertrag der Tabaks— 
regte angiebt. Nechnet man aber 36 fr. per Pfund, 
fo beträgt die Summe 771,960 fl.; fchlägt die Res 
gie ı fl. auf das Pfund ; jo mat die Einnahme 
aus dem Tabak 1,286,600 fl. Derjenige Plus: 
macher nun, der die Tabafsregie in Vorfchlag ges 
bracht hat, ift noch obendrein ein ganz fchledhter 
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Plusmaher , den man wegjagen follfe, wenn von 
unaufhörlichet, immer größerer Füllung der Staats 
caffe die Nede feyn foll , denn er hat, wenn er nur 
24 Er. Impoſt auf das Pfund Tabak, ohne alle 
weitere Koften, ohne Regie, ohne Stampelungss 
koſten, gelegt hätte, mehr als die Hälfte über die 
beabſichtigte Summe von einigen bunderttaufmd 
Sulden, er hat 514,640 fl. erhalten muͤſſen. Die 
12 fr. per Pfund, welche über die verlangte Summe 
[hon gewähren, würde jeder Kaufmann gern und 
willig bezahle Haben; er würde dabei noch einen an 
gemeffenen Gewinn haben machen fönnen; bie 
Mechte des Eigenthums, die Gewerbefreiheit, als 
das einzige triftige Mittel zum Nationalwohlſtande, 
wären nicht fo fchändlich verleßt worden: die Würde 
ber Regierung, die ſich nicht mit Gewerbetreiben 
abgeben fol, würde erhalten worden feyn, und die 
Regierung hätte fih nicht der Schuld theilhaftig gu 
macht, den Nationalgliodern ihre Gewerbszweige 
geraubt und die Einkünfte aus dem Tabak einer 
Claſſe derfelden allein und ausfchlieflich aufgebuͤrdet 
zu haben. Wollte man auch hier einwenden, man 
koͤnne nicht im Durchſchnitte auf jedes Pfund Tabak 
gut und ſchlecht ı2 Er. legen, weil der ſchlechte Tas 
bat, alfo der mwohlfeile, dadurch zu theuer käme, 
und der arme Mann, der ihn conjumirt, zu viel 
wuͤrde bezahlen muͤſſen; fo antworte ich: Laßt nur 
die Kaufleute machen, ziehet eure 12 fr. ein, und 
befümmert euch gar nichts um den Abſatz, diefer iſt 
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Sache des Kaufmanns. Der Kaufmann wird beim 
ſchlechten Tabak nur 2 dis 3 fr. auf den Preiß des 
funds, und das Mebrige auf die Preiße der beffevn 
und beſten Dualitäten fehlagen. Er muß es thun, . 
weil der Confument ſich feinen Tabak auch feldft 
vom Auslande oder von der erften Hand fommen 
faffen ann. Eine folhe Abgabe von ı2 fr. per 
Pfund würde zwar immer die oben fchon beichriebes 
nen Wirkungen indirecter Auflagen gehabt, aber 
weit nicht fo viele Umftände und Koften werurfacht, 
und den Tabaf beträchtlich wohlfeiler gemacht Haben, 
als die Regie. Man fieher alfo Klar hieraus, um 
wie viel mehr, als die einige Hunderttaufend Gulden, 
die Tabaksregie der Negierung eintragen müjle, 
daß, wenn fie diefen hohen Ertrag nicht gewähret, 
eine beträchtliche Summe nebenaus gehen, und die 
Tabatsconfumenten auch diefe mebenaus gehende 
Summe bezahlen müffen. | 

Der fechste Brief endlich foll nun das Wert 
der errichteten Tabaksregie vollends frönen. Mit 
diefer Errichtung einer Tabafsregie nimmt der Vers 
faffer als bewielen an, daß Handel und Gewerbe 
mehr zus als abgenommen hätten, Wie ift das 
möglich? — Iſt es nicht ein völliger Widerſpruch, 
der hHandeltreibenden Klaffe ihre Gewerbszweige raus 
ben, fie an fih zu ziehen, und doc die Zunahme 
des Handels behaupten? — Der Berfaffer ſtehet 
in dem abſcheulichſten Irrthume, indem er glaubt, 
daß, wenn die Degie den Kanfleuten zum Wieder 
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abfage einige Procente am Preiße nachlaſſe, ars 
den Tabak einige Procente wohlfeiler erlaffe, aber 
neben den Kaufleuten auch an die Konfumenten 
direct verkaufe; dieſes den Handel in Aufsahme 
bringen heiße, fonft würde er folde Abgeſchmackt 
heiten nicht behauptet Haben, noch mehr, daß die 
ſes der einzige Stab fey, woran ſich der Kaufmann. 
in der fchweren Criſis und während Alles verlohren 
fhien feft halten konnte; eben fo, daß die Gu 
werbe zunehmen, wenn auf Koften eines fehr gro, 
fen Theils der ganzen Nation die Tabaksfabriken 
von act auf achtzehen ſich vermehren, und die 
Vermehrung durch ein Monopol, alfo durch Zwang, 
herbei gezogen iſt. Der Handel in Mürtembey 
wäre fehr zu bedauern, wenn ein folder Tabatdı 
handel ihn erhalten müßte. 

Was der Verfaffer von jeder andern Erhebungs: 
art, als einer Negie, im weitern Verfolge dieſes 
Briefes, nämlid: von Auflagen auf den vom Auf 
ande eingehenden Tabak, oder auf das inländijät 
Sabricat, auch von Tabafspatenten Auffert, das 
find alles falſche Anfichten eines die wahren finanyı 
wirchfchaftlihen Grundſaͤtze nicht verftehenden Fb 
nanzbeammn. Iſt ein gutes, dem NMationalwohl 
fand nicht druͤckendes, zweckmaͤßiges, confequented 
Finanyfyftem angenommen ; fo tft darin der Anfı 
wand einer deunomiftifhen Staatsorganifarion und 
eine verhäftnißmäfige Summe für unvorhert 
fehende Ausfälle feſtgeſetzt, und das Grundeigem 
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chum, fo wie die Gewerbe, nad dem reinen Eins 
sommen, bonitirt und rectificire, aud eine, aber 
durchaus fehr gemäßigte Steuer auf die vom 
Staate geſetzlich geficherten flehenden Capitale ge; 
legt. Die Steuern aus diefen Objecten yufammen 
follen den rehmäßigen Aufwand der Staatsregie— 
rung decken, und können ihn auch decken, wenn er 
nicht mehr als die Koften einer öconomiftiichen 
Staatsorganifation enthält, Dieß find alſo directe 
Steuern, wodurch man die Beſteuerung auf 
alle ſteuerbare Gegenſtaͤnde noch am gleihmäßigften, 
ſo viel es moͤglich iſt, auf alle Schultern vertheilt, 
bezwecken kann. Veraͤndert ſich der Staatsregie— 
rungsaufwand einmal, ſteiget oder faͤllt er; ſo 
ſteigen oder fallen mit ihm die Steuern; und im— 
mer muͤſſen ſie ſo beſtimmt ſeyn, daß ein jeder 
Contribuent ſich feine Rechnung ſelbſt machen kann, 
wenn er die Quote weiß, welche auf die Steuer— 
einheit oder den Gulden feines Steuercapitals fällt. 
Wird aber freilich der Aufwand des Negenten auf 
‚eine Höhe getrieben, day das reine Einfommen der 
Nationalglieder niht mehr zureiht, und diefe ihr 
Vermögen , ihre Eopitale anzugreifen gezwungen 
find; Ya wird natürlich der Nationalwohlſtand nad) 
md nad) abnehmen, und immer mit jedem Jahre 
fhneller äh dem völligen Ruin nähern. Iſt diefe 
Stufe eınmal erreicht ; fo ftehet der Negent in der 
größten Gefahr, in der Gefahr, welche Nevolten 
und endlich evolution zur Folge hat. 
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Bei einem auf dieſe Art eingerichteten un 
feftgefegten Finanzſyſtem aber farm man feine ſolche 
Sinanzbeamte brauchen, die fih mit Regieen und 
andern elenden Plusmachereien und Finanzopera— 
tionen abgeben, und wohl nichts Anderes verftehen, 
fondern die Finanzregierung muß aus vedlichen, 
aufrichtigen ,„ den Nationalwohlftand immer im 
Auge behaftenden, tüchtigen Finanzbeamten zuſam— 
mengefeßt feyn, oder wenigſtens von einer contro— 
lirenden, fländifhen Verfaſſung in Schranken ger 
Halten werden; und dann ift ee möglich, daf ein 
Bis zur Armuth gefunkenes Volk die Ausficht ers 
hält, fh nah und nad feinen Wohlftand wieder 
erarbeiten zu koͤnnen. Bei indirecten Steuern, fo 
wie fie wirBlich überall angelegt find, Befonders un 
ger diefen bei Conſumtionsſteuern, als: Zöllen, 
Mauthen, Acciſen, Meobiliarfteuern u. f. w., bei 
Stempels und Einregiftrirungsabgaben und bei Ru 
gieen aber wird Diefes in alle Ewigkeit nie ge 
fchehen können. 

Daß der Berfaffer diefer Briefe die Tabaks— 
regie als unfhädlih und nicht druͤckend darftellt, 
um fie zu vertheidigen , und die Klagen und Be 
fchwerden, die fih mit Recht dagegen erhoben 
haben, niedergufchlagen,, wäre ihm, als dem ver 
muthlichen Scöpfer derfelben, nicht fo übel zu 
nehmen, alfo ihm etwa noc gu verzeihen, weil 
ein Jeder fein Kindlein gen ſchuͤtzet und ver 
sheidigt, obgleich feine Bertheidigung keinesweges 
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miderrechtlich, dem Nationalverfehr nachtheilig und 
der Regierung unwärdig iſt; aber daß derſelbe fie 
fogar vorcheilhaft, den Sewerben und dem Handel 
nuͤtzlich ſchildern wollte, das ift ihm entweder ale 
ein böfer Wille zugutheilen, oder er für den ums 
wiffendften Finanzbeamten zu erklären. 

Mit dem Wiedereintritt der alten Verfaſſung 
fallen fogteich alle diefe Anftalten von felbft weg, 
und mit dem alten Recht, das fie ausfchlieft, wer— 
den den Blinden die Augen toieder geöffnet 
werden. 
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Verarmung und der zweckmaßigſten Vorbeu⸗ = 
gungs-Mittel.derfelben, Nebft zwei, die-Er 
richtung einer Verforgungs-Anftalt fir Dienft- 


boten, und einer Gewitterfchaden-Verfiherungs« | 


Anftalt, beabſichtigenden Planın. 
- Von den verfchiedenen in dieſer Schrift enthalte. - 
ten Materien werden hier, der Kürze wegen, nur 
folgende wenige ausgehoben: Lurus Behandlung ber 
Verſchwender; die in einzelnen Dorffchaften erfahre: 


ne Nachläßigkeit bei Führung der Unterpfands-Buͤcher 
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und Steuer: Nüdftände; alliugelinde Behandlung 
muthwilliger Banqueruttirer ; Fehler bei Ne 
führung ;_allzufrähe  Heirathen ; unverhältnißmäßige 
Zahl der ftndirenden jungen Leute; Zunftwelen; Auf: 
and Merkauf der Viktualien; Wucher; Hauſiren; 
Lotterieweſen. RR ; 
Nach dem Irtheile fachtundiger Männer verdient 
ber zu einer Berforgungs:Anftalt für arme 
ienftboten entworfene Plan mit Der Dazu ges 
hörigen auf forgfältige Berehnungen gegruͤndete Ta⸗ 
belle, allgemeine Theilnahme. Es iſt baber fein Zwei⸗ 
el daß auch hiefe neue gemeinnuͤtzige Schrift, glei 
er fruhern von dem Herrn Berfaffer herausgegebe⸗ 
nen, eine gute Aufnahme. finden werde. | 
rehl, Dr., Prof., Beiträge zur Bildung der 


. Steuerwiffenfchaft, gr. 8. 1819. ı Rthlr. 12 gr. 


oder 2 fl. Zo fr. 

Der Herr Derf- hat in feinen frühern Steuer: 
Schriften von 1814 ımb 1816 die allgemeinen Grund- 
fäße für ein Steuer-Spftem aufgeftellt, wobei das ge> 
doppelte Beduͤrſniß unferer Seit befriedigt werden 


Fan, daß nicht nur. den Anforderungen des Rechts, 


ber Moral und der National: Induftrie an das Ab: 
gaben: Wefen Genüge geleiftet wird, fondern daß ing 
befondere auch die indirekten Abgaben aller Art ba- 
bei entbehrlich werden. In der vorftehenden Schrift 
geht nun ber Here Verfaſſer mit feinen Grundfähen 
in's Einzelne, indem er in den 17 verfhiedenen Auf- 
fäßen , welche dieſe Schrift enthält, theils einzelne 


Gauptpunkte, Die Einfhäkung und Beſteurung ber 
' Güter, abhandelt, und hiebei Nüdfihten zur Sprache 


bringt, weiche bisher noch nicht, oder wenig beachtet, 
gleihmohl für den Zweck einer gerehten Beſteurung 
nicht umgangen werden koͤnnen. | 
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